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Borrede, 

Ta vente Sand we— 

RT; fiefere hier den zweyten Band meinen 
Leßingſchen Nachleſe; und wie fich deutlich aus 
dem Inhalt des Erſten abnehmen laſen, wer: 
den dahin nur gerfirente noch nicht -gefammelte 
Aufſaͤtze gerechnet, die theild in Zeitfchriften , 
theils in fliegenden Blättern unerfannt oder nach 
laͤßig umber lagen; und die, unter einen Ge⸗ 
fiihtspunft gebracht , nothwendig ein neues 
Intereſſe im Publikum hervorbringen mmüffen, 
Diefe Analekten dienen alfo ganz eigentlich zur 
Ergänzung der bisher erſchienenen Sammlungen 
Leßingſcher Schriften ; und ob ich gleich aus Ma⸗ 
nuſcripten nichts Hefern Tann, da deffen Bruder 
der Hr. Muͤnzdirektor Leßing su Breslau, 
die Ausgabe derſelben nach und nach, theils ſchon 
geliefert , theils noch liefern wird ; fo bleibt mie 
doch immer ein anfehnliches Feld zur Nacherndte 
übrig; die um fo ergiebiger und willlommener 
feyn muß , als fie jene von ihm vollendeten: und 
größtentheils anonymen Auffäke- enthält. Ich 
Tann den Gedanken — alles dahin gehörige zu 
fammeln , — nur im Enthufiasinns denfen — 
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aber leider nicht verfolgen! Genug, ich gebe 
Bloͤßen, die ich gerne im Angeſichte ſeiner Freunde 
geſtehe, und die mich nicht hoͤhnen koͤnnen, weil es 
mein Wunſch iſt, durch ihren Rath zu gewinnen. 

Stimmen aus mehrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, haben fuͤr die Nuͤtzlichkeit dieſes Inſtituts 
entſchieden; und es iſt gar nicht einſeitig, wenn 
ich geradezu behaupte: dieſe Analekten haben 
Gelegenheit gegeben, Leßings Verdienſte um 
Die Kritik und die Einwirkung derſelben auf den 
Geſchmack unter uns , allgemeiner fichtbar zu 
machen; und fchon in dieſer Ruͤckſicht, iſt es nicht 
mehr als Gerechtigkeit, die man den Manen des 
großen Mannes erweist, feine Reliquien auf 
. den Altar su fammeln, der ihm bleibendes Dent- 
mal unter uns fen. 

Es iſt nicht meine Schuld , wenn das Opfer 
sicht Die Volfommenheit hat , deren es fähig 
wire Warum fehweigen die , die hier reden 
ſollten; warum muß der Laye reden? Ich ha⸗ 
be mehrere angefehene Kitteratoren aufgefordert, 
an meiner Statt, die Bervollfommmung diefer 
- Sammlung zu übernehmen, und fie entfchuldige . 
ten ſich — aus NRüdfichten , die ihrer Politik 
aber nicht ihrer Anfrichtigfeit Ehre machen. 
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Ein paar wuͤrdige Männer nehme ich bier aus, 
die , wo nicht durch . wirkliche Unterflügung , 
Doch durch Aufmunterung meinem Entſchluſſe 
förderlich waren. 

Und fo fehe ich mich früher an der Graͤnze, 
alsich fie mir ſtecken wollte. Ihr ſehet hier, Ahr 
die vertrauten des Diannes , die Wellenlinie 
durch Die ich mich wenden mußte, um nicht zu 
fraucheln. Euch fordere ich auf, die Luͤcken, die 
mein unficherer Tritt nicht auszufüllen vermochte, 
anzuzeigen; und die Punkte zu beflimmen, wo 
ich flille zu ſtehen Pflicht Habe! Ich kenne ſelbſt 
noch Quellen, wo ich ſchoͤpfen koͤnnte; es iſt aber 
zu mislich blos nach der Manier den Schrift⸗ 
ſteller errathen zu wollen! Und das gilt zugleich 
zu meiner Entſchuldigung, wenn ich in den Lit⸗ 
teraturbriefen ꝛc. ꝛc. Aufſaͤtze koͤnnte uͤbergan⸗ 
gen haben; genug daß das wirklich gelieferte 
durchaus und ohne alle Einfchränfung acht if, 
und Lefings Namen verbürget ! 

Jene größern Werte, als der Laokoon, 9% 





”) Eine neue aus ben Papieren des Verf, berichtigte Aus⸗ 
gabe, ift verfprochen. 
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die Abhandlung vom Tode der Alten, ic 

die antiquariſchen Briefe ꝛc. ꝛc. konnten nicht 
in meinen Plan fallen, da ſie einzeln genug be⸗ 

kannt, und bey den rechtmaͤßigen Verlegern wie⸗ 
der aufgelegt werden. Hingegen iſt es ein andrer 

Fall mit der Hamburgiſchen Dramaturgie, 

die ſeit acht Jahren in den Buchhandlungen 

fehlt; und mit dem Tode des Verfaſſers, der es 
in eigenem Verlage hatte, vaterlos geworden. 

Es wird demnach ſolche als der dritte Theil der 
Analekten und auch einzeln, mit einigen andern 

hierauf ſich beziehenden Aufſaͤtzen, zur tuͤnſtigen 
Oſtermeſſe geliefert werden. 

Ich habe nun alles geſagt, und füge nur noch 
einige allgemeine Erinnerungen uͤber den Inhalt 
dieſes zweyten Bandes bey: J. Die Briefe die 

neueſte Litteratur betreffend, werden hier 
beendiget. II. Epiſtoliſche Nachleſe; fie enthält 
theils Nachrichten von dem Leben Mylius, eines 
der aͤlteſten Freunde Leßings; theils die Ankuͤndi⸗ 
gung des Mſpts. von Berengarius; fo weit es 

‚nämlich den allgemeinen Litterator befriedigen, 
und den Forſcher auf die weitläufige Abhard⸗ 
Kung begierig machen kann. TIE Ueber Bopeng 
Genie und Schriften; find zwar Auszüge einer 
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englifchen Schrift, aber. mit eingeffventen eigenen 
Raiſonnements undlitterarifchenBerichtigungen. 
Auch wird gelegentlich die Dufchifche Ueber⸗ 
ſetzung des Pope beuctheilt ; daß ich glaubte, dies 
fer Aufſatz, ober gleich nicht vollendet iſt, gehöre 
vorzüglich hieher. IV. Geſchichte der englifchen 
Schaubuͤhne; ; eigentlich ein kritiſches Verzeich⸗ 
niß der merkwuͤrdigſten englifchen Theaterdichter. 
V. Ernſt und Falk; fünf Geſpraͤche für 
Freymaͤurer. Einige nennen es die Metaphy⸗ 
ſik der Freymaͤurerey. VI. Andreas Skultes 
tus; ein litterariſcher Fund. Aus zweyen Brie⸗ 
fen an H. Zachariaͤ. VII. Ueber die Erziehung 
des Menſchengeſchlechts. Vervollſtaͤndigung 
eines aͤhnlichen Aufſatzes in den Wolfenbuͤttler 
Beytraͤgen. VIII. Fragmente uͤber die Frag⸗ 
mente des Ungenannten; litterariſche Notitzen 
aus etlich und dreyßig Bogen polemiſcher Schilde, 
die der Verfaſſer an dem heißen Mittag aus⸗ 
gehangen; da Goͤze und Kompagnie ihm hart 
zuſetzten, und die Zeche des Ungenaunten von 
ihm , feinem Herausgeber forderten. — Solche 
Dentmale find odiös, und beleidigen die gewoͤhn⸗ 
liche Denkungsart des Mannes, der fih dann 
um fo viel bitterer und heftiger vertheidiget, als 
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er ſeine Unſchuld fuͤhlet, und die Waffen feiner 
Gegner haͤmiſch findet.) Es wäre ungerecht jetzt 
den ganzen Streit mit allen feinen Auswuͤchſen 
auffriſchen zu wollen , der mit den nöthigen Bey⸗ 
lagen leicht ein halb Dutzend Bande füllen wir, 
de; — aber gut iſt es, Daß eine Stimme fir 
Leßing bleibe, Die feine Hingeworfenen Saͤtze und 

Behauptungen ‚gegen die Behauptungen feiner 
Gegner — einigermaßen rechtfertige; denn er 
war noch nicht am Ziele wo er feyn wollte. 9 
Es iſt auch nuͤtzlich: die allgemeinern und litte 








EEE 

”) “Seine Streitſchriften, fagt einer unfrer neuern 
Schriftfieller , hatten wohl mehr Bitterkeit ald er 
ſelbſt. Dies ift noch feine Rechtfertigung , aber es 
zeigt Doch feinen wahren Karakter., 

) Sollte Leßing der chriftlichen Religion , durch 
die Bekanntmachung diefer Fragmente, einen töd- 
lichen Streich haben verfeßen wollen — er , der 
feinen Gegnern fo feyerlich entgegen rufen durfte: 
„Vorſatz, die Wahrheit nicht für Wahrbeit 
zu erkennen , Licht und Sinfterniß nicht une 

terſcheiden wollen! ch wüßte feinen Dor 
wurf, tiber welchen ich mehr ſchaudern würs 
de, als diefen, wenn ich ihn objektive als 
möglich denken Eönnte — daß er ſubjektive 
möglich ift, höre ich Teider! — — (Duplif) 
„»Was gehen den Chriften des Theologen Hy» 
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rariſchen Eroͤrterungen, die gelegentlich mit in 
dieſen Streit fielen — nicht untergehen zu laſſen, 
denn ſie ſind gemeinnuͤtzig, und ſie ſind es eigent⸗ 
lich vorzuͤglich, die meine Auswahl beſtimmt ha⸗ 
ben. In dieſer Ruͤckſicht will ich beurtheilt ſeyn. 
Es ſind wenn man will, die Epiſoden des Streits! 
Z. B. in der Duplik wird das Harmonieenweſen 
unſrer proteſtantiſchen Theologen unterſucht, und 
die hiſtoriſche Wahrheit der Evangeliſten mit je⸗ 
ner der Brofanferibenten in Parallele geſetzt. — 
Die Parabel enthalt teils ein ſymboliſches 
Bild der evangelifchen Gefchichte , theils Recht: 
fertigungen allgemeiner Streitpunfte. — Die 
Ariomata fielen merfwärdige Saͤtze und 
ihre nähere Beantwortung auf, die eben fo tief 
gedacht find, als beyde parador fcheinen. — Im 
Anti⸗Goͤze werden die Fragen erörtert: Welche 
Bortheile die Religion ans den Einwürfen ihrer 
Geaner ziehe? Ueber die Freyheit die Religion 
zu beftreiten ? In welcher Sprache man feine Ein- 
würfe vortragen fol — ob in der Landesfprache 
oder der gelehrten ? Leber das Lntericheidende 
pothefen und serklärundgen und Beweife an ? 
Ihm iſt es doch einmal da das Chriſtenthum, 


welches er ſo wahr, in welchen er fih fo ſelig 
fühlen.” — (Ariomata.) 
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ſeiner eignen Art zu ſtreiten; uͤber ſeinen Styl und 
ſeine Logik. Ich glaube dieß iſt die reelſte Ausbeute 
von dieſer Fehde, nnd fie dürfte wahrſcheinlich 
jenen allen genügen., die fich Durch die Kabale des 
Streits durchzuwinden weder zeit noch Muth ha; 
ben.) Dan wird Hier vorzüglich die Gewandt- 
‚heit derSprache, , die logiſche Kraft, Die den Kno⸗ 
ten wie Blitze die Dünfle fpaltet, bewundern, 
vielleicht ohne Barthen zu nehmen ; und es wäre 
wider meinen Zwed und den Zweck des Verfaſſers, 
Proſelyten machen zu wollen, da der Streit fich 
erſt entwickeln ſollte, als Leßing vom Tode übers 
raſcht ward.**) X. Ankuͤndigung und Ber 
richtigung der philoſophiſchen Aufſaͤtze, von 
K. W. Jeruſalem. X. Revifion. Hier füge 
ich noch Die einzelnen Stüde bey, die mir Wähe 
rend des Drucks in die Hände gefallen , und zur 


*) Ich weiß wie dergleichen freywillige Abkürzungen 
oft dem Ganzen Eintrag thun; ich glaube aber, hier 
habe Leßing wirklich gewonnen, denn das Gefühl, 
man thue ihm unrecht , gieng in einen Feuerſtrom 
über, der alles verfengte , was ihm nahe kam. 


xx) Es verſteht fich , daß derienige , fo bier Richter 
oder Parthey ausmacht, fich den Rekurs auf die 
Driginalfchriften vorbehält. Siehe zu dieſem Zwecke 
Seßings theolog. Nachlaß, bie Borrede, u. f. 
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Erläuterung einiger aͤltern Leßingſchen Schrif 
ten dienen Fonnen ꝛc. ic. 

Ich fehe nun begierig dem Erfolge entgegen, 
ob die Wuͤnſche, die ich hier fr die Unterſtuͤtzung 
zur Berichtigung und Ergänzung diefer Ana: 
fetten vereinige, vermögend fenn werden ‚irgend 
einen befcheidenen deutfchen Gelehrten , dem es 
mehr um die Sache als Ruͤckſichten zu thun if, 
zu veisen, den Staub der unter meinen Füfe 
fen aufgeflogen , fich zum Merkzeichen zu ma- 
hen, es fen hier noch Dank zu erndten; Dank, 
der ſeiner im Angeſichte des ganzen deut⸗ 
ſchen Publikums harret, und den ich mir nur 
proviſorie zueigne. | | 


Bern im September 1785. 


xı Leßings Schriften bie ich Tenne, - 


Gotth. Ephr. Leßings Schriften , 


die ich kenne; und nach Verzeichniſſen. 





1747 Ermunterungen. Eine Wochenſchrift; Hamburg. 
Leßing nebſt Fuchs und Mylius nahmen An⸗ 
theil daran. Hier erſchienen zuerſt einige ſeiner 
Lieder und Sinngedichte auch das Luſtſpiel 
Damon oder die wahre Freundſchaft. 


( Die Lieder und Sinngedichte ſammelte er hernach ſelbſt, 
und dad Luſtſp. ſtehet in Schmids Anthol. ıten Th.) 


1748 Der junge Belehrte, ein Luftfpiel, in drey Aufe 
gügen. 
Mifogyn , ein Luſtſpiel; damals noch in einem 
Aufzuge, j 
2749 Die alte Jungfer, in drey Aufzügen. ( im ıten 
Theile der Anthol. d. Deutfchen.) 
Die Juden, ein Nachſpiel. 
Der Steygeift, ein Luſtſpiel, in s Aufzuͤgen. 
1750 Bepträge zur Ziftorie und Aufnahme des 
Chesters, ( gemeinfchaftl. mit Mylius.) 


(Die Leßing angehörigen Stücke, was nicht bioffe 
Ueberfegungen find , in den litter. Analekten.) 


De Schatz, ein Nachfpiel, 
1751 Kleinigkeiten, (Samml. von Lied. und Sinngeb.) * 


(Eine verbeſſerte Ausgabe lieferte ee in den vermifchten 
Schr. 1771. ) 


und nach Verzeichniſſen. zım 


3762 Huarts Examen de los ingenios, üherfeht unter dem 
—SDitel Pruͤfung der Höpfe, zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten. (Neue Ausg. 1785.) 

Marigny Geſch. der Araber , unter den Kalifen, 
ıter Theil, überfegt 5 bie beyden andern Theile 
find von fchlechtern Händen. 

17531755 Don ihm ſelbſt geſammelt und mit neuen Auf- 
fäsen bereichert | 

G. E. Leßings Schriften , 6 Theile, in Duodez. 
Der erſte Theil enthält: Lieder, Oden, Fabeln, 
53 Sinngedichte, 21 lateiniſche Epigramme, 
Fragmente von Lehrgedichten. 

Der zweyte Theil, proſaiſche Briefe. 

Der dritte Theil, profaifche Aufſaͤtze, oder Ret⸗ 
tungen berühmter Männer. 


(Diefe 3 Theile find verbeitert nebft andern dahin gehörigen 
Aiffägen wieder aufgelegt worden ‚ f. unten vermiichte 
Schriften.) 


Der vierte und fünfte Theil, der junge Gelehrte, 
bie Juden. der Freygeiſt, der Schag ; Luſtſpiele. 


Der fechste Th. Miſogyn, Miß Sara Sampſon. 


( ſtehen in der Sammlung von Luft: und Trauerfpielen, 
nebſt neuern. ) 


Er nahm Antheil an den nenen Erweiterungen der Er⸗ 
Ienntniß und bes Deranligens, wovon zu Leipzig 
inden Jahren 1753 bis 62. 12 Bände ober 72 Stücke 
erfchienen. (Ich wünfchte man nächte mir feinen An⸗ 
tHeil genauer beftinnmen. ) 

1754 €. Mylius vermifchte Schriften , geſammelt 


und mit einer hiftorifch » Fritifchen Vorrede, herr 
ausgegeben, 


xıv Leßings Schriften die ich kenne, | 


( Diefe Vorrede in Form von Briefen, in der epiſtoliſchen 
Nachleſe, ſ. Analekten ater Band.) 


Dodemecum für H. Lange, in Znchenformat. 
( In den vermiſchten Schriften, ater Theil.) 


1754=1758 Theatraliſche Bibliothek, 4 Theile, 
(Auszüge in den Analekten.) 


1755 Pope ein Metaphyſiker, gemeinſchaftlich mit Mo⸗ 
ſes Mendelſohn. Veranlaſſet durch eine Preis⸗ 

aufgabe der Berliner Akad. | 

‚1756 Zutchinfon Sittenlehre der Vernunft, in 2 Baͤn⸗ 
den ; uͤherſetzt. 

1757. Nahm Antheil an der Bibl. der ſchoͤnen wir. 
und der freyen Ruͤnſte. 

1759 Richardfons Fabeln, uͤberſetzt. 

Vorrede, zu einer profaifchen Meberfegung von 


Thomſons Trauerſpielen. 
(In den Analekten.) 


Leßings Fabeln, drey Bücher , nebfl Abhand⸗ 
lungen mit dieſer Dichtart verwandten Innhalts. 
(neu verbeſſert 1777.) 

Logau Sinngedichte, mit H. Ramler gemein- 
fchaftlich beſorgt. 

Briefe die neueſte Kitteratur betreffend, die 
den gten Jänner 1759 ihren Anfang nahmen, er 


war einer der vornehmflen Mitarbeiter und in - 


gewiſſem Verſtande ihr Stifter. 
(Auszüge ind. Analekten.) 
. Philotas , Trauerſpiel, in einem Aufzuge. 
1760 Diderots Theater überfekt, 2 Theile, nen ge⸗ 
drukt 1782. 


1765 Zur allgem. deutſchen Bibl. lieferte er mehrere 


Rezenſionen. 


und nach Verzeichniſſen. XV. 


1766 Caokoon; oder über die Graͤnzen der Poefie und 
Mahlerey. Erſter Theil. (Eineneue Ausgabe 
iſt verſprochen.) 

1767 CLuſtſpiele, zwey Theile, neue Ausgabe, Im er⸗ 
fen Bande : der junge Gelehrte ; die Juden; 
Mifogun, in 3 Aufzügen; ater Band : Der 
Freygeiſt; der Schatz, ein neues Luſtſpiel im 
5 Aufzuͤgen; Minna von Barnhelm, oder das 
Soldatengluͤck, verfertiget 1763. 

Samburgiſche Dramaturgie in 2 Theilen, (als 
der Analekten zter Band.) 

1768 Antiquarifche Briefe, gegen Klotz, 2 Th. Berlin.) 

1769 Wie die Alten den Tod gebildet; eine antiquari- 
ſche Abhandlung , (Berlin.) 

3770 Berengarius Turonenſis, oder Ankuͤndigung ei⸗ 
nes wichtigen Werks, wovon in der Bibliothef 
zu Wolfenbuͤttel ein Manufeript befindfich, wel⸗ 
ches bisher völlig unbelannt geweſen. 

(S. Analekten ter 3.) 

1771 Skultetus Bedichte, mit zwey Fritifchen Briefen, 
über viefen Dichter. In Zachariaͤ augerfefenen 
Stuͤcken der beften deutſchen Dichter, ar Theil 


und auch einzeln. 
(&. Analebten 2ter B.) 


Dermifchte Schriften , erſter Theil. Von ibm 
ſelbſt beſorgt, er enthält: 1) 144 Sinngedichte; 
2) Epigrammatd 5 3) Zerfireute Anmerkungen 
ber das Epigramm und einige der vornehmſten 
Epigrammatiſten; a) Lieder. 


xvi Leßings Schriften die Ich kenne, 


772 Trauerfpiele , von ihm felbft gefammelt, if 
Sara Sampfon, Philotas, Emilia Salotti, ein 
neues Trauerfpiel in s Aufzuͤgen. 

1773 Zur Befchichte und Litteratur aus den Schägen 
der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, wo⸗ 
von bey feinem Leben 4 Theile erfchienen, der 
fünfte und fechste ward vonden Herrn Eſchen⸗ 
burg und. Leifte beforgt. 

1774 Dom Alter der Oelmalerey, aus dent Theophyl. 
Presbyter. 

1776 Die philoſophiſchen Aufſaͤtze, von Karl W. 
Jeruſalem, herausgegeben und mit Zuſaͤtzen 


bereichert. 
(5. Anal.) 


2778 Ernſt und Salt, Gefpräche für Freymaͤurer. 
(In den Analekten.) 


3779 Don dem Zwecke Jeſu und feiner Juͤnger. 
Nathan der Weiſe, ein heroiſches Drama. Oder mie 
es H. Engel in ſeiner Poetik nennt, ein Lehrge⸗ 
dicht. 
"en Gelegenheit feiner theologiſchen Streitigkei⸗ 
ten mit Schumann, Böse, u. a. ſchrieb er: 
,Ueber den Beweis des Beiftes und der Kraft, 
1777. | 
Das Teftament Johannis, 1777. 
[em Duplif , 1778. 
ine Parabel , 1778 
Axiomata, 1778. 
Anti⸗Goͤze ı his ııteg St, 
@itterarifche "Auszlige in den Analekten.) 


Noͤth⸗ 


— — —— — —— — — — 


und nach Verzeichniſſen. xvñ 


1779 Ylöthige Antwort auf eine ſehr unnoͤthige Fra 
ge ꝛc. ꝛc. 
Der noͤthigen Antwart auf eine ſehr aunäthige 
Srage, erſte Jolge 1778. 
ueber die Erziehung dee Mmivſchen geſchlegte. 


(&. Analekten at B.) 

In ſeinem theologiſchen Nachlaſſe, —* lkon⸗ 
men mehrere dahin gehoͤrige Aufſaͤtzen vor. 

Nach ſeinem Tode ſind ferner erſchienen: 

Theatraͤliſcher Nachlaß; der Erſte Theil enthaͤlt: 
1) Weiber find Weiber, ein Luſtſpiel; nach Mlau⸗ 
tus. 2) Bor dieſem; Luſtſpiel. )) Der Schlafe 
trumf 5 Luftfpiel. 4) Die Matrone von Epheſus; 
Luſtſpiel. 5) Tarantüula eine Poſſenoper. 6) Die 
gluͤkliche Erbin; ; ein Luſtſpiel nach Baldoni. 
N Juſtin, Wlan eines Luſtfpiels much Plantus. 
8) Vorrede zu Nachſpielen mit Hansıwurk, (De 
zweyte iſt yerfprpchen. Leider iſt aber nichts 

Ganjes zu erwarten.) | 

1794 Leßings vermifchte Schriften , zweyter Theil 

(Fortſetzung imes von 1771. ). enthält: Diem, 
Fabeln und Erzählungen ; ; poetifche Fragmente. 
Nachtraͤge zu den Einngedichten, , Ligdegn, -Ent- 
würfe einiger Oden, Materialien zu einer Abe 
handlung über die Gefchichte dev Aeſopiſchen 
Kabel. 

Dritter Theil, Hettungen. 


syn Leßings Schriften die ich kenne/ etc. 


3785 Det vierte Theil”). Briefe; 5 das Vademekum für 
Hr. Lange. 





Wir ſollten noch von Ceßing gu erwarten haben; ein 
Bien von Meiste ; Anmerkungen über die deutfche 
Sprache und alte deutfche Litteratur; Rollzktaneen 
über das Zeldenbuch; eine genauere Ausgabe des Ren⸗ 
ner ; über die beſte Einrichtung eines deutſchen Woͤr⸗ 
terbuchs nebſt einer Probe deſſelben, beſtehend in 
dem Buchſtaben A; Abhandlung über die koͤrperli⸗ 
she Beredfamteit ; eine Ausgabe des Phadrus, eine 
Abhandlungen uber den Sophofles , die im Jahre 
3760 fchon bis S. 113. abgedrukt ward, Beobachtungen 
auf feiner itsliänifchen Reife:c. 








”) Herr Rüngbireftor 8. ©. Zefing , der Befiger und Heraudger 
ber des handichriilichen Yiachlefles feines Bruders, erklärt 
fih bey der Herausgabe diefed vierten Theils der vermifchten 
Schriften, daß es zugleich der leiste feye. Meine Analekten, wie. 
Sich der Nugenſchein einem jeden aufbringt , konkurrirt mit jener 
Gammlung darinn: daf fie folche ergänzt, aber durchaus Beine 
Wiederhohlung geſtattet. Dieienigen fo etwa aus Bedenklichkeit 
dem Hrn. Dilinzdireftor in feinen Abſichten nicht vorgreifen 31 
wollen, biöher mit ihren Benträgen und Nachweifungen gegen 
mich zurück gehalten haben, können es jegt ohne Rückſichten thun, 

und ſich ſchriftlich und öffentlich über die mögliche Vervonkomm⸗ 

> ung dieſer Analekten erklären. 


«— — 


\ 


3. 


Innhalt, 


u u; 


| Innhalt, 
des zweyten Theils. 





A. Briefe, die neueſte Litteratur betreffend, 
Fortſetzung. 


vierzigſter Brief. Von des Herrn Baſedow Verglei⸗ 
chung der Lehren und Schreibart des Nordiſchen Auf⸗ 
ſehers mit den Beſchuldigungen gegen dieſelben. S. 3 
Ein und vierzigſter Brief. Daß es keine Schmaͤhung 
ſey, wenn man Herrn Cramer den vortrefllichſten 
Verſiſikateur genennet hat.. 5 
zwey und vierzigſter Brief. Bon Herrn Baſedow 
geforderte Beyſpiele, daß es dem Aufſeher gewoͤhnlich 
ſey, viel Worte zu machen, und einen kleinen Gedan⸗ 
ken durch weitſchweiffige Reden aufzuſchwellen. 15 
Dreyund vierzigſter Brief. Daß es alſo fein Verbre⸗ 
chen ſey, zu ſagen, der-Styf des fleißigſten Mitarbei⸗ 
ters am Aufſeher, fen der ſchlichtt Lanzelſtyl eines 
ſchlechten Homileten ic. use 21 
Dies und vierzigſter Brief, Belenchtung des Satzes 
im Aufſeher, daß ein Mann ohne Religion Fein recht- 
fchaffener Mann ſeyn koͤnne, md der Bafedowifchen 


Vertheidigung. 27 
Simf und vierzigſter Brief. Wie der Auffeher wohl 
auf dieſen Gas möge gekommen ſeyn .. 41 


222 


ud 


⸗ 


Sechs und vierzigſter Brief. Vertheidigung des ur⸗ 


theils uͤber die vom Aufſeher vorgeſchlagene Methode, 


junge Leute den Erloͤſer der Welt kennen zu lernen. 
* 44 


Sieben und vier zigſter Brief. Von der Mine der neu⸗ 
modiſchen Rechtglaͤubigkeit, die ſich der Aufſeher zu 


geben ſucht. . 57 
Acht und viersigfler Brief. Bon Herrn Rlopfſtocks 
Eintheilung der Arten über Gott zu denken, und von 


deſſen Liedern, von welchen beyden der Verfaſſer we⸗ 


nig halt. nn . " 60 
Neun und vierzigfien Brief. Bon einem im Auffeher 
‚befindlichen ,. unter dem ‚Namen des Kupferflecheg 


 Kaude erdichteten anzuͤglichen Briefe, 66 
Fuͤnfzigſter Brief. Von Zermann Arels Leßingiſchen 
Unaͤſopiſchen Fabeln. 70 


Ein und fuͤnfzigſter Brief. Bon Meinhardts Ber- 
ſuchen uͤber den Karakter und die Werke der beſten 
italiaͤniſchen Dichter; find megen ihrer Pekanntſchaft 
mit allen den beſten Genies einer ganzen Nation aller 

Achtung würdig, „Bon dem Vorzug der italiaͤniſchen 

Dichtkunſt vor.-der- deutichen „wie auch, derfelben 

,  Seblern, Entwurfdes Verfaſſers non. einer ppetifchen 

.; Landkarte. Von der heobachteten: Zeitgrönung des 

. Verfaſſers bey den Werken der iggliaͤniſchen Dichter, 

FKegruͤndete Anmerfung des Vexfggſſerg, Daß der Mans 

gel großer Genies nicht dem Mangel der Belohnungen 

und Aufmunterungen zuzuſchreiben fep.., Vertheidig⸗ 
ung des Machiguella wegen feiner Dyndigpfie ia Abſichi 


v 


ET 


der Prafe ber Italiaͤner. Bon Homes Grundfänen 
der Kritik in einer wohlgerathenen Ueberſetzung von 
ebendemfelben. Beurtheilung der Ausgabe von pe⸗ 
.. , krarchifchen Gedichten. ...&8 





B. Epiſtoliſche Nachleſe e. 


Sechs Briefe uͤber H. Chriſtl. Moliut. ior⸗ 130 
Ueber Berengarius Turonenſis, as 9 Schmid in 
Brauuſchweig. 181-168 

©. Ueber Popens Genie und Schriften. 171-258 
B. Befchichte der englifchen Schaubühne: 259 u. f. 
E. Dialoden. Ernſt und Gall; . 97390 
F. Andress Shifteins , an Sen: Sacharid. 391 - 406 
6. Die Erziehung des Mienfchengefchlechts. 407.444 


H.Fragmente über die Fraͤgnente des Ungenannten. 


1. Duplit. 447 

u. Darabel, neh der Bilte und abfgunatgei 
ben m Hrn. Goͤtze. 465 

... III Ariomata. a 


IV. Anti⸗Goͤtze. Ueber die Vortdeiie, welche die 
Religion objektive aus den Zueifein und Ein⸗ 
wuͤrfen ziehet; und von der Freyheit die Reli⸗ 
gion zu beſtreiten. 432530 

Od man in der lateiniſchen oder Landesſprache 

feine Einwürfe: vortragen ſoll? 530-539: 

Dos Verhältnis der Mepnungen des Ungenann- 

ten mit jenen feines Herausgebers ; und des 
222 


— 


letztern Rechtfertigung gegen Dis algemeinern 


Antaſtungen feiner Geznert. G. 547 

"Neben Aequivoken und Wortſpiele. 656 

“Neber eine gewiſſe Art zu ſtreiten. 560 
Nacherinnerung eines Dritten. 656568 


I. Ankuͤndigung und Pruͤfung der philoſophiſchen 
Aufſaͤtze, von A. W. Jeruſalem. 575 
LReviſion. 
I. neber das euffpiek ı die Juden. Ä 589 
N. Dorrede zudem ıtenund zten Theile der erſten 
Ausgabe der vermifchten Schriften ‚Berlin 
12753. 602 
. TI. Vorrede zu dem sten. und sten Theile der erften 
Ausgabe ber vermiſe chten Schriften, Berlin 


1754. 61x 
W. Vorrede zu Gleims Yreufifiien Briegslie- 
dert, 619 


V. Beurtheilung der Duſchiſchen Schilderungen 
aus dem Reiche der Natar und Sitten, Srüb- ⸗ 


lingsmonste) 621 

j Die Serbſtmonate. 632 
VI. Ueber Chomfons Sophonisba, uͤberfetzt von 

| J. H. Schlegel, 644 
II. eher die ſogenannte Agrippine, unter den Al⸗ 
© tertbümern zu Dresden. 651 


or Brief an Gleim, uͤber deſſen Volkslieder. 655 


PU} 


Sriefe, 
die 


neuefle Litteratur 
betreffend, 


Sortfenung 


Cetinge Analekten 2: 2. a 
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Vierzigſter Brief. 


De zweyte Theil des Vordiſchen Aufſehers iſt 
noch nicht hier. Sie miuͤſſen ſich gedulden. — Aber 
haͤtte ich Ihnen doch nie etwas von dieſem Werke 
geſchrieben Ich Hätte es vorausſehen ſollen, wofür 
man meine Freymuͤthigkeit aufnehmen wuͤrde. Die 
kleine Wolke, die der Hamb. Anzeiger uͤber mei⸗ 
nen Horizont heraufgefuͤhret *), hat ſich in ein er⸗ 
ſchreckliches Unzewitter ausgebreitet. Und es iſt keine 
unbekannte Stimme mehr, Die aus der finftern Hoͤhe 
deſſelben auf mich herabdonnert. Es iſt die Stim- 
me eines Profeſſors, eines beruͤhmten Profeſſors, 
der von der Grammatik an bis auf die Philoſophie, 
ſeine Lehrbuͤcher geſchrieben hat. 

Hier iſt der Titel dieſes Ungewitters: Verglei— 
chung der Lehren und Schreibart des Nor⸗ 
difchen Auffebers , und befonders des Zerrn 
Hofprediger Cramers ‚mit den merkwuͤrdigen 
Beichuldigungen gegen diefelben ‚in den Brig, 








Man fche den 28. 29. 30 und 31. Brief, 
Zr. 


- 


4 Briefe, die neueite 


fen , die neueſte Litteratur betreffend, aufrich⸗ 
tig angeftellt von Johann Baſedow⸗ Prof. der 
Koͤnigl. Dän. Ritterafademie ”). Nun? wer: 
den Sie fagen. Das verfpricht doch auch kein Un⸗ 
gewitter. Here Baſedow will ja nur vergleichen ; 
und aufrichtig vergleichen ; er redet ja nur von 
merkwuͤrdigen Befchuldigungen. — D Sie ver: - 
geſſen, daß das Titelblatt eines Orkans die Meer⸗ 
ſtille iſt. 

Erlauben Sie mir immer, mich ein wenig pof: 
fierlich auszudrücten. Denn wenn ich einen ernſt⸗ 

haften Ton annehmen wollte: ſo koͤnnte ich leicht 
empfindlich werden. Und das wäre ein Sieg, den 
ich nicht gern einem Gegner über mich verſtat⸗ 
ten wollte. — Was Herr Baſedow auf dem Ti: 
tel merkwürdige Beſchuldigungen nennt, beiffen 
einige Seiten weiter , offenbar falfche , graufa: 
me, bis zu einer feltnen Braufamfeit getriebene 
Berchuldigungen. Meine Kritik iſt hart, bitter, 
lieblos, unbefonnen ; und zwar fo lieblos und 
fo unbefönnien‘ daß manobne Traurigkeit an 
ihre, Eriſtenz zu unſern Zeiten nicht denken 
Tann. Sie iſt ein Phanomenon / deffen wiri. 
lichkeit man ohne einigen Beweis auf ein bloß 
fes Wort fap nicht glauben würde. “ch beſitze 





”) Soroͤe 1760. in groß sup ‚ fünf Bogen. 


Litteratur betreffend. . 


eine ſchamloſe Dreiſtigkeit, Ich verleumde 
Ich habe abſcheuliche Abſichten. Ich habe das 
ſchwaͤrzeſte Laſter begangen. Ich habe einen 
ungluͤcklichen Karakter. ch verdiene den Ab: 
Scheu der Welt. Er wünfchet aus Menſchenlie⸗ 
de, daß ich mich den Augen ver. welt verber⸗ 
gen koͤnne. 

Nun da! So einen greund haben Sie! — 
Wie beredt iß die Menſchenliebe des Herrn Baſe⸗ 
dow! Welch einen Spiegel hält fie mir vor! Er 
fichet hinter mir , und zeiget mie ein Ungehener das 
ein. ch erſchrecke, und fehe mich um, welcher 
von und beyden das Ungeheuer iſt. Diefe Beweg⸗ 
ung iſt natuͤrlich. 

Koͤnnte man haͤrtere Dinge von mir ſagen, wenn 
ich mich auch des Hochverraths ſchuldig gemacht 
hätte? Wenn ich auch den Himmel gelaͤſtert hätte 7 
Ich babe das fchwärsefte Lafter begangen. 
Ich habe einen uuglüdlichen Karakter. ch 
verdiene den Abfchen der Welt. Wer ift dent. 
die Maieftät , die ich beleidiget hate? „le Ken⸗ 
„ner , ſtoͤßt Herr Baſedow in die Trompete, alle 
„Kenner dee jetzigen Gelehrſamkeit der. Deutfchen ,- 
wien Die VBerdienfte des Herrn Hofprediger Eras: 
„mers. Der Verfaſſer der nach dem Boſſuetſchen 
Wuſter forte Zeche ʒ der neueſte und 

A3 


“ Briefe, die neueſte 


„torgfältigkte Auoleger des Briefes ad die Hebraͤer; 
ader geiſtliche Redner, der in unſern Tagen kaum 
uf viel Predigten ſchreiben kann, als die Welt von 
hen pr lefen verlangt, dee Ueberſetzer des Chtyſo⸗ 
sitomtie , welcher ſeinem Originale gleicht, daß er 
„durch viele Anmerkungen und Abhandlungen 56 
„reichert bat; derjenige, dem wir die beſte Ueber⸗ 
stegung der Davidiſchen Bahnen. in. gebundener 
„Schreibart su danken haben; der Berfaffer des 
„Schutz geiſtes; derjenige, der an dem Juͤnglin⸗ 
ꝓge, den Vremiſchen Beytraͤgen . und darauf er⸗ 
folgten vermiſchten Schriften, einen anfehnio 
„eben Autheil genommen Hat endlich der Verfaſ⸗ 
‚fer der meiften Stuͤcke des Nordiſchen Aufſehers, 
md Auer ecia einiger Mann, welcher in. der 
„erben Haͤlfte dev gewoͤhnlichen Lebenszeit cin ſol⸗ 
see einzigen Mann if! — | 
Sie ſehen, Herr Baſedow niuumt Das Mauf 
wolf; er. mag ſchmaͤhen, oder er mag loben. Die 
Hnuyerbol iſt feine Seblingsigur in bevden Fallen, 
Dieſer einzige Man! Nicht zu vergeilen: er war 
eusch einer von den hällifepen Yenruhern , Diefer. 
eingige Drann! — Aber ſoll ich ungerecht gegen 
jenumd:fege , roch ihm cin Schmeichier auf eine un⸗ 
nerſchaͤnte Aet Iaht ?. Rein. — Herr Cramer ik 
aloerdings ein derdienter Gocktsgelehrter; einer von 


t 
‘ 


Sitterane betreſfene r 


vnſern trefichſten Echtreftſellern. Ohr Har Ca» 
mer iſt ein. Menſch; koͤnnte er in einet Wochenſchrift 
nicht etwas gemacht baben, was ihm nicht aͤhnlich 
wäre ? Und wenn ich das und dad an ihm miſbilli 
ge, verkenne ich darum feine Verbienſte? | 
Ich weis gar nicht. was Herr Baſedow will. 
Fur ihn ſchickt es ſich am allerwenigſten, ber Ver⸗ 
ſechter des Nordiſchen Aufſehers an werden. Eu 
hat Lobſpruͤche darinn erhalten, die ſeine Unpar⸗ 
sheplichkeit ſehe uwveifelbaft machen muͤſſer. Ich be⸗ 
neide ihm dieſe Lobſpruͤche nicht. Ich ſpreche fie 
ibn auch nicht ab. Aber man duͤrfte ſagen: eine 
Hand waͤſcht die andere. Und wch mehr, Herr 
Baſedow iſt ſelbſt einer von ben Verfaſſern bed Nor⸗ 
diſchen Aufſehers. Es wuͤrde mir ein Leichtes ſeyn, 
die Stuͤcke zu nermen, die ganz gewiß niemand an⸗ 
ders als Er gemacht hat, ober ich muͤßte mich auf 
die Schreibart wenig verſtehen. Wenn man, nun 
alfo vermuthete, Daß es ihm nicht ſowohl um die 
Wahrheit, nicht ſowohl um die Ehre des Herrv 
‚Cramers , als um feine eigene Ehre, ung die Ehre 
eines Buchs zu thun fen ‚im welchem ex gerne * 
dag cin einiger Werrauch für. ihn danwſe; 
Buchs , bad er gewiſſer nd a ſein a 
men kann .... 
PHerr Game ph he an „Dans unfene 
44 


ET nu —— 


8 Briefe: diermbueſte 

Kritit des weiten nicht. ſo Deleibiget ) aid ihn Herr 
Baſedow Adeldiget zu ſeyn vorgiebt::: "Denn er ſoll 
threr ; in der Vorrede zu deut Austen Bande, ganz 
gleichgültig erwaͤhnt Haben.’ Undewarum nicht? 
Herr Cramer iſt ein rechtſchaffener Mann, dem «8 
auf keine Weite befremdet, wenn andere andrer Mey⸗ 
nung find „ und ve nicht. immer den Beyfall erhält, 
ben er ſich überhaupt zu erhalten. deſtrebet. Diefe 


lautere Quelle gebe ich feinem Betragen, ob ihm 


gleich Here Baſedow eine ganz andere giebt, „DE 


⸗Selbſtvertheidigung, fagt er, wenn fie nicht zu uns 


ꝓvollſtaͤndig fcheinen folte, muͤßte oſtmals in einem 
„Lone reden, da von denjenigen, die alles, was 
»fle ſehen und hören; in Fehlern und Laſtern vers 
„wandeln für den Ton einer verdaͤchtigen Zufties 
„denheit mit fich ſelbſt koͤnnte ausgegeben werden, 
„Ueberdern pflegen Seelen von einer gewiſſen Wuͤr⸗ 
„de fo wenig furchtfam und argwoͤhniſch zu feyn, daß 
„ſte, wenn ihre Unſchuld in einem gewiſſen Grade 


‚ ÜHar iſt, bey der. verfländigen- und billigen Welt 


„teine Veramwortung derſelben zu bedürfen glau— 
„ben. — Nicht doch! So! 'it-guofes Air bat 
‚Herr Cramer gewiß nicht affeltieren wollen. Hätte 


kr es aber nffektieren wollen, ſo Hätte fein Freund kei⸗ 


nen ſolchen Kommentar daruͤber ſchreiben muͤſ⸗ 


Nen. Erx haͤtte es muͤſſen darauf ankommen laſſen, 


Litteratun betreffend. 9 


ab man dieſen edlen Stoiz,/ Den: Seelen von einer 
gewiſſen Wuͤrde haben, von ſelbſt merlen werde, 
Denn nur alsdenn thut er ſeine Wirkung. Keine 
Großmuth wi mit Fingern gewieſen ſeyn. GSind 
es gar die Finger eines Freundes/ o on” wird Mb 
lends lacherlich X, 


Ein und vierzigſter Brief. 


Auch nicht in den geringnen Kleinigkeit will mich | 


Hear Baſedow Recht haben laſſen. Lieber fielis 
er fid) unwiſſender ald ein Kind, verwirret Die bes 


kannteſten Dinge , und verfälfcht auf die hämifchfle 


Yet meine Worte ‚die ich mit vielem Bedachte ge⸗ 
waͤhlt hatte. 

Ich habe: gezweifelt, ob wan dem Herrn Cra⸗ 
mer cin poetiſches Genie zugeſtehen könne. Ich 
habe aber mit Vergnuͤgen bekannt, daß er: der vor⸗ 
trefflichſte Viſiſtkateur iſt. Ich nehme beyde Aut 
druͤcke fo, wie ſie die feinſten Aunſtrichter der. Eng⸗ 
laͤnber und Franzoſen nehmen. „Ein poetiſches Ges 


„nie , fagt einen von den erſten, *) den ich eben vor . 


mie liegen habe, = iR fo auſſerordentuch ſelten, 
that no coutzy..in tbe fucceflion of many agei has 
producet:abbve thres or four perfäns that deferve 





u) Der Rerfage, dus —— on ie Weikiuge and Genius 
“ef pope. & un | 


— 


the title. The man rhmes may beeafily found;, 
but the gemeine poet, of a lively..plaftic imagi. 
watim, tie tmie. Afaker or Creatar. ,:is fo uncom. 
Mon .a psogkly; that one is almoß:tempted.ta ſub- 
{uribe to tise opinion of.sir WillianrTeenipke , where 
he fays: „That of all the numbers‘ of mankind *i 
„that live within the compafs of a thoufand years, 
„for one man that is. born capable of'nraking as gre- 
„ät:p@ta , there may be a thoufand bosn capable 
„of. making as great generals „ or minifters of fa, 
„te , 23 the welt renowned : inftory.“, Und. ich bs 
De ch Verbrechen begangen , daß ich gegimeifelt ha 
be, ob ber Kerr Haßerdiger ein ſolcher auſſeror 
dentlicher Menſch ift ? Wenn er es wäre: erwürde 
gen ſuberlich ei fehlefnter Hoſprediger ſern. Ehen 
biefer Engländer erkennet unter feinen Landsleuten ei⸗ 
gentlich nu Dre Maͤnner für Poeten, den Spen⸗ 
ſer, den Shabeſprar, den Milton. Eben der⸗ 
ſeibe nicht: Popen den Maren eines Poeten ſchlech⸗ 
terd ings ab. Popen ſoricht en ihn ab, der unter ſo 
vielen vortreßichen Werken, auch eine Ode auf Die 
Moſu gemacht bat, bie wenigſtens niciet Schlechter iſt, 
als bie beſte Granterfihe Ode. Und wozu macht cr 
dafite Popen? ‚Eben dazu, wozu ich Ebamern mas 
che: zu dem vortretichſten Verſittatenr. und ich ha⸗ 
be Cramern geſchmaͤht, dag ich ihm mit Popen 
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aufeine Bank fee? Iſt denn ein Verſiſikateur nichts 
als ein Reimer 7 Kann mean dir vortrefflichite Der, 
ſiſirateur ſeyn r ohne ein Mann von vielem Wige, 
von vielem Verſtanbe, von vielem Geſchmacke zu 
fen. Diderot , ber neueſte, und unter den neuen um 
fireitig der beſte franzoͤſiſſche Kunſtrichter, verbindet - 
feinen geringern Begriff mit dem Namen eines Der, 
ffifateurs. Quelle differance entre le Verlificateus 
& le poete [.Tepemdant ne tzoyez pas que je ınd. 
prife le premier: fon talent eÄ:ıate. Mais ſi 
vous faites du verfiicaseur un Apolion, le poett 
fera pour. mei un Hercule. Or fuppufer une Iyre 
ala main. d’Horwule , & vous: n’en ferez pas un: Apol- 
los. Appuyer un Appollon; für une maſſue; jeitens 
für fes epaulek la pean du. Nor de Nemed, & voni 
wen ferea pas un Hercule. .. Diefed ſeltene Calern 
gebe ich dem Seren Cramer ,.ımd gebe es in kem 
hoͤchſten Grade: und doch habe ich ihn geſchmaͤht 
doch habe ich ihm auf eine ungezogene Net geſchmaͤht? 
Eind feine Schmeichter nicht. die unwerfihärutehnr, 
Bie unwiſſendſten, Die unter der Sonne feyn tannen ? 
Wenn fie nech nicha gelernt Haben wie fehe und wa⸗ 
rin. dev Poet von dem Verfiſikateur unterfchiehen 
iſt: fo mögen fie es doch nur evſt lernen, ehe⸗ ſie eis 
nen ehrlichen Maun, der es zu begreiſen geſucht hat, 
und ICH BIER Vegrife gemaß aucdeuct, darſtder 


12 Briefe, Die nenche 


ehifanieren. Waͤre das nicht billig 7 Oder ſuchen 
fie es erſt aus unfern Briefen zu lernen ? Jeder von 
ung wird ihuen fügen: wup ses. wonus 5 zruwrerun 
; Und. der Aufrichtige Herr Baſedow! Mit aller 
feiner . Aufrichtigkeit it er ein offenbarer Falſarius. 


Ich habe, wenn Sie’ meine alten Briefe nachfehen 


wollen, Cramern den vortreflichiten Berfifilatenr 
genennt: und Herr Baſedow macht feinen Lefern 
weiß, ich Hätte ihn nur einen guten Verſiſikateur 
genennt, und läßt*) Diefe beyden Worte mit Schruns 
Sacher druden, ald ob ed meine eigene Werte waren. 
Welch eine fchamlofe Deeiftigkeit ! mich ſeines eige 
dien Ausdrucks zu bedienen. Iſt denn ein guter, mit 
weichem Beyworte man oft eine Kalte Ironie ver⸗ 
bindet, eben das, was der vortrefflichſte iſt, mit 
welchem Beyworte ich leicht nichts zweydeutiges⸗ 
nichts ironiſches verbinden laͤßt? — Ich ſage fer⸗ 
sur:: Cramer beſitzt die beneidenswuͤrdigſte Leich⸗ 
tigkeit zu reimen: und Baſedow läßt mich ihm nur 
cine beneidenswuͤrdige beylegen. Ich brauche 
nicht gern einen Superlatin ohne Urſache. Und 
wo ich ihn brauche, will ich, daß mie ihn mein Geg⸗ 
mer taſſe wenn ich an ſeiner Aufrichtigkeit, mit der 
xr .. praiet, nicht ſchr zweifeln fol. 

Aber · wie elend fübet er, auch nach dieſer Ber 


* Seite . 
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faͤlſchung, die Sache ſeines Freundes. Hoͤren Sie 
doch nur, „Dus voetiſche Genie bei Herrn Hofpre⸗ 
„digers, und beſonders zu erhabrnen und zugleich lehr⸗ 
„reichen Oden, iſt zu bekannt, als dag der Journa⸗ 
„liſt mit Grunde Hätte hoffen koͤnnen ; Beyfall zu 
„finden, da er es ihm deſpotiſch abſprach und nichts 
„als die Volikommenheit eines Verf ſitateurs laſſen 
„wollte.* Es if zu bekannt, ? Was iſt denn 
zu bekannt ? Daß in den Cramerſchen Oden, (weil 
es doch mit aller Gewalt Oden heiffen ſollen) ſich 
Genie zeiget? Das habe ich nie geleugnet. Aber Ges 
nie eines Verſiſtkatenrs, und nicht: Genie eines Poe⸗ 
ten. Dieſes ſpreche ich ihm ab; nicht jenes. Oder 
ich müßte ‚glauben; daß man ber Vortrefflichſte i in 
Hoͤren Sie doch den zuten Baſedow noch weiter: : 
„Ob deſſelben drey Oden, im erſten Theile bes. Nor⸗ 
„difchen Aufſehers Anlaß geben, ein ſolches Ur⸗ 
„theil zu fällen „werden die Leſer aus folgenden Ecro⸗ 
„phen fehen.“ — Aus einzeln Strophen will Herr 
Baſedow beiveifen daß Cramer ein poetiſches Ge⸗ 
nie habe? Und wenn dieſe Strophen auch die volls 
kommenſten von der Welt wären: ſo könnten fie 
das nicht beweifen. Hier ſind fie: 
Aus der Ode über die Gehugt chriſti. 
Erſt wird ex niederknien und ſtreiten 3 


14 


‚Weit, die neueſte! 


: De tn tn nike. ri. 
‚Bell Eher Ind nn u 
E leider, Molt ann zu verflheegin 


Dann werhen Ihm die Völfer Diner. ; 


Wir fi nd bie Beute feines Ki be... 
Nun werden wir wieder den Hiumel bewohnen, 


Uns, wenn wir nur kaͤmpfen, erwarten auch Kronen! 


Wie herrlich iſt der Sieger Kohn? ? 


"DH tämpfet „0 tÄmpfet, uns kroͤnet der Sohn. 
Aus der Dör über das Leiden‘ Zee -- -. 


Ta. 


Sc, ewig bab ich es begebret, ©. 
‚ch babe, Vater, dich vertlaͤret 


Verklaͤren will ich dich noch mehr, 


ZJgq hatte tief in Qual werfunfen... 


‚Schon mehr ls einen Kelch vn 
Ach wie iſt die Hand fo ſchwer? 
Allein ich will fie ganz peeflihnen A 


Laßt fie in dieſen Wunden ruhn. 


Vergieb, vergieb, ‚d Bater, —* 


Sie wiſſen, Herr, nicht wasſie thun. 


u. + 


:' Mus bee. Bde auf des Geburtotag bes Könige, . 


- 
44 


2, Da fie dem Ohrone nahe amen, 
a Grant anf ainmql ihr Geſang, 


Und alle neinten Friedrichs Namen, 


* 


And alle pennten. ihn vol Dank : 
Uns hat Jehovab ſein Leben 


In einer der gnädigften Stunden gegeben , 
Fleug unfer Danf ‚ fleug mit umher: 5 
Er, der ihn gab , gedenke Seiner? 


Litteratur betreffend. J 

Wer Habs nicht feine Beherrſcher? doch keiner 

Wird billiger geliebt, ad. Er. 
Können Sie ſich des Lachens enthalten? Dieſe Ste 
vben tollen beweiſen, daß Herr Cramer ein Dos 
iſt, und ich ein’ Verleumder bin ? Bald bewieſen 
ſie, daß ich ein Schmeichler waͤre. Denn. wenn 
nicht in ſehr vielen Eramerfchen Oden, ſehr viele, 
viel ſchoͤnere Strophen waͤren: ſo waͤre ich es wirk⸗ 
lich, und ich :wirde mir es ninunermehr vergehen, 
Daß ich. einem ſolchen Sänger den. vortrefflichſten 
Verfſiſtkateur genennet hätte.. In diefen Strophen 
ik er kaum .ein.Teidlicher. - 

Zwey und vierzigſter Brief. 


Top ha habe genrtheifet : „Viele orte machen eis 
nen kleinen Gedanken durch “weitichweifende Heben, 
arten aufſchwellen: labyrinthiſche Perioden Rechten, 
ben welchen man dreymal Athem ‚holen. mug, «be 
man einen ganzen Sinn fäffen kann: Das fen über: 
haupt die vorzuͤgliche Geſchicklichleit dedienigen von 
den Mitarbeitern an dem Nordiſchen Aufieher, 
der Die. meiſten Stuͤcke geſchrieben zu haben füheine,: © 
Soll ich mein Urtheil widerrufen „weil es Herr Ds 

ſedow für- eine Verlaͤumdung ausſchreyet? Es iſt 
wahr, ich habe ed mit keinen Ber(rielen beſaͤticet. 
aber mit wie vielen will er eh noch beſttiget haben? 
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Mit umähligen.? .—— Ich dorf das Buch nur auf: 
fallen laffen, wo es auffallen will. — . Aber, wer 
wird mir abſchreiben helfen? Und o des armen Pa⸗ 
piers, das Ich fo verſchwenden muß ! Wys hilfis? 
Herr Baſedow hat einen zu ſtarken — dar⸗ | 
auf gefekt. Ich muß, hebe dam: er 
Mr: - 14 
Große Beyſpiele der Frömmigkeit und Augen 
„unter denen, welche ſich Durch Geburt und Win 
„den-über andere Menſchen erheben, ſindnicht al. 
„lein fo ruͤhrend, ſondern auch fo unterweiſend und 
„lehrreich, daß nach meinem Urtheile, ſelbſt die ; 
„welche fie nicht nach ihrer ‚ganzen, Groͤße Eennen, 
aus Ehrfurcht und Liebe geßen die Religion das An— 
denken derſelben zu erhalten und fortupflaigen ver; 
„bunden find , und von der bloffen Furcht, nicht ge⸗ 
„nug von ihnen ſagen zu koͤnnen, nit; zuruͤckgehalten 

„werden duͤrfen, oͤffentlich auszubreiten und zu ruͤh⸗ 
„men, was fie Davon wiſſen, wenn ſich zumal alle 
„Stimmen zu ihrem NRuhme vereinigen. 1: 

— Die Trunkenheit iſt eine fo ſchaͤndliche Beleidig 
„ung der Tugend ;.fie aniedriget den Menſchen ſo 
„tief; die Vernachlaͤßigung und Uebertrettung der. edel 
„ſten Pllichten, iſt bey ihren Ausſchweifungen fo uns 
»ausbleiblich, und fie bat fo viele nachtheilige und uns 
»gluͤckſelige Einfuͤſſe, nicht allein auf die Woblfarth 

derje⸗ 
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„„derienigen » welche fich dadurch der fchönften Vor⸗ 
„zuͤge unferer Natur berauben, fondern auch auf 
„das öffentliche und gemeine Beſte, das ſowohl der 


„Utenfchenfreund, ald der Patriot, unter einer. 
„dringenden Verbindlichkeit ftchet, für fichre und sus. 
„verläßige Mittel beforgt zu ſeyn, einem fo gefährlis. 


„chen Lafter Grenzen zu ſetzen, und den ausſchwei⸗ 
„renden Gebrauch beraufchender Getränke zu verhin⸗ 
„dern, 2, 


Wie gefallen Ihnen diefe Perioden? — Aber 


fie könnten noch langer feyn. — O Geduld, ich. 


will Sie auch nur erſt in Athen ſetzen. Da find 
ſchon etwas längere. 

3. E. „So ſorgfaͤltig ſich anch Aeltern in der 
„Erziehung ihrer Kinder beſtreben moͤgen, ſie von 
„ihrer erſten Kindheit an zur Tugend zu bilden, 


„und alles zu verhindern, was ihr Herz verderben, 


„oder die angebohrne Unordnung deſſelben unterhal⸗ 
„ten und vermehren kann; ſo nothwendig es auch iſt, 
„ſehr frühzeitig mit denſelben, als mit vernünftigen 
„Weſen umzugehen , die des Nachdenkens und der 
„Ueberzeugung fähig ſind: So iſt es dennoch bey 
„mahe unmöglich, diefe wichtigen Endzwecke ohne 
„allen Gebrauch ſchmerzhafter Mittel gu erreichen , 
„0b es gleich eine eben fo unläugbare Erfahrung 
„bleibt, daß nach den von Natur ſehr verfchisdenen 
Zeßings Analekten ar 3. B 


Ko m. mn 


— —— — — —— — 
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„Karakteren der Kinder, einige der Zuͤchtigung mehr, 
„und andere derſelben weniger beduͤrfen. 

Oder: „So oft ich mich zuruͤck erinnere, wie 
„forgfältig mein Vater ſchon in meiner fruͤhſten Ju⸗ 
„gend den Geiſt der Frömmigkeit und eine lebhafte 
„Neigung , and Gehorfam und Liebe gegen das höch-- 
site Wefen tugendhaft zu ſeyn, in meine Seele gu. 
„pflanzen füchte, und wenn mir mein Gedächtniß 
„ſagt, vor welchen Ausfchweifungen zu denen ich,. 
„gleich andern, flarfe Reitzungen und Berfuchungen 
„gehabt Habe, diefe ‚Neigung mich bewahret hat: 
„So fühle ich mich allzeit von den zärtlichiten Ems 
„pfindungen der Dankbarkeit Durchdrungen , ob ich 
„ſie gleich durch nichts beweiſen kann, ald nur das 
„durch, Daß ich Dad Andenken feiner: Gefinnungen. 
„erhalte, und Durch fein Benfpiel andere Väter aufs. 
„muntere, Kinder, die fie glücklich zu machen wuͤn⸗ 
„fchen , auf eine ähnliche Weiſe zu erziehen. 

Wie nun? — Welcher. Schwall von Worten! 
Welche Theuerung an Gedanken ! Gedanken? Da 
man der fihändlichen Trunkenheit ſteuren muͤſ⸗ 
fe ; daß man die Kinder auch manchmal, such» 
tigen muͤſſe ꝛc. Kann man abgedrofchenre Wahr⸗ 
beiten mit aufgeblafeneen Backen predigen 7? — 
Mit diefen vier Perioden fangen ſich vier verfchieder 
ne Stuͤcke an. Und wenn ich Ihnen verfichre , daB. 
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Ach dreyßig andere nicht viel erträglicher anfangen ; 
daß in allen Mittel und Ende dem Anfange voll 
kommen gemäß find ; daß der Verfaſſer fehr oft mite 
ten in feiner Materie noch weit fchleppender , lang⸗ 
weiliger , verworrener wird: werden Sie mir auf 
ein Wort glauben ? Nicht ? Ich begehre es auch 
nicht, Aber ihr Athem foll ed empfinden. Lefen Sie; 
nehmen Sie dabey alle ihre Gedanken zufammen ; 
und fagen Sie mir am Ende, was Sie gelefen Bas 
ben, 

„Da fich, hebt das dreyßigſte Stuͤck an, in 
„unfern Zeiten die Beftreitung,, und Verachtung der 
„Religion fo weit ausbreitet, Daß fie auch Die Ges 
„ſpraͤche des Umganges vergiftet ; fo iſt es fin Dice 
„nigen, welche fich nach ihren Aufferlichen Umſtaͤnden 
„in die Gefellfchaften der größern Welt eingefochten 
„een, nicht genug, mitben Wahrheiten ihres Glau⸗ 
„bens bekannt zus fenn, und die Gründe eimzuſehen, 
„die einen vernünftigen Benfall wirken. Wer An 
„fälle zu befürchten hat, der muß feine Feinde: ex 
„muß ihre Stärde, ihre Waffen , und Die Art, wie 
„fie ſtreiten, kennen, damit er fichzur Zeit des Kam. 
„pfes deſto glücklicher vertheidigen koͤnne. Gs fiheis 
„net zwar, daß man von den Einwendungen wider 
„die Wahrheit nicht unterrichtet zu ſeyn brauche, für 
„bald man fie nicht and Vorurtheil und Gewohnheit 

B 3 
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„annimmt ſobald man fie befennt , weil es richtige, 
„überwiegende und unumflößliche Beweiſe waren ; 
„die ung überredeten. Allein wenn man diefe Wifs 
„fenfchaft beſitzt, und die Schwäche, die Nichtigkeit, 
„und befonders auch die Strafbarkeit der Einwürfe 
„kennt: So hatıman weniger zu befürchten, daß die 
„Ruhe unferd Verſtandes in der Wahrheit eine uns 
„ertwartete und gevaltfame Erfchütterung leiden wers 
„de; unfee Vernunft ift ſelbſt von einer plötlichen 
„Unordnung und Verdunklung ſicher; man ifl vors 
„bereiteter und geuͤbter, zu wi derſtehen, und iſt der 
„rechtfchaffene Mann, der feinen Glauben liebt , nicht 
„verbunden, denen zu widerfichen , weiche die grofs 
„fen Grundfäge deſſelben angreifen, und entweder 
„durch kuͤnſtliche und verblendende Schlüffe, oder 
„durch Einfälle, welche vol Wit zu ſeyn ſcheinen; 
„ihrer Würde und zugleich ihres Nutzens zu berau⸗ 
„ben fuchen. Vielleicht ift feine Ueberzeugung fo ges 
„wiß und unbeweglich, daß ihn feine Einwuͤrſe ie; 
„ren können ; aber wenn er in irgend einem gefell- 
„fehaftlichen Gefpräche » durch folche Zudringumgen 
„aufgefordert, welche ihn verbinden, beleidigte Wahr: 
„beiten zu verteidigen , auf gewiſſe Einwürfe nicht . 
- „antworten kann; wenn er nicht fähig iſt, ihnen 
„iören falfchen Schimmer von Wahrheit und Vers 
„nunft zunehmen ‚ und das Falſche in feindfeligen 
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Beſchuldigungen zu entdecken: So wird er wider 
„feinen Willen die flolgen Veraͤchter feines Glaubens 
„in der Einbildung beſtaͤrken, daß ſie diejenigen, die 
„ich fie verbunden achten Religion zu haben , weit 
„uberfehen ; fie werden fein Stillfchweigen und Die 
Verwirrung, worein fie ihn brachten, für einen 
„Triumph über fie felbft halten , und den Schwächern 
„eönnen fie vielleicht mit geringerer Mühe zur Gleich» 
„gültigleit gegen Wahrheiten verführen , die er nicht 
„genug fchäßet, weil er le nicht genug unterficht 
„hat. ꝛc. 
a8 plaudert der Mann ? Sie werden ihn fchen 
noch einmal leſen müffen. Und wenn Sie denn nun 
fein Bischen. Gedanken weghaben : wollten Sie fich 
nicht getrauen, ed mit dem fiebenden Theile feiner 
Worte , eben fo flark und ſchoͤner vorzutragen ? 


Drey und vierzigſter Brief. 


Nun frage ich Sie, wenn dergleichen labyrinthiſche 
Perioden, bey welchen man dreymal Athem holen 
muß , ebe fich der Sinn fehlieffet , wenn dergleichen 
Yerioden , die man gefchrieben oder gedruckt, Durch 
alle ihre verfchränkte und verfchraubte Glieder und 
Einfchiebfel , kaum mit dem Auge verfolgen Tann , 
ohne drehend und ſchwindlicht zu werden; wenn Ders 
gleichen Perioden und von der bedaͤchtlichen lang⸗ 
B3 
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famen Aus ſprache eines Kanzelvedners Wort vor Wort 
zugezehlet wuͤrden, ob wohl die feurigſte Aufmerl⸗ 
ſamkeit, das beſte Gedaͤchtniß ſie in ihrem ganzen 
Zuſammenhange faſſen, und am Ende auf einmal 
uͤberſehen koͤnnte? Nimmermehr. Was habe ich denn 
alſo für ein Verbrechen begangen, wenn ich geſagt 
babe , der Styl dieſes Verfafferd im Nordiſchen 
Aufſeher, „ſey der fhlechte Kanzelſtil eines reichten 
Homileten, der nur deswegen folche Pnevmata Hehe 
predige , damit die Zuhoͤrer, ehe fie and Ende der, 
felben fommen , den Anfang fchon mögen vergeſſen 
baben , und ihn deutlich hören können , ohne ihn im 
geringiten zu verftehen ?° Habe ich etwas anders al 
die ſtrengſte Wahrheit gef». ? Freylich iſt das nicht 
der einzige fchlechte Kanzelſtil; freylich predigen nicht 
alle feichte Homileten fo : fondern nur Die feichten Ho⸗ 
mileten predigen fp , die in Yiitternachts Rheto⸗ 
zit das Kapitel von den zuſammengeſetzten Perioden 
nicht ohne Nutzen fudieret haben. 

Welche invidiöfe Wendung aber Herr: Baſedow 
Diefer meiner Kritik giebt, das iſf ganz unbegreiflich, 
Alles nehmlich, was ich wider biefen vornehmſten 
Verfaſſer des: Noxdiſchen Aufſehers ſage, ſol 
ich wider, den Herrn Cramer geſagt haben, Von 
dieſem, dem Herrn Hofprediger Cramer, ſoll ich 
mit ſchamloſer Dreiſtigkeit, ohne den geringſten 
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Beweis geiagt haben: Sein Styl fey Per fchlechte 
Kanzelftil eines feichten Homileten c. — Träumt 
Kerr Bafedow ? O fo träumt er. fehr boshaft. 
Mas habe ich denn mit dem Haren Cramer zu 
than ? Iſt Here Cramer jener vornehmfle von mir 
getadelte Verfaffer des Nordiſchen Auffehers : fo 
fin er ed immerhin. War ich denn verbunden, ed 
zu wiffen ? — Doch nein; das will ich nicht ein⸗ 
mal für mich anführen. Ich will es gewußt Haben. 
— Geht denn das wider den Herrn Cramer über; 
haupt , was wider den Herrn Cramer ald Nordi⸗ 
ſchen Auffeher geht? Muß die Kritik, die einzelne 
Blätter von ihm trifft , alle feine Schriften treffen? 
Henn ich zum Exempel zu dem Herrn Baſedow 
fagte: Mein Heer , in diefer ihrer Ausdehnmg mei- 
nes Tadeld , ift eben fo wenig Billigkeit, ald Ver⸗ 
fand, Habe ich damit gefagt ‚ in allen Baſedow⸗ 
ſchen Schriften fey eben fo wenig Billigkeit ald Ver: 
fland ? 
Ich Habe immer geglaubt, es fen die Pflicht des 
Kritikus, fo oft er ein Werk zu beurtheilen vornimmt, 
fich nur auf dieſes Werk allein einzufchränfen ; an 
keinen Verfaſſer dabey zu denken; fich unbekuͤmmert 
zu laffen, ob der Verfaſſer noch andere Bücher, ob 
ee noch fehlechtere, oder noch beffere gefchrieben ha⸗ 
be; und nur aufrichtig zu fagen , was für einen Be⸗ 
B 4 
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griff fich man aus diefem gegenwärtigen allein, mit 
Grunde von ihm machen könne. Das, fage ich, 
babe ich geglaubt, fey die Picht des Kritikus. Iſt 
fie «8 denn nieht ? 

Haͤtte ich zu verftchen geben wollen, daß der Vor⸗ 
wurf, den ich dem vornehmften Verfaffer des Nor⸗ 
diſchen Aufſehers, wegen feiner unleidlichen Schreib⸗ 
art mache, auch allen andern Schriften des Herrn 
Hofprediger Cramers zu machen ſey: ſo wuͤrde ich 
es gewiß ausdruͤcklich geſagt haben; ich wuͤrde den 
Herrn Cramer dabey genennt haben, ſo wie ich es 
ohne die geringſte Zurückhaltung bey dem allgemei⸗ 
nen Urtheile über feine Oden gethan habe. Aber wie 
fonnte ich das hier thun , da ich mir Deutlich bewußt 
war , daß Herr Cramer in feinen moralifchen Ab⸗ 
handlungen, die in den Bremifchen Beyträgen 
und den permifchten Schriften zerfivenet find, 
dieſe Schreibart nicht habe; daß er dieſe Schreid- 
‚ art von feinem Chryfoftomus und Boffuet nicht 
koͤnne gelernet haben ? Ob er fie in ſeinen Pre⸗ 
digten hat, das weis ich nicht: denn dieſe habe 
ich nie geleſen. So viel aber weis ich, wenn er dieſe 
Schreibart in ſeinen Predigten hat, daß ich den Herrn 
Hoſprediger bedaure; daß ich ſeine Zuhoͤrer bedaure. 
Aber es kann nicht ſeyn; es muß in ſeinen Predigten 
mehr Licht, mehr Ordnung, mehr nachdruͤckliche 
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Kürze bereichen : oder er verfennet die geiftliche Bes 
redſamkeit ganz. Welcher Prophet, weldder Apos 
ſtel, welcher Kirchenlehrer, hat je das Wort des Herrn 
in folchen Eiceronifchen Perioden verkündiget ? In 
Perioden, die Cicero ſelbſt nur alsdenn ſochte, wenn 
er die Ohren einer unwiffenden Menge kuͤtzeln, wenn 
er gerichtliche Raͤncke brauchen , wenn er mehr betäus 
ben , als überzeugen wollte? 

Und im Grunde find das nichts weniger, als 
Eiceronifche Perioden, die Arthur Ironſide macht, 
Dan fische mit Fleiß die allerlängften aus den Reden 
des Römers , und ich will verlohren haben , wenn 
man einen einzigen findet, in welchem alle Symmetrie 
ſowohl unter den Worten, ald unter den Gedanken, 
fo gewaltig vernachlaͤßiget iſt. Und nur dieſe Sym⸗ 
metrie, , von welcher Arthur gar nichts weiß, macht 
die langen zufammengefeßten Perioden erträglich , 
befonders wenn fie eben fo felten eingeſtreuet werden, 
als es die kurzen und einfachen bey ihm find, 
Unterdeffen muß bey dem Heren Baſedow Cices 

vo doch derjenige ſeyn, deffen Beredſamkeit noch größ 
fere Armfeligkeiten des Arthur Ironſide decken, 
und wenn Gott will, gar in Schönheiten verwan⸗ 
dein muß. Sie erinnern fich der edelhaften Ausdeh⸗ 
nung des Gleichniſſes von einem Dtenfchen , der ein 
kurzes und bloͤdes Geficht Hat. *) Herr Bafedo 
”) Man fehe.unfern dreyßigſten Brief. 
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geſteht zwar ſelbſt, Daß dieſes Gleichniß um fuͤnf bis 
ſechs Zeilen kuͤrzer ſeyn Könnte: Aber können Sie 
Ach einbilden, was er gleichwohl davon fagt ? „Ich 
„geſtehe es, fagt ee , einige große Schriftfteller,, die 
„mehr Demofihenifch ald Tulfianifch find, wuͤrden Hier 
„ein fo ausführliches Gleichniß nicht gewählt haben. 
„Aber wer war größer, Tullius oder Demofthenes ? 
„Viele gute Schriftſteller würden dies Gleichniß nicht 
„ſo haben ausführen können, wenn fie auch gewollt 
„bätten. Aber diefe würden auch dadurch gezeigt 
mhaben, dag ihnen eine gewiffe Art der Größe in der 
„Beredtkunfeit fehle, die man an.einem Cramer 
„mit Ehrerbietung bewundert.“ — Da haben wird! 
Nun will ch gern nicht flarker in den. Seren Bafedow 
dringen; nun will ich ihn gern nicht auffordern , mir 
doch ein ähnliches fo ausgerektes Gleichniß bey dem 
Tullius zu zeigen. Denn wenn er gefichen müßte — 
daß auch bey dem. Tullius keines anzutreffen wäre, 
was hätten wir , nach der einficht8nollen Frage : Aber 
wer war größer , Tullius oder Demoftbenes? 
anderd zu erwarten, ald bie zweyte Frage: Aber 
wer iſt größer , Tullius oder Cramer? — 
Lieber will ich bewundern, mit Ehrerbietung bewun⸗ 
dern, und ſchweigen. 


Sitteratur betreffend. 2 
Bier und vierziafler Brief. 


Waeche verraͤtheriſche Blicke Herr Baſedow in 
Das menſchliche Herz ſchieſſet! Auch meines liegt 
fo Elar und aufgededt vor feinen Augen , daß ich dar⸗ 
über erflaune. — Sie erinnern fich,, dag mir dag 
Blatt, in welchem der nordiſche Aufſeher berveis 
fen will, ein Mann ohne Religion könne Bein 
rechtfchaffener Mann feyn , misftel. Ich glaubte, 
ed midfiele mir deswegen , weil darinn von einem 
unbeſtimmten Satze unbeflimmt raiſonnieret werde. 
Aber nein, mein Misfallen hat einen andern Grund. 
Herr Baſedow weiß, Daß cd mir Deswegen misfals 
len habe, „weil in demfelben einigen , Die ich felbft 
„für rechtfchaffene Männer halte, dieſer belichte 
„Name abgefprochen wird. Ich erfchrad , ald ich 
Diefe Worte zum erfienmale lad. Ich lad fie noch 
einmal, um zu fehen , ob ich wenigſtens nicht ein 
Dielleicht daben überhüpft hätte. Aber da war kein 
Vielleicht. Was Herr Baſedow weiß, das weiß 
er ganz gewiß, Allwiſſender Mann ! rief ich aus; 
Sie kennen mein Herz fo volllommen, fo vollloms 
men, Daß — daß mir dad ihrige ganz Finſterniß, 
aanz Raͤthſel if, — Mag ich ed: doch ach nicht 
fennen ! 


Die vornehmſte Crinneruug, Die. ich dem Auf⸗ 


= 
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feher gegen feine Exhärtung eines fo ſtrengen Aus 
ſpruches machte, war dieſe, daß er das Wort, ein 

Wann ohne Religion, in dem Beweiſe ganz et⸗ 
was anders bedeuten laſſe, als es in dem zu bewei⸗ 
ſenden Satze bede ute. Und dieſe Zweydeutigkeit ha⸗ 
be ich eine Sophiſterey genennt. Der Text iſt luſtig, 
den mir Herr Baſedow darüber: lieſet. Geſetzt, 
fagt er ‚ Da es mit dieſem Borwurfe auch ſeine Rich⸗ 
tigkeit hätte: „iſt es nicht ein menfchlicher Fehler der 
„größten Philoſophen, fich felbft Durch eine unvers 
„merkte Zweydeutigkeit der Worte zu hintergeheri ? 
„Niemand Hat noch eine Metaphyſik ohne Fehler 
„gefchrieben , und ich getraue mir zu fagen, daß die 
„Fehler in dieſer Willenfchaft mehrentheils aus der 
„Zweydeutigkeit der Worte entfichen. Wer mir 
„ſolche Zweydeutigkeiten nichtmit Fleiß braucht, 
„um andere zu verblenden, wer in ein ſolches Ver⸗ 
„ſehen nicht oft verfällt , wer ich nicht, wem man 
„ihm feinen «Fehler entdeckt hat, Durch nee Zwey⸗ 
„deutigkeiten hartnaͤckig vertheidiget , der Tann alles 
„mal ein großer und verehrenswuͤrdiger Mann feyn , 
„und dem kann man,’ ohne Luft an gelehrten Schelt« 
„worten, nicht Sophiftereyen und Fechterftreiche vors 
„werfen. Sonſt muͤßte kein Leibnitz, Wolf, Mob 
„heim , ia Kein großer Mann , von feinen Beurthei⸗ 
lern mit Recht verlangen: koͤnnen, daß er ht ſol⸗ 
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„chen wähörichen Vorwürfen möchte verfchont blei⸗ 
„ben,“ — ch verftche von der Höflichkeit nichts, 
die Herr Baſedow hier prediget. Er nennet gelehr- 
te Scheltworte , was nichts weniger ald Scheltwor⸗ 
te find. Wenn ein großer Mann eine Sophiſterey 
begehet , umd ich fage , daß er eine begangen hat: fo 
habe ich das Kind bey feinem Namen genennt. Ein 
anderes wäre es, wenn ich ihn deswegen einen So, 
phiſten nennt. Dan kann fih einer Sophifterey 
ſchuldig mächen , ohme ein Sophiſt zu fenn ; fo wie 
man eine Unwahrheit kann gefagt haben, ohne da- 
rum ein Lügner zu fenn ; fo wie man fich betrinfen 
kann , ohne darum ein Trunkenbold zu feyn. Herr 
Eramer ift ein großer und verehrungswuͤrdiger 
Mann. Nun ja; und er ſoll es auch bleiben. Aber 
was verbindet mich denn, von einem großen und 
verehrungswuͤrdigen Manne indem Tone eines krie⸗ 
ehenden Klienten zu fprechen ? Und ift das der Ton, 
der einem großen und verehrungswuͤrdigen Manne 
gefällt? Ein folcher Mann firht auf die Wahrheit, 
und nicht auf die Art, wie fie gefagt wird’; und hat 
er ſich mo geirret, fo iſt es ihm unendlich lieber, wenn 
man ohne Umftände fagt: das und das duͤnkt mich 
eine Sophifterey ; ald wenn man viel von menfch- 
lichen Sehleen der größten Philofophen prälis 
minieret, und ihn um gnaͤdige Verzeihimg bittet , 
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daß man es auch einmal fo gemacht hat, wie Er es 
macht , dag man auch einmal feinen eigenen Vers 
fand gebraucht Hat. 

. So viel von der Höflichkeit meiner Erinnerung. 
Nun hören Sie wie Here Baſedow beweiſen will, 
dag mein Tadel auch ungegruͤndet und falfch fen. 
Er analifieret in dieſer Abficht das ganze Blatt ; und 
es iſt möthig, Daß ich Ihnen das Skelet, weiches 
ex davon macht , vor Augen lege, 

„Satz: Keine Rechtſchaffenheit iſt ohne Re: 
ligion. 

„Erſter Beweis, Ein rechtſchaffener ſucht die 
„Pflichten, die aus feinen Verhaͤltniſſen gegen ans 
»dere folgen, alleſamt getreu und forgfältig zu ers 
„füllen. ‚Und man bat auch Pflichten gegen Bott , 
„welche ein Menfch ohne Religion nicht zu erfüllen 
„trachtet. 2. 

„Erſter Zzuſatz. Polidar, deſſen unerſchoͤpf⸗ 
„licher Witz über Lehren ſpottet, Die er niemals 
„unterfucht hat, und. Lehren lächerlich macht, 
„ohne ſich Darum zu bekuͤmmern, ob fie es verdie⸗ 
„hen, iſt alfo kein wechtichaffener Mann, ob ex 
„gleich feine Zulage Hält, und zumerlen mitleidig 
zift, welches vielleicht. noch eine Wirkung des in 
»der Jugend gelernten Katechismus ſeyn kann, 
pden er nunmehr. Herachtet, 
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„Zweyter Zuſatz. Der Menfch hat eine na⸗ 
„türliche Neigung zu denen Handlungen, die, 
„wenn fie aus dem rechten Grunde gefchehen, 
„rechtichaffen heiffen. Aber dieſe Reigung ift im 
„hoben Grade fchwach und unzuverlaͤßig. 

„Zweyter Beweis, Ein Rechtſchaffener mug 
„eing gründliche Exkenntniß von den Gegenfländen 
„haben , gegen welche man rechtſchaffen handeln muß. 
„Indem er zu dieſer Erkenntniß koͤmmt, gelangt en 
„auch zur natuͤrlichen Erkenntniß Gottes; und durch 
„dieſe zum Wunſch einer Offenbarung. Alsdani 
„hat er die Pflicht, eine vorgegebene Offenbarung 
„ohne forgfältige Unterſuchung nicht zu verwerfen „ 
„dielmeniger zu verfpotten. Thut er es, fo iſt er 
„(vermoͤge des erften Beweiſes) nicht vechtfchaffen. ' 
„Dritter Beweis. Wegen der Macht der Leis 
‚„denfchaften iſt nicht zu erwarten ,. daß ein Menſch 
„der weder geoffenbarte noch natürliche Religion batı 
„die gefelfthaftlichen Pflichten zu erfüllen gen: igt ſey⸗ 
„und alfo in diefer eingefchranften Bedeutung ein 
„rechtfchaffener Mann feyn koͤnge. Man hat aber 
„beffern Grund es zu hoffen, wenn er die Religion 
„in feinem Verſtande für wahr halt, und fein: Ser 
„zur Ausübung: derfelben gewöhnt, 
Was firtine Heine unanfehnlicher.gehrechliche Schr 
ne it der nordiſche Aufſeher, wenn man ihm feine 
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rauſchende Einkleidung, ſeinen rhetoriſchen Flitter⸗ 
ſtaat, ſeine Kothurnen nimmt. Eine ſolche Venus kann 
nicht ſagen: Ich bin nackend maͤchtiger, als gekleidet. 
Gegen ſie darf Minerva nur ihre Eule zu Felde ſchi⸗ 
sen. — Doc) lieber keinen Witz! Herr Baſedow 
iſt ein Todfeind von allem Witze. Er erwartet 
Gruͤnde; und wie koͤnnen Gruͤnde bey Witz beſtehen? 
Erlauben Sie mir alſo, eine gang trockene Brit: 
fung der drey Berveife , wie fie Herr Baſedow aus⸗ 
gezogen bat , anzuftellen. — Bor allen Dingen muß 
ich wegen der Bedeutung des Worts ein Mann ob; 
ue Religion mit ihm einig werden. sEin Mann 
ohne Religion alfo , Heißt entweder cin Dann , 
der kein Chriſt iſt, der Diejenige Religion nicht hat, 
die ein Chriſt vorzüuglicher Weife Die Religion nennet: 
Das ift die erfte Bedeutung. Oder es Heißt ein 
Mann , der gar Feine geoffenbarte Religion zugiebt, 
der weder Ehrift , noch Fude, noch Tinte, noch Chi⸗ 
neſer 2c. weiter als dem Namen nach iſt/der aber eis 
ne natürliche Religion erkennt , und Die Wahrheis 
ten derſelben auffich wirken läßt: Dasift Die zwey: 
te Bedeutung. Oder es heißt ein Dann, der ſich 
weder von einer geoffenbarten , noch von der natüts 
lichen Religion überzeugen können ; der alle Pich- 
ten gegen ein boberer Weſen laͤugnet: Das iſt die 
dritte 
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dritte Bedeutung: : Mehr als dieſe drey Bedeutun. 
gen ſollte das Wort ein Mann ohne Religion 
nicht haben. Allein, ich weiß nicht wie es gekom⸗ 
men ift, daß man ihm auch eine vierte giebt, und 
ein Mann — ich will fogleich den rechten Ausdruck 
brauchen, — einen Narren oder Böfewicht Darunter 
verftehet, der über alle Religion ſpottet. 

Mun laflen Ste und fehen , auf welche von dieſen 
vier Bedeutungen dee erfte Beweis paſſet. Ein 
Rechtfchaffener ſucht Die Pflichten ‚ die aus ſei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen gegen andre folgen, alleſamt 
getreu und forgfältig zu erfüllen. Und man 

bat auch Pflichten gegen Bott , welche ein 
Menſch ohne Religion nicht zu erfüllen trachtet. 
Gut: Aber was für ein Mienfch ohne Religion ? 
In der erften Bebentung ? Nein. Denn ift er ſchon 
kein Chriſt, fo erkennet er doch ald Türke, oder Jude etc. 
Michten gegen Gott, und trachtet Diefe PRichten zu 
erfüllen. In der zweyten Bedeutung ? Auch nicht. 
Denn auch Diefer erkennet PRichten gegen Gott, bie 
er zu erfüllen teachtet , obgleich nur and dee Vernunft 
erkannte, und nicht geoffenbarte Pflichten. Ob es 
Dep jenem die rechten Plichten ſind; ob ſie bey dieſemn 
binlänglich find : Das ift hier die Frage nicht. Ge⸗ 
nug iener glaubt, daß es die rechten find ; dieſer glaubt, 
daß fie hinlaͤnglich ind. Alſo wird ber Beweis wohl 
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auf‘ die Sritte - Bedeutung paſſen? Auf einen Merk 
fehen , dir gar keine Pflichten gegen ein hoͤchſtes We⸗ 
fen ertennet't: Ehen fo wenig. : Denn gegen dieſen ifl 
der: gegenwärtige. Beweis ein offenbarer Zirkel? Pan 
ſetzt namlich: das, was er. leugnet, ald bewieſen vor⸗ 
aus.,. und bringt in die Erklaͤrung der Redlichkeit 
Pflichten, die er für deine Pilichten erkennet. Sollte 
dieſer Brweis gelten: fo mag fich:der Herr Hofpredi⸗ 
get Cramer: in. Acht nehmen, daß. ihn ein Papiſt 
niichtegegen- ihn ſelbſt kehret, und in der nemlichen 
Form. von. ihn erhärtet,, daß er kein guter Chriſt ſey. 
Der: Papiſt dürfte nemlich um fagen :. Ein guter 
Ehriftfucrer: die Pflichten, Die. ihm feine Reli⸗ 
gion auflegt, allefamt:rtetreu und forgfätig zu 
erfuͤllen.· Nun iegt ihm dieſe auch Pflichten 
gegen den Pabſt aufı die Pflicht nemlich dieſcs 
Oberhaupt der Kirche fuͤr untruͤglich Zur haltern 
weirhe Gern Oramer nicht zu erfuͤllen trachtel 
Der Bewris waͤre laͤchetlich; aber könnte Herr Cra⸗ 
wnarder Mann ohne Roligion in.unſrerdritten 
Bedentung zu ſeiner: Vertheidigung: vorbringen wuͤr⸗ 
m: Da iſt amwiderſprechlich · / ſollde ich moynen 
Alb, zunwierten Bedeutung. Biltdex Beweis ge 
genenen Winun;, der:uͤber alle Religion ſpottet? Hier 
diebn Wi zu / unterſcheiden. Enmeder er a tan 
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oͤber, weil ex vonder Falſchheit aller Religidnen über 
zeugt ift ; oder er fpottet daruͤber, ohne Diefe Liebeis 
zengung zu haben. Indem erſten Kalle trift ihn der 
Beweis eben fo wenig, ald den Mann ofme Religion 
in der dritten Bedeutung. In dem andern Falke 
aber iſt ein Rafender , dem man fchlechterdinge Die 
gefunde Vernunft und acht bloß die Religion abs 
fprechen muß. Gegen dieſen hat Herr Cramer Rechts 
vollkommen Hecht : ein Hafender , ein Mann ohne 
gefimde ‚Vernunft ; kann kein rechtſchaffner Mann 

Und Das Hat Herr Cramer mit feinem erſten 
Srweife bewieſen! Doch die Wahrheit iſt mir zu lieb, 
als daß ich ihm hier nicht mehr einraͤumen ſollte, als 
er bewieſen hat. Aus ſeinem Beweiſe erhellt es zwar 

nicht, daß derjenige, der uͤber Religion ſpottet, weil 
er von der Falſchheit derſelben uͤberzeugt iſt, kein 
rechtſchaffner Mann ſey: aber dennoch iſt es wahr; 
er iſt keiner. Allein er iſt nicht deswegen kein recht⸗ 
ſchaffrer Mann , weil er keine Religion bat; ſondern 
weil er fpottet. Wer giebt ihm dus Necht, über Dinge 
zn fpotten, die unzählige Menſchen für die heiligſten 
auf der Welt Halten ? Was kann. ihn entichulbigen, 
wenn er durch Spoͤttereyen, arme Bloͤdſinnige um 

ahre Ruhe, und Vielleicht noch vun ein mehretes bringt? 
Er verraͤth Liebloſigkeit, wenigſtens Leichtäinn ; aub 

 &3 
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handelt unrechtſchaffen an feinem Naͤchſten. Denis 
auch ſo gar ein Chriſt, der gegen Mahometaner uͤber 
den Mahomet ſpotten, weiter nichts als ſpotten 
wollte, wuͤrde kein rechtſchaffner Mann ſeyn. Er 
lehre, wann er glaubt, daß feine Lehren anſchlagen 
‚werden ; und feh ubergengt, daß jede Unwahrheit, 
Die er aufdeckt, ſich ohne fein Zuthun.von feibft ver⸗ 
otien wird. 

Bey dan allen ſcheinet es, als habe es Herr Cra⸗ 
mer ſelbſt empfunden, daß er hier nicht eigentlich mit 
einem Mann ohne Religion, fondern mit einem 
Beligionsfpötter zu thun habe’; und zwar auch nur 
mit dieſem in ſo fern er ſpottet, und nicht in ſo 
fern er keine Religton bat. Denn wus iſt ſein Po⸗ 
Hdar , den ex in dem erſten Zuſatze feines Beweiſes, 
zu einem Erempel eines Mannes ohne Religion macht, 
anders, als ein Religionsfpötter.? Und zwar noch 
Dazu einer von den allerduͤmmſten/ Dem man unmög- 
Jich einen Funden Dienfchenverftand zugeftchen kann; 
denn er fpottet über Lehren , die er niemals 
aonterfücht hat, und macht Lehren lächerlich , 
ohne fich darum zu bekuͤmmern, ob fie es ver- 
dienen: Und das heißt ein Mann ohne Religion? 
Es gemafint mich, nicht. anders, ald wenn man einen 
Rahmen befihreiben wollte : ein Lahmer ſey ein 
Menſch ohne vues 
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Ich werde mich zu dem zweyten Beweiſe. “Ein 
Rechtſchaffner mußeine gruͤndliche Erkenntniß 
„von den Gegenſtaͤnden haben, gegen welche 
„man vechtfehaffen handeln muß. indem er 
zu diefer Erkenntniß koͤmmt, gelangt er auch 
„zur natürlichen Erkenntniß Bottes ; und 
„durch diefe zum Wunſche einer Offenbarung. 
„ulsdann hat er die Pflicht, eine vorgegebene 
„Offenbarung , ohne forgfältige Unterfüchnug 
„nicht zu verwerfen, vielweniger zu verfpots 
„te. hut er es ; fo iſt er (vermoͤge des erſten 
„Beweiſes) nicht vechtfcehaffen.„ — Das ift ein 
Beweis ? Und ein zweyter Beweis ? Wenn doch Herr 
Baſedow fo gut feyn wollte, ihn in eine ſyllogiſtiſche 
Form zu bringen. Doch er fühlt es ſelbſt, daß diefes 
Geſchwaͤtze auf den erften Beweis hinauslaͤuft, daß 
es weiter nichts ift, ald der erſte Beweis, auf den 
Religionsfpötter näher eingeſchraͤnkt. Und in wie 
feen der Satz von dieſem gilt , darüber habe ich mich 
erklärt. Er gilt von ihm, nicht in fo fern er Teine 
Religion hat, fondern in fo fern er fpottet. 

Alfo der dritte Beweis ;- "Wegen der Nacht 
„der: Leidenfchaftenift nicht zu erwarten, daß 
„ein Menſch, der weder geoffenbarte noch Nas 
„türliche. Religion hat , die gefelifchaftlichen 
„Pflichten zu erfüllen geneigt fey, und alſo in 
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„diefer eingeſchraͤnkten Bedeutung ein recht 
„ſchaffner Mann feyn koͤnne. Man bat aber 
‚nbeflern Grund es zu hoffen , wemn er die. Re⸗ 
„liaion-in ſeinem Verſtande für wahr hält , 
„und fein: Herz zur Ausuͤbung derfelben ge⸗ 
.„wöhnt., uch diefed Raifonnement if kein Be⸗ 
weiß. unferd Satzes. Here Baſedow hat fir gut 
befunden , meine Einwendung Dagegen gar nicht ‚zu 
verſtehen. Ich ſage nemlich : Hier iſt die ganze Streit⸗ 
frage verändert; anſtatt zu beweiſen, daß ohne Reliz 
gion keine Rechtſchaffenheit ſeyn koͤnne, ſucht man 
nur galiter qualiter fo. viel zu: erſchleichen, daß es 
wahrfcheinlicher ſey, es werde eher ein Mann von 
Religion , ald ein. Mann ohne Religion rechtfchaffen 
handeln, Aber weil jenes wahrſcheinlicher iſt, iſt dies 
ſes darum unmöglich ? Und von der Unmöglichkeit if 
gleichwohl in dem Babe die Rede: Ei Tann keine 
Kechtfchaffenheit ohne Religion ſeyn. Herr Baſe⸗ 
dow ſagt ſelbſt, es ſolle dieſem Beweiſe der zweyte 
Zuſatz zur Einleitung dienen. Und wie lautet der: 
zweyte Zuſatz ? “Der Menſch bat eine natuͤrli⸗ 
sche Neigung zu denen Handlungen, die, 
„wenn fe aus dem rechten Grunde geſchehen, 
„rechtſchaffen heiſſen. Aber dieſe Neigung iſt 
„im hohen Grade ſchwach und unsuverläßig.n 
Barum iſt fie fo ſchwach und unpwerfäßig ?: We⸗ 
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gen der Bewalt der Leidenſchaften. Uub diefe 
zu baͤndigen, das lehrt und. nur die Religion? Oder 
haben wir,nicht auch hinlängliche Gründe, unfere 
Leidenfchaften. der Vernunft zu unterwerfen, Die mit 
unſern Berhältniffen gegen. ein hoͤchſtes Weſen in gay 
feiner. Verbindung ſtehen ? Ich ſollte ed mennen, 
Haben wir nun dergleichen.: fo kann jene natürliche 
Neigung zu rechtichaffnen Handlungen, fo ſchwach 
und unzuverlaͤßig fie wegen der Leidenfchaften immer 
feyn mag, wenn wir Diefe ihre. Hinderniſſe aus dem 
Wege räumen, auch ohne Religion ſtark und zuver⸗ 
läßig werden. . Und Kann fie dad, wie ſteht es nm ben 
Kamerfchen. Beweis ?, Iſt es nicht offenbar, daß 
er ihn durch dieſen Zuſatz felbſt untergraben hat? 
Herr Baſedow ſage nicht: Aber die Religion giebt 
ung noch mehrere Gründe ı.. unſre Leidenfchaften zu 
bemeiſtern 10... Das gebe ich zu. »Allein, habe ich 
„damals ſchon erinnert., koͤmmt es denn bey unſern 
„Handlungen blos auf die Vielheit der Bewegungs⸗ 
„gründe an? Beruhet nicht weit mehr auf der In⸗ 
„tenfion derſelben? Kann nicht ein einziger Beweg⸗ 
ꝓungsgrund, ben ich Tange und ernſtlich nachgedacht 
„babe eben fo viel ausrichten „als zwanzig Bes 
„wegungsgründe, deren jedem .ich nur den zwanzig⸗ 
„ten Theil von jenem Nachdenken geſchenkt hahe,? 
Wenn har: Baſedow das nicht verſteht:: ſo kann 
C4— 
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ich ihm freylich nicht helfen ; und man muß ihm er. 
lauben , fo lange zu ſchwatzen als er will. 

Und wahrhaftig , fein Gefchwäte erregt ordents 
lich Mitleiden.. Er räumt es ein, dag ein Mann 
ohne Religion ein fehr unbeſtimmtes Wort fen; 
aber doch, mennet er, babe Herr Cramer nicht noͤ⸗ 
thig gehabt, es zu beſtimmen. Und warum nicht? 
“Der Herr Hofprediger , fagt.er , trägt im Nordi⸗ 
„ſchen Auficher kein Syſtem vor , und bat die Abs 
„richt nicht, allen möglichen Chitanen eined Wider 
„ſaͤchers auszuweichen. Sonft hätte er allerdings 
„ausdruͤcklich anzeigen müffen, ob er unter einem 
HManne ohne Religion , einen folchen verſtehe, 
„der gar keine Hat, oder nur denjenigentc.„ Kann 
man eine größere Abfurtität fagen? Deswegen , weil 
der Herr Hofprediger Fein Syſtem fehreibt, Darf er 
unter eben demfelben Worte, bald dad, bald jenes 
verfichen ? Herr Bafedow wird nie ein Syſtem 
fihreiben : ich wette darauf. - 

Sn dem erften Beweiſe, , fährt er fort: mennet 
Hear Cramer einen Dann ohne alle Religion ; in 
. dem zweyten einen leichtfinnigen Spötter der Relis 
sion; und in dem britten wieder einen Mann ohne 
alle Religion. Als dem Verfaſſer eines Wochenblatts, 


verſichert er fen ihm die e Vertauſchung erlaubt ger 


weſen; und ich verdiene den Abſcheu der Welt, 
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und habe das ſchwaͤrzeſte Lafter begangen, 
weil ich Böfewicht geglaubt habe: “Der Nordifche 
„Aufſeher müfie und wolle in diefer ganzen Abhands - 
„fung den Sag: ohne Religion ift Feine Rechts 
„Ichaffenbeit, in einer ımd derſelben Bedeutung 
„verſtehen. 

Das habe ich leider geglaubt. Ja ich habe ſogar 
geglaubt, daß Herr Cramer unter einem Manne 
ohne Religion, blos einen Mann verſtebe, der die 
chriſtliche Religion in Zweifel ziehet. Denn ich Boͤ⸗ 
ſewicht fette voraus, Here Cramer werde doch et⸗ 
was haben fagen wollen ; er werde doch lieber etwas 
folſches (das ihm aber wahr feheine) , als garnicht 
Haben fagen wollen. Nun aber , da und Here Bas 
fedow fein Wort giebt, dag Herr Eramer wirklich 
gar nichts Habe fagen wollen: muß ich mich freylich 
auf den Mund ſchlagen. Sie glauben nicht , wie ich 
mich fchäme ! Wollte Doch Der Himmel, daß ich mich 
por den Augen der Weltverbergen fönnte! 


Fünf und vierzigſter Brief. 


Hr Cramern muß ed alfo bier gegangen fen, 
wie ed allen gehet, die ihre Gedanken unter Der Feder 
reif werden laſſen. Man glaubt eine große Wahrheit 
erhafcht zu haben; man will fie der Welt ins Licht 
ſetzen; indem man bamit beichäftiget iſt, fängt man 
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ſelbſt an, ſie deutlicher und. beſſer einzuſchen; man 
Mehr, daß ſie das nicht iſt/ mas ſie in der Entfernung 
au ſeyn ſchien; unterdeſſen hat man fein Wort gege⸗ 
hen; das will man halten ; man dreht ſich jetzt fo, 
jetzt anders; man geht unmerklich von feinem Ziele 
ab; und ſchließt endlich Damit, dag man etwas ganz 
anders beweifet,-ald man zu beweiſen verfogach ;doch 
immer mit der Berfirherung ı Daß.nian.das Verſpro⸗ 
chene bewiefen. babe. ‚Amıphom eoepit infitui, cur- 
vente rota urceus exit. 


Ohne Religion kann keine Ae chiſchaffenhein 


| ſeyn! dieſen großen Satz wollte Herr Cramer be 


weiſen, um alle Gegner der Religion, von nicht auf 
einmal in Die Enge zu⸗treiben, dach wenigſtens ſo zu 
brandmarken, daß ſich keiner. ſeine ‚Entfernung von 
der Religion mehr oͤffentlich ruͤhmen duͤrfe. Der 
Vorſatz mar. vortrefflich, und eines eifrig Gottesge⸗ 
Lehrten würdig. ESchade nur / daß ſich die Wahrheit 
nicht immer nach unſern guten Abfichien hequemen 
will. Nicht will? O fie wird muͤſſen; wir verſtehen 
und aufs berveiſen. “Denn , ſagt Herr Cramer , 
sein Menſch welcher ich. rübnet , daß er leine Bricht 
„der Rechtfchaffenheit vernachlaͤßige, ob er fich gleich 


„von. bemienigen-hefreyt.achtet; maß una unter dem 
Namen der Froͤmmigkeit begreift / iſt — ein Luͤg⸗ 


wien. muß ich ſagen, ‚wenn ich nicht finenge v ſou⸗ 
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„dein nur gerecht urtheilen will; weil er ſelbſt geſte 
„het, kein vechtſchaffener Mann gegen Bott zu 
ſeyn., Da ſteht der Beweis; und er iſt noch da⸗ 
zu ſchoͤn geſagt. Nun will Herr Cramer weiter ge⸗ 
hen. Aber indem uͤberlegt er ſeinen Beweis noch ein⸗ 
mal: “Ein Rechtſchaffener ſucht alle Pflichten zu ers 
„füllen, auch die Prichten der Religion; num ſucht 
„ein Mann ohne alle Religion dieſe nicht zu erfuͤl⸗ 
„len, ergo ——- Denn.er Häft fie fin Leine Pichten 1;;: 
Fällt ihm ein, ehe er fein Ergo ausdenkt. Er hält 
„fie für Beine ? das iſt etwas anders. So fällt mein 
„Beweis indie Bruͤche. Ich ſtriche ihn gern aud; 
wenn ich nicht alles ausſtreichen müßte. Ich muß 
„ſehen, wie ich mir helfe. — Geſchwind ſchlaͤgt er‘ 
alſo Die Volte, und ſchiebt uns fuͤr einen Mann oh⸗ 
ne alle⸗ Religion, einen Religionsſpoͤtter, einen 
Dummtlopf unfter, der über Lehren fpottet, Sie 
er niemals unterſucht bat: — Und ſo einer kann 
„doch kein rechtſchaffener Mann feyn ,, — Kein 
Menſch wird ihn dafuͤr erkennen. — Rein Menſch? 
„Ja, nun habe ich zu wenig bewieſen. Vorhin zu 
„spiel, jetzt jn wenig: wie werde ich es noch machen 
„daß ich mich mit meinem frommen Paradoro durch⸗ 
„beine Go dent er / und ſchleicht ſich Wilke 
ſchweigend aus dem Paradoro in-die angrenzende 
Wahcheit. Auſtatt zu beweiſen / daß ohne Religion 
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keine Rechtſchaffenheit ſeyn koͤnne, beweiſet er, daß 
da, wo Religion iſt, eher Rechtſchaffenheit zu vermu⸗ 
then ſey, als wo feine iſt. Das, fage ich, beweiſet 
er verfichert aber jenes bewieſen zu haben umd fchließt, 
— Nun, ihr Herrn Bafedows, . 
— — Jovis fummi caufa clare plaudite$ 

Wie gefagt : fo muß es Herr Cramern hier gegan- 
gen fenn. Er verſprach etwas zu beweiſen, wobey 
wir alle Die Ohren ſpitzten, umd currente. calamo bes 
wies er etwas, was keines Beweiſes braucht. Ich 
aber, der ich mir dieſes von dem Herrn Cramer 
nicht ſo gleich einbilden konnte, that ihm dabey Un⸗ 
recht, Bloß weif.ich ihm nicht gern Unrecht thun woll⸗ 
te. Ich glaubte namlich, er verſtehe unter einem 
Manne ohne Religion , einen Dann. one Ebriften- 
tyum ; ich hielt ihn für einen uͤbertriebenen Giferer |. 
um ihn für keinen Mann zu halten, der fo frhreibt , 
als es in ber Hitze des Diſpuͤts kaum zu reden erlaubt 
iſt. 

Sechs und Beige vr 


1 Barum verſchwprigt der Reitiuß die Rerhtfertig 
„ung , die Here Cramer feinem Rathe (einem Kinde 
„den Erlöfer, vors erſte nur. als einen frommen und 
heiligen Mann vorzuſtellen) wahrlich um ſchwaͤche⸗ 
rer Perſonen willen, ale ein Journaliſt ſeyn ſollte, 
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„indemfelben fünfzigften Stuͤcke zugefuͤgt hat?,, — 
So fragt Herr. Bafedow , und wahrlich in einem 
Zone , daß ein treuherziger Leſer Darauf ſchwoͤren ſoll⸗ 
te, ich hätte dieſe Rechtfertigung. aus bloſſer Tuͤcke 
verſchwiegen. Und ich bin mir doch bewußt, „daß ich 
fie aus bloſſem Mitleiden verſchwiegen habe. 

Denn wie lautet dieſe Rechtfertigung ? So wie fol⸗ 
get: “Mein Vater fand ſelbſt in der Offenbahrung 
„eine Anleitung zu einer vorzügfichen Met des Unter⸗ 
„richts in dieſen uns ſo nothwendigen und unentbehr⸗ 
„lichen Lehren, und’ zwar fü wohl in der vortreffli⸗ 
„then Rede, die Paulus vor den Athenienſern, als in 

„der Schutzrede, die er vor dem Laudpfleger Felix 
„und dem Könige Agrippa Hielt. „In beyden redet 
„ee von Chriſto: aber anf eine ſolche Act, die uns 
„lehrt, wie: man diejenigen von ihm unterrichten 
„müffe , Die noch gas keine Exfenntnige won feiner er⸗ 
„habenen und herrlichen Perſon haben. Er fchivieg 
„mit einer bewundernswuͤrdigen Weisheit in dem 
„erften Unterrichte, den er den Achrentenſeen gab; von 
‚den ſchweren und tiefſten Gehoimintßen des Chri- . 
„ſtenthums. Er ſieng damit an, daß wihhen einen 
„Begriff von der Gottheit beyguleigen fachte. Die 
„Schöpfung und Regierung der. BR von Gott, und 
„feine Vorſehung, Die Schuldigkeirihn Kennen zu ler⸗ 
onen, und ſeinen Geſetzen zu geborgen iud das kuͤnf. 
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„tige Gericht durch einen Menſchen, den er dazu er⸗ 
„eben, und des wegen von den Todten etweckt haͤtte, 
waren bie erſten Lehren, Die er ihnen verluͤndigte: 
und er waͤhlte ſie offenbar Desiwegen;, weit ſie ſchon 
einige obgleich falſche Begriffe davon hatten. Go 
„ivenig fagtier. das erftemal von Chriſto, ab er gleich 
genug fagte ihre Neubegierde und: Aufmerkſambkeit 
mitt zeigen. Lehren. von einem tiefern Innhalte wuͤr⸗ 
‚den eine gam widrige Wirkung hervorgebracht, und 
wihren Verſtand wicht ſowohl erleuchtet, als nerblen⸗ 
vdet haben. Man ſieht dieſen großen Lehrer der Voͤl⸗ 
meer in: feinen Schutzrede vor Felix und Agrippa eine 
 wähnliche- Metbode beobachten/ und ihn aus Den Leh⸗ 
SZren von dem Heilande der Welt datjenige auffuchen, 
was : von: einem noch ununterrichteten Verſtande 
mam leichteſten gefaßt werden konnte. Er machte ih⸗ 
onen Chriſtum, welches beſonders merlwuͤrdig iſt, 
‚„wmerft nicht als einen Verſoͤhner, der fuͤr die Men⸗ 
chen eint volllonmnene Genugthueng geleiſtet hätte, 
aeſondern als dem Lehrer des menſchuchen Geſchlechts 
„belannt, als den / der verluͤndigen follte ein Cicht 
Dem Volbe Seaekund. den Heiden. 
Dieſe Rechtferligung (ſetzt Herr Baſedow von 
dem Seinigen Bunt) „iſt vollkammen gruͤndlich, und 
rm Krittẽve u. Karl, als Daß er ihrer exwehnen 
dieſte c: Man dorc nicht ſagen/ daß das Apoſtoliſche 
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„Erempel besweaen , weil. Heiden und Juden Diey« 
„nungen hatten , die den Heheimnißen des Chriſten⸗ 
„thums gerade entgegen geſetzt waren, einem ſtuf⸗ 
„fenweiſe zunehmenden Unterrichte der Kinder yicht 
„iur Rechtfertigung dienen koͤnne. Denn erſtlich au 
„hellet doch fo viel daraus, daß es nicht ketzeriſch fen: 

„von Chriſto anfangs dasjenige zu ſagen, was we⸗ 
„niger wunderbar iſt, und vors erſte von Dem Schwe⸗ 
„ren: und. Geheimnißvollen zu ſchweigen. Zweyten⸗ 
nift das Unvermoͤgen kleiner Kinder, den -Augbrud 
„der Geheimniße gu verfichen , gemiß eine eben ii 
„wichtige Urſache Diefer Lehrart, als dir Vorurthau⸗ 
„der Juden und. Heiden, 

. see Bodom glaube ja nicht, daß ich Pr * 
fem Einmpurfe /den ex fi ſich ſelbſt macht, und ſelbſt be⸗ 
antwortet, beſtehen werde, Und warum nicht? Weil 
er eine Kleinigfeit als unſtreitig vorausſetzet, an der 
ich min Die. Freyheit nehme, noch ſehr zn zweifeln. An 
der ich: zweite? Die ich ſchlechterdings leugne. Mu 
welches iſt dieſe Kleinigleit? Nur dieſe: daf Ye 
bus ben beſagten Gelegenheiten baſagte Auer wi 
lieb gehraucht Habe, . 

Dißfes wir gefagt, ku ich urtheiln or N 
oh, ih·Grund hahe. Zuerſt wow der · Rede de⸗ 
Ayaſteß nox den Auenann — ee * 


* Apopeiaeäiät xy 
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vor Breichte geſcihret und er Toll da fagen, was 
dieſes fuͤr eine neue Lehre {ey , die er lehre. Er 
füngt:an zu reden; wirft ihnen ihren Aberglauben 
vor; driuget auf den wahren, Begriff einer einzigen 
hoͤchſten Gottheit, der ihren eignen Weifen nicht gan 
unbekannt gewefen fey ; und eilet zu der Sache zu 
kommen ,:die man eigentlich von ihre zu wiſſen ver⸗ 
langt , zu feiner neuen Lehre Die Worte, Ind 
Hat Bott die Zeit der Unwiſſenheit überfehen ; 
nun aber gebeut er allen Menſchen an Allen 
Enden Buße zu thun; dieſe Wörte, fage ich , ſollen 
den. Einwurf vorläufig beantworten, den man von 
der Neuheit feiner Lehre hernehmen könnte; und 
nun iſt er auf einmal Mitten in feiner Materie: Da⸗ 
rum, daß er einen Tag gefezt hat auf wels 
den er richten will , den Kreis des Erdbodens 
mit Gerechtigkeit durch einen Mann / in wel; 
chem ers befchloffen bat, und jedermann für 
haͤlt den Glauben, nachdem er ihn bar von 
‚ven Todten auferweckt. Das find Die Saͤtze, 
über die er ſich nunmehr weiter verbreiten wiß; Die 
ee den Atbenienfern in der Folge feinen Rebe naͤher er⸗ 
klaͤren will. Aber was gefchieht ? Da fie Börten 
die Auferſtehung der Todten, da hattens et: 
Lliche Ihren: Spott , etliche aber Tprachen: wir 
wollen dich davon weiter ‚hören. Eß waren 
| theils 


Gerichte geführt Hatten. . Die Epifuer-yoitsten ; 
die Stoiker wurden Lalt: jene lachen ; Diefe gaͤhnen: 
Zeiner befieht auf feiner Anklage, und alſo gieng 
Haulus von ihnen. Run frag ich: wie kann man 
dieſes für eine ganze, vollſtaͤndige Rede des Apoſtels 
halten. Es ik ja offenbar nichts mehr, als der bloſſe 
Anfang eimer Rebe, Er ward unterbrochen ; man 
: wollte ihn nicht mehr hören, ald er nun eben auf 
dad kam, onen Herr Cramer fagt, Daß er es vor⸗ 
featich mit einer bewundernswuͤrdigen Weisheit 
in dem erſten Unterrichte verfehwiegen habe, 
Veeſchwiegen? Verſchweigt man dad, wozu man 
und nicht kommen läßt? Daulus erwähnt ded Glau⸗ 
bens , erwaͤhnt des Gerichts: aber feine Zuhörer 
sehen fort. Lag die Urſache alfo in dem Paulus, 
Ing fie alfo in feiner didaktiſchen Klugheit, von dem 
minder Wunderbaren anzufıngen, daß er ihnen von 
biefem Glauben nicht mehr fagte? daß er fie den 
Mann nicht näher kennen Ichrte, durch welchen 
Bott den Kreid bes Erdbobens richten wolle? Herr 
Cramer macht, zu meinem nicht geringen Erſtau⸗ 
nen, aus biefam Yanme.cinen Menſchen; aus die 
ſem Manne, ben Deteus mit einer ihm ſelbſt am 
beiten bewußten Emnpbaße ") den M —n 
: ) Anoſtelg. Una. Ä 
. Walings Analekten ar 5. 2 


9 : Zäriefe: 7 die neue 


‚nennt, einen Meuſchen! Ich moͤchte Doch wiſſen, 
wie er dieſe Vertauſchung bey unſern Eregeten veraut⸗ 
‚warten wollte. Sie iſt ganz gewiß unverantwortlich; 
als fire eine Uebereilung des Herrn Hofpredigers. Ha⸗ 
te Paulus weiter reden können, fo wuͤrde fein zwey⸗ 
teg Wort unfehlbar nom der. Gottheit dieſes Man⸗ 
eg gewefen ſchn. Denn? er beobachtete in-Diefäm 
Kunkbte die menſchliche Klugheit des Herrn Hofpredi⸗ 
gers fo wenig, daß er ſchon vorher zu Athen auf dem 
Markte alle Tage, zu denen, die ſich herzufan⸗ 
den/ vonder Gottheit Chriſti geſprochen Hatte, Wie 
hätte ſonſt dee heilige Geſchichtſchreiber hinzuſetzen 
‚bannen: Etliche aber der Epikurer und Stoiker, 
Philoſophi zankten mit ihm und etliche fpra- 

den: Was willdiefer Lotterinsbe ſagen ! 1Bth> 
che aber. sEs-fichet, als wolle. er neue Goͤtter 
verkuͤndigen. Das macht / er hatte das Evan⸗ 
gelium von Jeſu, und ud: der Auferſtehung 
rihnen verkuͤndiczt. Man Werlege die Worte: „Es 
Saſheinet, als wolle er neue Goͤtter verlundigen Das 
„mcchten zer hatte ihnen das Edangelium von Jeſu 
verkoͤndiget. Nichts kann deullicher ſeyn. Folg⸗ 
Ach Fam Herr Cramer ud ver obligen Redẽ fuͤr ſich 
‚niehtadchliefien. » Erſtlich· weilifie nicht Deo: erſte 

Unterricht war, den der Apoſtel den Aihaueufern 

gab; unccʒweytens Miß vs rer 
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‚mar. Wichmehr kaya man ben Herrn Cranckr auf 
biefem Erxempel förmlich widerlegen ; ; weil es drit⸗ 
tenge offenbar iſt 14 der Apoſtel gerade das Gegen, 
theil von dem gethan bat, was er ihn thun laͤßt; daß 
er feinen, Unterricht, ohne umſchweife von der Gott⸗ 
hait Chriſi angefangen. bat, . Dean er ſchien neug 
Goͤtter zu verkuͤndigen, weil er ihnen dad, Evan 

aim non Aeſu werkünbigte. . 
3b hätte. hign..eing feine Gelegenheit, gelchets 
Bücher zu plüudern / und meinem. Briefe: felbft da 
durch ein gelehrtes Anſehen su geben. Aher wer. bes 
trachtet gern etwas durch ein Vergröfferungsglas f 
was er mit bloſſen Augen Deutlich genng ſehen kann ? 
Erlauben Sie mir unterdefien, nur -einen einzigen 
Mann anführen, deſſen eregetiiche Gelchrfamteit 
ein wenig mehr auffer Zweifel gefegt iſt, als des 
Heren Eramers oder. meine, Es iſt D. Hamann. 
Here Bafedow ſey fo gut, und leſe dieſes würdigen 
Botteögelehrten sertlärung der dApoſtelgeſchichte⸗ 
wenn er Die Meynung ſeines Freundes von der obi⸗ 
gen Rede des Paulus, Bert „vor Bes widerlegt 
und verworfen ſinden will. Gleich Anfans⸗ gedenbt 
be Doltor Dar Vorßellungen, welhe Sebaſtian 
Schmidt , ‚mh. Francierus Labricun von dieſer 
Rede des Anafkelä zemacht baben / und fast: „Ven 
ne ab kann up Darin, nn Solan ‚geben, 
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„iwenm fie "glauben, es habe Vanlns diefe Rede an 
„die Profefforefi der Stoiſchen und Epiluriſchen Weis⸗ 
„heit gehalten , und daher die Lehren der Bernunft 
„von Gott oder! der philoſorhiſchen Theologie vor⸗ 
„nehmlich vorgetragen. Der letzterẽ Sabricius, 
„will auch die Klugheit unſers heiligen Redners zei⸗ 
gen, und ſuchet fie auch darinnen / daß Vaulus 
„Gott nicht den Gott Abrahams, Ifaacs nnd Jakobs 
genennet, auch feine Lehren nicht aus den Vrophe⸗ 
„ten, ſondern aus heidniſchen Poeten, beſtaͤtigt, wie 
„auch Jeſum nicht einmal mit Namen genennt habe. 
„Wie unbedachtſam iſt doch dieſes! Wird nicht auf 
diefe Weiſe Paulo faſt eben die Klugheit beugelegt , 
„welche die Jeſuiten in China ausüben , deren Be⸗ 
„tehrungskiugheit von ihren eigenen Religiondvers 
„wandten gemisbilliget wird ?,, — Was fagen Sie 
zu dieſer Stelle? Der Doktor will von feiner Bes 
Tehrungstlugheit wiſſen, die der Hofprediger eine 
bewunderswürdige Weisheit nennt. Er fchwieg 
mit einer bewundernswürdigen" Weisheit in 
dem erften Unterrichte, den er den Athenie⸗ 
fern gab, von den ſchweren und tiefiten Bes 
heimniffen des Chriftenthums. ‘Die Rede, die 
der Apoftel auf dem Areopago hielt, ivar der erſte 
Unterricht nicht , den ex den Atheniefern gab; und 
in dem vorhergegangenen erſten Unterrichte, Tagt 
or, 
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der Doktor ausdruͤklich, “Ichete Yanlus, Jeſus 
„fen. der Sohn Gptted. *) Die Sypᷣtter mennten, 
Jeſum einen neuen ımb Fremden, das iſt, biäher 
„uncchörten Gott. Sie fasten neue Goͤner, und 
„meynten Doch nur dan von Paulso gepredigten Je⸗ 
„aut, Dieſe Art zu reden iſt gewöhnlich wenn man 
„indefinite vedet·rc.. Eben ſo ausdruͤcklich behaup⸗ 
tetdee Doktor, daß Paulus in ber gedachten Rede 
ſelbſt, allerdings von den eigentlichen -‚Giiaubendich- 
von wirde geredet haben, wem ihn das laute Gelaͤch⸗ 
ver der ſpoͤttiſchen Zuhoͤrer nicht aufzuhodren zezwu⸗ 
gen haͤtte. Er erklaͤrt die letzten Worten wuezur 
urn Durch, “die Glaubenslehren allen Menſchen 
ↄvortragen, und ſie belehren, daß, die Seligkeit 
u erlangen, der, Glaube an Jeſum das einzige Mit⸗ 
„tel ſey · Ex ſagt nicht, daß der Apoſtel den Athe- 
niefeen nu deswegen von einem kuͤnftigen Gerichte 
duch einen Diana , den Gott Dazu erfehen, gepredi⸗ 
get, meil dieſes eine. Lehre geivefen ſey, von welcher 
fe ſchon einige, obgleich falſche Vegriffe achaht hätten: 
ſondern er ſagt, daß es dedwegen geſchehen ſey, weil 
Vaulus durch dieſe drohende Vorſtellung des Gerichts, 
fig Zuhörer aufmerkfam machen, ynd bewegen wol⸗ 
len, das fie den Beweis iner göttlichen Geſandſchaſt 


— — 
2* —* beſſen Erklärung bed neuen Tehamänts, Heite 2 
bdes fechelen Theilee 9; 
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don hm verlangen moͤchten. Mieſen Beweis Aahet 

„der Doktor Fort), wuͤrde er ihnen uͤberzeuglich gege⸗ 
„ben haben, wenn fie nicht bald darauf mit ſpoͤltiſchemn 
vSchreyen Ihre im die Diebe gefallen waͤren / imd die⸗ 
„ſelbe zu beſchlieſſen, ‚ihn genoͤthigt hätten. sc: "= 
gm von · des Apoſtels Schutzrede vor Sem Land⸗ 
pfleger Kelle: ach in Dieferifi nicht die gerififte - 
Spur BON der vidaktiſchen Klugheit/ welche die Ne⸗ 
thode des Herrn CTramers entſchulbigen ſoll. Und 
wie kodunte es dithe Yaulus hat darinn nichts we⸗ 
niger als te Abſecht zu unterrichten , und ſeiner 
Eehre Proſelyken zu ſchaffen : ſondern er ſucht einig 
und alten Die buͤrgerliche Klage von ſich abzulehnen / 
welche die Juden gegen ihn erhoben hatten.“ Er 
zeiget anß Den Umſtaͤnden der Zeit, Daß Die Beſchul⸗ 
Digurig ; als habe er einen Aufruhr erregen wollen, 
ſchon an unb wor fich ſelbſt unwahrſcheinlich fen, und 
fuͤget Die wahre Urſache hinzu , warum er von den 
Juden ſo verleumdet werde; darum nemlich, weil 
ee nach dieſem Wege, den fie eine Sekte heiß 
fen‘; alſo dem Gotte ſeiner Vaͤter diene, daß 
et glaube allem, ivas geſchrieben ſtehet im 
Geſetze ünd In den Propheten. Von dieſtm 
Wege fast” ee alsdenn nar auch ganz allgemeine 
Dinge, und wenig mehr als ohngefehr einen ins 
Auen Baratte eines ehrlichen Maundhr ang? 
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zuhigen und wohlthaͤtigen Buͤrgers baben kamite. 
Und. dieſes thut ex. nicht um den Felix um groͤßern 
Geheinmiſſen vorzubereiten, fonbern-bipd um von 
ihm als Richter, biͤrgerliche Gerechtigleit zu erlan⸗ 
ls. Kurz, es iſt mir unbegreißich, wie Herr Cras. 
mer in dieſer Rebe ſeine Methede het ſinden koͤn⸗ 
van. Hätte er unterdeſſes mr einige Zeilen weiter 
geleſen; fo würde au sende bag Gegentheil derſelben, 
auch hier gefunden. haben. Yiach. etlichen Tagen, 

aber führt der Geſchichtſchreiber fort, kam Selir, 
ik Seinem Weibe Druſilla, die sine pin, 
wer und fodert Panlum, und heut ifmimon, 
dem Glauben an Chriſto. Da aher Pnudus, 
Rs: von ‚der. Gerechtigkeit, md. von dom 
Zeuſchheit/ und von dem zukuͤnftigen Merichte 
arſrack Seht: Hub antwortete: &che hin auf. 
dieemal·/wenn ich ·gelegene ächt bag « will idiE 
dich her Laſſcn zufen. Dieſe Stelle k hoͤchſt mens 
wuͤrdig. Felipund ſeine Gemahlin hoͤren Den. Yuan 
dsl. pon dem Glauheg · an Chrißgr. hon: den wnbee 
axilichſten Geheimniſſen umſrey Religien. Mh 
wicht „then dieſe auhegpeißiche Grhermniſſe; erfchras 
den ſie; nicht · daeſe unbegreiſlicht Grherepiſſe hat⸗ 
un Echrit / Dab ſte nicht Chriſten wurden; ſonderm 
dea cir ange zand. Augendhafte Letzene/ MFH 
De Mali ualeich mit drang, Bad ſchugzteniſeab 

de 
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Werich eile, auch noch ein Wort von ber Schut 
vebe des Paulus vor dem Könige Agrippa, zu für 
gen. — Ich werde bier vecht fehe auf meiner Hut 
fen muͤſſen, daß mir nicht etwas hartes gegen den 
‚Kern Cramer entfäheet. Seine ganze Theologie 
mußte ihn verlaffen haben, als er führeiben konnte j 
“Paulus habe Chriſtum dem Ageippa , zuerſt nicht 
„als einen Verſoͤhner, deu fuͤr die Menſchen rine 
„volllommene Genugthuung geleitet hatte , ſonbern 
„al8 den Lehrer des menſchlichen Gefthlechts belaunt 
„gemacht, als den, der verfündigen follte ein Eiche 
„Dem Volke Iſrael und den Heiden. Dasik 
zu arg! Hören Sie nur. Agrippa war ein Irde 
alſo ein Mann, der mit dem Ayölel in dem Begriffe 
von dem Meßias überein kam; alfo ein Mann, Dawi 
er nicht erſt beweiſen durfte, daß Bott durch Die 
Vropheten einen Meßias verſprochen habe; ſondern 
Den er blos überführen umıfte , daß Jeſus der vers 
ſprochene Meſßias fey. Und dieſes that ex dadurch, 
Daß ce zeigte, Die Bropheseyungen ; der Meßias werd 
de leiden ; werde der exfte unter denen ſeyn, die york 
den Todten auferfiehen , dieſe Vrorhezeyumgen waͤ⸗ 
ren in Jeſu erfüllt worden. Paulus ſchwieg alſo 
son dee Goͤttlichkeit und Genugthuung bed Meßias 
Bier fo wenig daß ex beydes vielmehr bey dem Agtip 
yo vorausſetzte. Leiden, Sterben, auferſtehen, ein 
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Licht dem Volle und den Heiden verkuͤndigen; alle? _ 
dieſes faßt der Apoſtel in einen einzigen Perioden 
amd doch kann Gere Cramer behaupten, daß ex vom’ 
Chriſto nur als einem. Lehrer und nicht als einem 
Berföhner gegen den Agrippa gefbrochen habe? Er 
leſe doch nur: Daß Chriftus follte leiden , und 
der Erſte ſeyn aus der Auferfiehung von den 
Todten, und Bertündigen ein Licht dem volte 
umd den Zeiden. 

Und das iſt nun die Rechtfertigung , weiche Her 
Baſedow vollfommen gründlich, und mir zu 
art nennet, als daß ich ihrer Hätte erwähnen bürs 
fen. Noch einmal: ich habe ihrer and bloffem Mit 
Beiden nicht erwaͤbnt. nr 


Eichen und ver Bei 


Se Ib meine volemiken Seefe male. Ich 
glaube es ſehr gern. Aber nire noch eine Heine Ge⸗ 
duſd; Ich Babe tuenig mehr zu fügen 7 mob wällnmidg 
fo kurz als moͤglich faffen. 

Wenn Here Cramer Die Bakfertigung fine 
Methode in der Offenbarung nicht ſndet: fir kaun er 
Re nirgends finden, als in ſeüter guten Aſtcht 


Diefe will ich ihm nicht im gering ſtreilig nn 
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theologiſcher Vrojeltmacher waͤre muß mehr. alg 
eine gute Abſicht habzn .· Bein Proigtt uf nicht 
auein für Sch ſechſt guohtifabel feyn,,.fendpzn Die Aida 
führung deſſelben mug, auch unbe ſchadet anderer gute 
ten Verſaſſungen, die hereits im Gange ſind, ge⸗ 
ſceben koͤnnen. RMepdes vermiſſe ich an, dem Pros 
igkte. des Herrn Cramers. ‚Nas ‚gehe ill es fün- 
fich ſelbſt nicht prattifabel. Denn ſy sin Kind, a 
den Exlöfer erſt als einen frommen, und. heiligen, 
Mann, ald einen Kinderſpeund.,ſoll {ennen. und 
lieben lernen , ‚müßte... fo lange. diger. norhgteie 
tenbe ‚Unterricht dauerie von allem dffegtüche vnh 
häuslichen. Gottesbienſte zuruͤckgehalten. tmezden ; <a 
müßte weder beten noch fingen. haren, eu es in 
den Schranten der mit ihm gebrauchten Methode 
bleiben ſollte. wrhtens ſtreiten das Epumeriche 
Projekt mit mehr als einer angenommenen Lehre 
weſerer Ztche. Dch soil inkl, nusı-Dig Bahre,0dıh 
dem Chkanbem. Dan inder neunenen DENE Cramer 
fi. wiſſen, wei unfene Kirche van dxm Elauben⸗ 
der Rinder, auch fchon aldbeu, nahe pin 
re aber lebrota eu muß · willen, Daß 
die eagt, die non Shuliiuge, geſchiehet: Blase 
bar do rc. mehr ſaget/ als: wius du mit Dam 
Je Slunbenipurızn FT Fon LK Aue VER Yen 
vo ———— She dchte 
ich den Herrn Bafedows ı folgendes au überlegen, 
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Bbaten.Als ich in dan Liordiſchen Aufſeher eine 
Methobe angevriefen fand ; die mir eine unbehut⸗ 
fame Neuerung rines Deanned su ſeyn hin , der die 
ſtrenge Orthodoxie "feinen gutem Abſichten aufopfert; 
als ich fie mit Gtuͤnden angeprieſen fand, Die den forgs 
faͤltigſten Exegenten gewiß nicht berrathen; als ich: 
den betaͤiubenden, niederdonnernden Aueſpruch ohne 
Religiön kann keine Redlichkeit ſeyn, damit: 
verglich: war es nicht Fehr natuͤrlich, daß mir ge⸗ 
wiſſe Gottedgelehrten dabey einflelch-, "die fichnilt 
„einge lieblichen Akintteffen] aus vem Cheiſtenthunme 
„begnügen , und allem Verdachte der Freydenkerry 
„ausweichen „ wenn fie von ber Religion überhaupt 
vnur fein entirußftifch zu Röbalit win... Weder 
Herr Baſedow noch Herr Cramer wird leugnen 
wollen, daß 26: dergleichen Göttesglicheten ezt die 
Menge Webt:“ Wenn aber jener meine allgeincine 
Anmerkung ſo anleget, «E36: IM ſchlechterdigs 
auf dieſen angewendet wiſſen wolle; ſo muß ich ſtine 
Auslegung fuͤr eine Kalumnie erklaͤren, an die ich 
nie gebacht · RE Ich ſage: irch ver Nordiſche 
Aufſeher il ein ganzes Selix Tapı'angmunnbt 
af) bieier Aulne der neumodiſthen Reehtglaͤnotzten 
—* ĩgeben Kg Iſt denn dieſes eben wich als wenn 

Auch der Nordiſthe LTD IE 
| —2* Rechnglarwgen Ich dede Me 
/ 
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von einer Mine, die er fich geben will. Ich ſage 
Ja nicht , Daß er ſich Diefe Weine aus eben der Urſache 
geben will, aus welcher fie jene führen. Jene fuͤh⸗ 
ren. fie, um ihre Freydenkerey damit zu maskiren; 
und er wi fie annehmen, vielleicht weil ex glaubt, 
daß fie gut laͤßt, daß ſie bezaubert. Wenn eine neue. 
Mode aus einer gewiſſen Beduͤrfniß entſprungen iſt 
haben darum alle ‚weiche dieſer Mode folgen, die 
nemliche Beduͤrfaiß? Haben alle, die einen „Kragen, 
am Kleide tragen, ‚einen Schaden an ihrem Halfe 
wæeil ein ſolcher Schaben, ben erſten teaaca wie man 
fast verantaht. dat ? % Ä 


at und Wer Bi 


Die Veelegenheu, in die mich Her Baſadow 
in Anſehung des zweyten Mitarbeiters an dem Nor⸗ 
diſchen Aufſeher, dro Herrn KRlopftocks, mit aller 
Gewalt ſetzen will, Hat mich von Grund des Herzens 
lachen gemacht. 

Auch das fuͤnf und zwanzigſte Eid, fast.pere. 
Baſedow, “von einer dreyfachen Wet über: Gott 
„ur denken, deffen Verfaſſer Herr Biopfiod iſt, 
„wird, von dem Herrn NJournaliſten ſehr feindſelig an. 
Meaviffen. Er muſ vermuthlich dad Kiopfiodifche. 
„Riegel nicht darauf geſehen haben, wit, anf. an, 
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ssdern Stücken deſſelben Verfaſſers, vor: welchen ex 
„mit Hochachtung redet. — Herr Baſedow wii 
„vermurhlich hier ſpotten. Vermuthlich aber wird 
„der Spott auf ihn zuruͤck fallen, Denn geſetzt, 
ich Hätte allerdings das Klopſtockiſche Siegel darauf 
erkannt: was weiter ? Hätte ich ed bloß deswegen, 
ohne fernere Unterſuchung, für gut, für vortreflich 
halten follen ? Hätte ich ſchlieſſen follen : weil Herr 
Kiopftod dieſes und dieſes ſchoͤne Stuͤck gemacht 
bat; ſo muͤſſen alle feine Stuͤcke ſchoͤn ſeyn ? Ich 
danke für dieſe Logkk. *Herr Klopftock, heißt «8 
„an einem andern Orte, fo gewogen der Kritikus 
Ach demnfelber auch anſtellt xc.,, Anſtellt? Warum 
denn anſtellt? Ich kenne den Herrn Alopſtock von 
Berfon nicht; ich werde ohne Zweifel nie das Ver⸗ 
gnuͤgen haben, ihn ſo kennen -zu lernen; er wohne 
in Kopenhagen, ich in ** ; ich kann ihen nicht ſcha⸗ 
Sen; er ſoll mir nichts helfen: was hätte ich denn 
alſo nöthig, mich gegen ihn anzupellen ? Mein, ich 
verfichere den Herr Baſedow anf meine Ehre , daß 
ich dem Herrn Alopſtock in allem Ernſte gewogen 
bin; fo wie ich allen Genies gewögen hin. Aber des 
wegen, weil ich ihn für: ein groſes Geune erlenne / muf 
de überall bey mie Recht Haben Mit nichten. Gerade 
viehmehrdad Gegentheil: weil ich ihn fir cin großes 
Genie erkenne / Bin ich gegen pm: auf meiner Gut, 
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Ich weil / daß ein feuriges Pftrd auf chen. Dem 
Steige, mit ſamt feinem Reiter Den Hals brechen 
Sam, über welchen: der bedachtiche. El ohie Br 
fieaucheln, gebhet, 

Wer heißt den Sem Klopfiod vählefonpisen? 
So gewegen ·hin ich ihm freylich nicht, dag ich ihn 
gern philoſophiren hoͤrte. Und koͤnnen Sie glauben, 
Here Baſedow ſelbſt iſt in dem gedachten Stuͤcke 
nicht ganz. mit ihm zufrieden. Sie wiſſen, wag ich 
dagegen erinnert babe. Wrſtlich, daß er und mit 
feiner dritten · Art uͤber Bott zu denken nichts Meued 
ſage; das Neue müßte. denn darinn liegch, daß er 
das denken nennet, was andeng. empfinden beife 
fen. Das raͤumet Herr Baſedow ein j. und fragt 
blos: “OD maybe ‚über alte. Dinge etwas neues 
afagen ‚nüffe 2. Und ob denn Her Alopftod nicht 
ndas Recht gebabt habe / das Wort denken. auders 
zit nehmen / ale as in der üblichen Spragpe einigen 
vSyſteme genommen werde tz, Ich. ſelbſt babe ihm 
dieſes Recht. zugeſtanden, und/ nur wider den Irr⸗ 
Hu auf? welchen er dadurch venfahlen if. prote⸗ 
lirt; GH, worinne mein zweyter Eincyurf beſtand. 
Er sagt, lief man durch Die deitte Art über 
Gast. denten af nee Wahrheiten von jhin 
Venwen kocurta mn die Soroche sicht zu ax 
und ſchwach ma⸗ee Moh, ob. mi dahey daͤchten ⁊ 
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RR FA Tage : keine neue Wahrheiten! 
amd was ſagt Here Baſedow? “ch gefiche, es 
Wwaͤre viellricht nicht. ganz abzurathen geweſen, den 
„Ausdruckt neue Wahrheiten zu vermeiden, oder 
Dihn velinehr zu erklären. Dis geſteht Herr Bas 
ſedowe/ und doch zankt er mit mie. Ya freylich; 
wenn es erlaubt it, allen Worten einen andern Ber: 
fland zu geben, als fie in der üblichen Sprache der 
Weltweifen haben: fd kann man leicht etwas Neues 
vorbringen, | Nur muß man mir auch erlauben , dies 
fed Neue nicht immer’ für wahr zu halten. 
Aber wieder auf das Vorige iu kommen: Hatte 
ih wirklich das Klopſtockiſche Siegel auf dem ge⸗ 
dachten Stuͤcke nicht gefehen ?.-D-nur allzudeutlich: 
und ich daͤchte, ich haͤtte es auch gur allzudeutlich zu 
verſtehen gegeben. Ich ſchrieb nehmlich: „Ich ver⸗ 
„denke es dem Verfaſſer ſehr, daß Er ſich bloß ge⸗ 
„geben fo etwas auch nur vermuthen zu koͤnnen. Die: 
fe8 Er war nicht umfonft in dem Manuſcrtpte unter: 
firichen, ward nicht umfonft mit Schwabacher gedrukt. 
Dieſes Ek Wär Herr Rlopſtock. Denn Here Ba 
ſedow wird boch wohl wiſſen, wofür die Gottſchede 
und Zudemann⸗ den Herrn Rlopſtock Halten. Die 
ſer Lern Wegen that es mie im Ernſte leid, dag Er 
em Theorie verrathen Habe, die ihren kahlen Beſchut 
— gewiſſe Weiſe zu ſtatten komme. 


id 
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Und fo wenig ich aus des Herrn Ropftocke Dh 
loſophie mache , eben fo wenig mache ich aus feinen 
Liedern. Ich habe davon gefagt: “fie wären fo vol⸗ 
„ler Empfindung, dag man oft gar nicht? dabey en 
„pände.” Kerr Baſedow Hingegen fügt von dem 
Liede, von welchem damals vornehmlich die Rede 
war: “„Es iſt, wie mich duͤnkt, ganz fo gedanken 
„reich und fchön, wie die folgende Strophe: 

Jeſus, Gott wird wiederkommen. 

Ach laß uns dann mit allen Frommen 

Erloͤſt zu deiner Rechten ſtehn! 

Ach du muͤſſeſt, wenn in Flammen 

Die Welt zerfchmilst, ung nicht verbammen! 

Laß alle kämpfen dich zu fehn ı 

Damm feh auf deinen Chrom 

Die Sieger, Gottes Sohn, 

. Defianna ! 

Zur Seligfeit 

Mach uns bereit , 

Durch Glauben, durch Gerechtigkeit. 
Das nennt Herr Baſedow gedankenreich? Wenn 
dad gedankenreich ift, fo wundere ich mich ſehr, 
daß dieſer gedankenreiche Dichter nicht laͤngſt der Lich» 
lingedichter aller alten Weiber geworben it. Iſt das 
Ber Dichter , ber jenen Traum vom Sokrates gemacht 
hat? Damit aber Here Baſedow und ſeines glei⸗ 
chen, nicht etwa meynen moͤgen, daß mein Urtheil 

uͤber 
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über bie Klopitodifchen Licber , ein bloßer witziger 
Einfall fey , fo will ich ihnen fagen, was ich dabey 
gedacht habe. Es kann wahr ſeyn, dachte ich, daf 
Her Klopſtock, als er feine Eicher machte, in dem 
Stande ſehr Iebhafter Empfindungen geivefen if, 
Beil er aber blos diefe feine Empfindungen audsus. 
druͤcken ſuchte, umd den Reichthum von deutlichen 
Gedanken und Vorfiellungen , der die Empfindingen 
bey ihm veranlafit Hatte, durch Den er fih in das ans 
daͤchtige Feuer gefeist Hatte , verſchwieg und und nicht 
mittpeilen wollte: ſo iſt ed unmöglich, daß fich feine 
Leſer zu eben den Empfindimgen, die er dabey gehabt 
dot, erheben koͤnnen. Er hat alfo, wie man im . 
Sprüchtworte zu fagen pflegt , Die Reiter nach fich ge⸗ 
sogen, und und dadurch - Lieder geliefert, die von 
Seiten feiner » fo voller Empfindung find ,- dag 
ein unvorbereiteter Lefer oft gar nichte dabey em⸗ 
mndet. Der Zamburgiſche Anzeiger fagt, es ſey 
m dieſes mein Urtheil eben fo vorgekommen, “al 
„05. jemand von Leßings ſchoͤnen Fabeln urtheilen 
„wollte, fie wären fo witziz, daß fie oft gauz aber, 
„witzig Darüber würden... Der Herr derſuche nun⸗ 
mehr ob er in feine Inſtanz eben den richtigen Sinn 
legen kann, der.in meinem Urtheile liegt. Deflo 
ſchlimmer aber für Eeßingen, wenn feine Fabeln 
Ringe AnakkenxB.. € 
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Ir Baſtdor — und mm werde ich feiner zum 
degtenmale gedenken, — wirft auf allen. Seiten 
mit Liebloſigkeiten, mit Verleumdungen um ſich; 
und der Zamburgiſche Anzeiger ſagt daß ein ſehr 
niedriger Bewegungsgrund mich aufgebracht habe, 
den Aufſeher als ein hoͤchſt ſchlechtes Werk herunter 
zu ſetzen. Beyde Herren muß ein. verborgenes Ges 
ſchwuͤr jucken, das ſie mit aller Gewalt aufgeſtochen 
wiſſen wollen. Ihr Wille geſchehe alſo. Ich win: 
ſche, daß die Operation wohl belommen möge. 
Erinnern Sie ſich wohl des. erdichteten Briefts 
dan der nordiſche Aufſeher in feinem Reben und deep, 
ſigſten Stuͤcke mittheilet? Vielleicht haben Sie ihn 
uͤberſchlagen. Ich meyne ſelatnden. 
„Mein Herr ! 

. Hoffentlich werden Sie fich doch, ben — 
Schluſſe des erſten Theils ihrer Blaͤtter, in Kupfer 
»fierhen laſſen. Ich babe Sie var noch nicht ges 
„ſehen, fo oft ich fe auch auf. unfern Spatziergaͤn⸗ 
„gen aufgeſucht habe, und ich ‚Habe ein ſcharfes Ges 
nücht. Gewiß Sie entzichen ſich dem Publiko all: 
„äufehr. Dennech getrane ich mir , Sie volllommen 
ash treffen. Das verſpreche ich: Ihr Portrait ſoll 
leinem in der Bibliothek bes mil Wiſſeaſchaften 
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„etwas nachgeben. Ein altes ſaures Geſicht mit 
„Runzeln, wie Gellert und ein anderer Dichter; 
‚tieffinnig ; ſchief; auch ein wenig muͤrriſch; denn 
„im Schatten bin ich ſtark. Richt wahr? Ich warte 
„nur auf Ihre Erlaubnis, mein Here , um den Grabe 
„ſtichel in die Hand zunehmen; die Platte if ſchon 
„fertig. Ich mache auch Inſcriptionen in Proſa 
„und Werfen, wenn Sie ſie haben wollen. Ihr 
„Berleger.ift , wie ich hoͤre, fo eigen , Daß er Ihr Bild 
„dem Werke , ohne Ihr Willen nicht vorfegen will. 
„Aber Der wunderliche Mann! Eu ſoll nicht dabey 
„iu kurz kommen; das Buch wird gewiß deſo beſſern 
Abgang haben. Nas muß cr meine Mube nicht 
xumſouſt verlangen. 

„Das will ich onen noch im Vertrauen fleden: 
„Ich kenne eine etwus betagte reiche Weatwe, weiche 
„alle. Augenblicke bereit ift, fich in Sie zu verlieben, 
„wenn Sie fo ausſehen, wie ich Sie zeichnen will. 
Die Frau ſieht nicht übel aut. - Sie ind bach noch 
„Bier? Rh din  Meinyer. . Ä 

Abr unterthänigfer- Dien. 
Phulipp Raul: . 
Ä  ‚Kunfesßeder.. 
2b fe ı rinen Ixden , dem eb belannt iſt / daß 
der Dwferſtecher⸗der ein Maar Rortraits por / Der 
Aabuachet ner : ſchoͤnen Wiſevſchetßen sah 
Es: 
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"hat, wirklich Raute Heißt, ob dieſem Vriefe dag 
geringfte zu einem förmlichen Pasquille fehlt? Ich 
wußte nicht , ob ich meinen Augen trauen follte , ald 
ich ſahe, daß fich ein Mann, wie der Nordiſche 
Aufſeher, der von nichts ald Religion und Redlich⸗ 
wit ſchwatzt, der ed feiner Würde für unanſtaͤndig 
erklaͤrt hatte, fich mit der Satyre abjugeben, daß 
fich fo ein Mann fo ſchaͤndlich vergangen hatte. Geſetzt 
der Kuͤnſtler foräche zu ihm: “Mein Here, ber fie fo 
„eigenmächtig nicht Tadel , fondern Schande aus⸗ 
„‚theilen , ‘darf ich wohl wiſſen, wie ich zu dieſem 
Brandinahle komme ? Es iſt wahr, ich habe eines 


„von den bewußten Portraits geſtochen; aber. nicht 


„aus freyem Willen, ſondern weil ed mir aufgetra⸗ 
„gen ward , weil mir die Arbeit bezahlt ward, 
und ih von’ Diefer Beſchaͤſtigung lebe. Ich habe 
zniein:Beſtes gethan. Allein man hat mir ein ſo 
ſchlechteg Gemaͤhlde geliefert,, daß ich nichts 
Kbeſſeres daraud habe machen koͤnnen. Ich ſage 
„Ihnen, daß alle die Fehler, die ſie in meinem Sti⸗ 
r tadeln, in dem Gemaͤhlde geweſen ſind; und 
ngdagein Kupferſtecher keinen Fehler des Gemaͤhldes 
„wach Gutduͤnken verbeſſern kann, ohne in Gefahr 
Eich ſehn yhie Achnliehleit auf einimal zu verdichten. 
Was weisich / ob Herr Gellret ein Advnis t⸗ odrr 
ZÄHNE Weſicht imit Rumzelu dat TAKE TRATEN 
— & 
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„ob der andere Dichter (den ich nicht einmal geſto⸗ 
„chen babe) ſchief und murrifch ausſieht? Wir Kupfer 
„ſtecher ftechen die Leute , wie wie ſie gemahlt finden. 
„Und ald Kupferflecher , follte ich meynen, hätte ich. 
„doch immer noch einen Stichel gezeigt, ber feſter 
„und kuͤhner ift, und mehr verſpricht, ald daß er eine 
„fo Öffentliche Sefchimpfung verdient hätte. Doch. 
„den fen wie ihm wolle. Wenn ich auch fchon ber 
„allerelendefie Kupferſtecher wäre, warum gehen Sie 
„aus den Schranken des Eritifchen Tadel? Warum 
„muß ich noch etwas fchlimmered als der elendefie 
„Rupferfiecher , warum muß ich ihe Ruppler feyn ? 
Muß ich ihr Kuppler ſeyn, weil ihre Freunde das 
ↄUngluͤck durch mich gehabt haben, nicht ſo ſchoͤn und 
„artig in der Welt zu erſcheinen, als ſie ſich in ihren 
„Spiegeln erblicken? Dieſes einzige frage ich Sie: 
„muß ich darum ihr Kuppler feun?, — Wann, 
füge ich , der Kuͤnſtler zu dem Aufſeher fo ſpraͤche; 
was könnte der Fromme , vedliche , großmüthige 
Mann antworten? 
Herr Baſedow möchte gar zu gern meinen Na 
men wiſſen. Gut; er foll ihn erfahren , ſobald ei⸗ 
ner von ihnen, entweder Here Cramer , oder Herr 
Alopſtock, oder Er ſelbſt, das Herz hat, ſch zu die 
ſem Paequille in bekennen. J— 
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Sr tennen doch den Aeſopiſchen Zahnſchreyer, 
Bermann Arel , den die Schweigerifchen Kunſtrich⸗ 
tee vor einigen Jahren mit fo vieler zujauchzenden 
Bewunderung austrommelten ? Er unterſchied fich 
von andern Zahnfchrenern befonders dadurch, daß ex 
fehr wenig redte. Wenn er aber feinen Mund aufthat, 
fo gefchab es allegeit mit einer Kabel. Der fchnadlis 
ſche Bann war in der Schweiz überall willkommen; 
er durfte ungebeten bey den Tafeln und Gaftmählern 
vornehmer und geringer Perſonen erfcheinen ; man 
hielt dafür, daß feine Zeche durch die Fabeln, Die 
ee unter die Gefpräche miſchte, überküfßig bezahlt 
fey ; untere andern wußte er ſehr viel von Gauch⸗ 
lingen zu erzehlen; wie die Bauchlinger uber ihre 
boͤſe Bach rathfchlagen ; wie die Gauchlinger nicht 
Spitzhoſen anſtatt Pluderhoſen tragen wollen ; wie 
die Bauchlinger c. Alle diefe Bauchlingiana 


haben feine Freunde zu Papiere gebracht ‚-und fe 


in den Zreymuͤthigen Vachrichten, in den Kri⸗ 
tiſchen Briefen , Inder Vorrede zu M. v. K. neuen 
Zabeln, zum erſten, zweyten, dritten und dee Him⸗ 
mel gebe , legten male drucken laſſen. 

Das alles wiffen Sie. Aber wiffen Sie auch, da 
Hermann Axel noch lebt? Daß er nunmehr auf 
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feine eigene Hand ein Autor geworden iſt? Dafi er 
einen Udglichen Beweis gegeben, wie wirkſam das 
Giſt feiner Schmeichler auf feinen gefunden Verſtand 
geweſen ſeyn muͤſſe? Diefe böfen Leute hatten ihn 
and den ꝛieſopus fo oft zuſammen genennt, bis er 
Sch wirklich für einen zweyten Pataͤrus (ds ipuens. 
zu Amsamı Vor iu *) gehalten. Nun fiel Seßin: 
gen vor kurzem ein, an diefer Seelenwanderung zu 
zweifeln, und verfchiedenes wider die Mrelifche Fa⸗ 
beitheorie einzuwenden. Wer hieß ihm das? Er 
bätte Die Schweiger beſſer kennen follen. Cr bätte 
wiffen füllen, daß fie den geringſten Widerfpruch mit 
der plumpſten Schmähfcheift zu rächen gewohnt find, 
Hermann Axel fpricht zwar wenig; aber er kann 
deſto mehr ſchreiben. Er wird eine Suͤndſluth von 
Fabeln wider ibn ausfchütten. Er wird Stoppen 
und Kraͤuterbuͤndeln um fich werfen. Er wird — 
alles thun, was er wirklich in folgendem Buche ges 
than hat. Lefingifche unaͤſopiſche Sabeln : 
eıthaltend die finnreichen Einfälle und weiſen 
Eprüche der Chiere. Nebſt damit einfchlagens 
der Unterſuchung ver Abhandlung Seren Lep' 
fings vonder x Bunt Sabeln zu verfertigen. ” 








9 Plutarch im Leben des Solon⸗. | 
””) Zürich , bey Drell und Compagnie, in Ollab. 
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Dieſes Buch , weiches um die Hälfte ſtaͤrker iſt 
als die Leßingifchen Fabeln ſelbſt, hat fo viel ſon⸗ 
derbare Seiten, daß ich kaum weiß, von welcher ich 
es Ihnen am erſten bekannt machen fol. So viel 


iliußt ſich gleich aus dem Titel abnehmen, daß es aus 


Fabeln und Abhandlungen beſtehet. Jene ſollen 
ſpoͤttiſche Parodien auf Leßings Fabein ſeyn; und 
in dieſen ſoll die Leßingiſche Theorie von Fabein mit 
Gründen beſtritten werden. Germann Axel duͤnkt 
ſich in Schimpf und Ernſt maitre paſſe: er will 
sticht bloß die Lacher auf feinen Seite haben, ſon⸗ 
been auch die denkenden Köpfe ; er fängt mit Graben, 
gefichtern an , und hört mit Runzeln auf. ber wo⸗ 
ber weis ich «8, werden Sie fragen, daß Zermann 
Axel der Verfaſſer von dieſen Leßingiſchen undfopis 


ſchen Fabeln iſt? Woher? Er hat ſich ſelbſt dazu bes 


kannt, indem er verſchiedene von den Fabeln, die 
ihm in ben Kritiſchen Briefen beygelegt werden, hier 
wieder aufwaͤrmt, bier zum viertenmale drucken läßt. 
Mit was für Recht könnte er das thun, wenn niche 
dieſe ſowohl als jene feine wären; wenn er. nicht beyde 
für Geburten non ihm erkannt wiffen wollte? 

Lefen Sie nur gleich die erſte Fabel, um alle 
bie Beſchuldigungen auf einmal zu überfehen , die 
er feinen witzigen Antagoniften macht. Witzig if. 
bier cin Schimpfwort, mußich Ihnen fagen. Denn 
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mit allem würde Ceßing vor ihm noch cher Gnade 
Anden, als mit feinem Wise. Den kann er ducch- 
aus nicht leiden. 
Die neue Sabel "Theorie. 
3 fa an einem murmelnden Bache auf einem 
. „glatten Steine , und rief die Muſe an , die den Aeſo- 
„pus feine Kabeln gelehrt hatte. Inden Lam mit 
„feltfamen Bodöfprüngen eine Geſtalt wie eines Fau⸗ 
nus aus dem nahen Walde hervor; ex Kam gerade 
„auf mich zu, umd fagte: Die Mufe Hört dich nicht, 
„fie iſt jetzo befchäftiget einem Porten benzufichen, der 
„den Tod Sauls und Jonathans fingt : Ich will 
„fatt ihrer dir bey deiner Geburt Helfen. Ich bin von 
„dem Gefolge ber Drufen, und diene den Poeten und 
„Mahler nicht ſelten bey ihrer Arbeit ; fe nennen 
„mich Capriccio,, ich bin jener Geiſt 

—— jlle ciens animos & pe&ora verfans, ' 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus. 
„Die Deutfihen haben mir noch Leinen Namen gege⸗ 
„ben, und nur wenige von ihnen kennen mich. Ich 
„machte eine tiefe Verneigung , und ſagte, daß ich 
„bereit waͤre, mit ihm auf Die Fabehagd zu gehen. 
»Diefe Muͤhe, fagte er, koͤnnen wir uns ſparen; Das 
„für wollen wir im Aelian und Suidas und Anto⸗ 
„rind Liberis Jagen. Wenn wir ihre Geſchichten 
„bad cher abbrechen, bald weiten. fortführen , bald 
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‚neingelne Umſtaͤnde herausnehmen ,.und eine neue 
„Fabel darauf bauen ‚, oder eine neue Moral in eine, 
„alte Fabel legen , werden wir an Fabelwildpret nie⸗ 
„mals Mangel haben. Jede Folge von Gedanken, 
„eder Kampf der Leidenſchaften ſoll und eine Hands 
„lung ſeyn. Warum nicht? Wer denkt und fühlt 
aſo mechanifch, daß er ſich dabey Feiner Thaͤtigkeit 
„bewußt ſey? Zu derſelben brauchen wir auch die 
„innere Abſicht der aufgefuͤhrten Perſonen nicht, es 
„iſt genug an unſerer Abſicht. Mur laßt und nicht 
„vergeſſen, unferer Zabel die Wirklichkeit zu geben 
„mit dem Es war einmal — Ich erlaffe dir auch 
„die Heinen ſonderbaren Zuͤge in den Sitten der Thies 
arte. Du haſt genug an den allgemeinen bekannten, 
„und diefe magfb du erhöhen, fo weit. du willſt, und 
„ne fo nahe zur menſchlichen Natur beingen , als du 
„will. Der müßte ein Dummtopf ſeyn, der dei⸗ 
„ne Fabeln leſen wollte, um die Valurgeſchichte da⸗ 
„rinn zu ſuivieren 
„Gewiß / ſagte ich, waden win fo-abelndefom 
„nem aber es werden wohl Stopriſche ſeyn. Um Ver⸗ 
„gebung, verſetzte cu, nicht: Stoppiſche, ſondern 
Aeßingiſthr; Zar dieſen letzten Tagen iſt Leßing 
„ben Menſcheroſthealt; worbin - Eteppenẽ units 
„date: Jabeitorie zu · nelhaucn, su wenheifen - und 
nunter bie: ſticctitſche Drenonſtration zur - bringen. 
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Wir können ih Mie Verantwortimg überlaffen. Cr 
„tann ſich mit Witz aushelfen , wenn es ihm an Nas 
ꝓtur fehlt, und er Hat Unverſchaͤmtheit übrig den Man⸗ 
gel an Gruͤndlichteit zu erſetzen. 

„Laſſet uns, ſagte ich, das Werk ohne Berg 
„angreifen, Hilf mir, muntrer Eapriccio su Res 
„men oder Hexametern, zu Gemaͤhlden, zu Zeich⸗ 
„nungen der Oerter, der Perſonen, der Stellungen, 
„zu Gedanken die hervorſtechen, zu Auſpielungen. 
„Fort mit dem Plunder, verfetzte er, den koͤnnen 
„wir gänzlich entbehren. Wojzu braucht Die Fabel ' 
„Anmuth? Willſt du das Gewürze würzen ! Kurz und 
»trocken; mehr verlangt une aa. rer nicht: gute 
„Proſe — 

„Entſchuſdige dich dam mit deinem Imvermi. 
„gen, gieb deine Grillen fir Orakel, du wirft we⸗ 
„der der Erſte noch der Letzte ſeyn, der das thut — 

„Alles, was er mir fügte, duͤnkte mich feiner ſaty⸗ 
„rischen Geſtalt und feinem: bacdtdmäßigen Namen zu 
„entſprechen. Indeſſen folgte ich ihm , und verfer⸗ 
„tigte auf einem Stein folgende Fabeln., Ä 

Wie gefüht Ionen daßs7 Die Schnacke iſt ſchnur⸗ 
zig genug ; aber laffen Eſemens boch ſehen, auf wie 
viel Wahrheit fie Mel grubet. : Ext: eins Helme An⸗ 
merkung über ben Espeierio: Der anne Eapriccio ! 
Hat der vi nun auch mit ben Schweiſern verborben ? 
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Moch im Jahr 1749, als fe une Gedichte des 
Pater Ceva befannt machen wollten, fand Caprica 
cio ben ihnen in fehr groſſem Anfchen. Da mar er. 


der.poetiiche Taumel; da war ee ber muntere Spürz- 


bund / der in einer ſchallenden Jagd, die das Huͤfthorn 
bis in den abgelegenfien dunkelſten Winkel der mensch, 
lichen Kenntniffe ertoͤnen läßt, dag ſeltſamſte Wild. 
anfjagt; da war ex Muſis gratiflimus hofpes ; da hats 
te er dem Pater fein Gedicht auf den Anaben Je⸗ 
ſus machen helfen ; da. hatte er auch deutfehen Dich, 
tern die trefflichſten Dienfte getan ; Den einen hatte 
er in einer gärtlichen Elegie feine Liebe derjenigen er; 
klaͤren laffen , „die ihm das Schickſal zu lieben aufs 


»erlegt und ihm ihre Gegenliche geordnet, die er 
‚ „abe noch sicht kannte, noch niemals gefeben hatte 3) 


der andre war durch ihn in einer choriambifchen Ode 
„bis in die Tiefen jener Philoſophie gelangt, in wel⸗ 
„chen er fich mit feinen Freunden noch ald Atomos, 
„die allererſt aus der Hand der Natur kamen, er- 
„blickte, bevor fie noch gebohren waren, von fich 
„nicht ganz unbewußt., | | 
- Klein wie Theilchen bes Lichts ungeſehen ſchwaͤrmten 
— vwie ſie — auf einem Orangeblatt 

Sich sum Scherzen verſammelten, 
Im wolluͤſtigen Schonß.iunger Aurikelchen 
Oftidie zaudernde Zeit ſchwatzend befluͤgelten. 
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Dad alleb war und that Capriccio bey den Schwei⸗ 
jern 1749. Und was laſſen fie ihn 1760, thun ? 
Schlechte Leßingiſche Fabeln machen. . Wuche Vers 
auͤnderung iR mit ihm vorgegangen ? Mit ihm keine, 
aber deſto groͤſſere mit Den Schweizern. Capriccio 
iſt die Gefaͤhrte der Froͤhlichkeit: 

Lztitia in terras ſtellato ex zthere venit, 

Cui comes ille.ciens auimos & pectora verlans, . 

Spiritus 2 capreis montanis nomen adeptus; 
und feit 1749 fanden die Schwer für gut, mit der 
Froͤhlichkeit, und zugleich. mit ihrem ganzen Gefols 
ge ,zu beechen.. Sie waren fromme Dichter gewor⸗ 
der under aihr. poetifches Intereſſe ſchien cin eruſtes, 
ſchoermuͤthiges Syſtem zu fordern. Sie hatten ſich 
andaͤchtige Vatriarchen zu ihren Helden gewaͤhlt; ſie 
gaubten · ich in den Karakter ihrer Helden ſetzen zu 
muͤſſen; ſte wallten es die Welt wenigſtens gern uͤber⸗ 
reden, daß fie felbſt in einer patriarchaliſchen Unſchuld 
lehten; fie ſagten alſo zu der Froͤhlichkeit: was 
machft du ? und zu ˖dem Capriccio: du biſt toll ; _ 
Vielleicht zwar lief auch ein Kleiner Groll gegen Dies 
fen mit unter. Er war ihnen in dem Noah nicht 
munter genug geweſen; er hatte ihnen da nicht ge⸗ 
nug ſeltſames poetiſches Wild aufgejagt. Denn wer 
weiß, ob nicht Capriccio einer von den Spürhuns 
den ik, die nicht. gern ind Waſſer gehen, und be⸗ 


m 
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ſonders nicht gen in ſo vefaͤhrliches Waſſer, ala die 


Suͤndfluth. Da dachten · bie Schweizer: willſt de 
uns nicht, fo wollen? wir dich auch nicht: Lauf 
Man hoͤret es zum Theil aus ihrem eigenen Geſtaͤnd⸗ 


fe: Einer von ihren Poeten ſungt jetzt Den Tod 


Sauls und Jonathans: iſt Capriecio bey ihm? 
Nein. Die Muſe nur iſt bey ihm; und Capriccio 
ſchwaͤrmt indeſſen ich weiß nicht mo berum 1 dreh 
gleich von ihm weiter heißtr 

u nn pikoribus He 

:  ‚Interdum afiköns operi;- ned ſeguus —* 
Vanatihus ante alios, Muſi gretiflimusäsfpes:; '. . 
6 ſorge, ich ſorge, Dis: Muſe folge ibvan· Caprica 
rio nich. Moch eine Meſſe Geduld, udd wir mew 
den es ſehen. Wenn ſie ſich doch jarmil chm wieder 
rusſohnten! Da war es mit den Schtorizern noch 
auszuhalten, als Capriccio ihr Fraund war. De 

durfte Temene ungeſcheut vor Ihnen Kngen··· 
Vderei eſſer me VInfäernaa- nn. 
Mau con Tamalq äel-rig,; _;.; : 
Ma che LAle ſoſſę Flczneeææ 
org ‚Ma non Fuggifle mai daldabro mie. . 
Es war ein glerlichter Einfall! Denn der Einfah 
kam vom capriccio ‚Set, dem kam vr Einfall 
Es donnert; Fe un) fie, auf wit. nr 
Zers it gerecht ; A Anke bäsiinete a 
Bolt er infeinen Nektar Schlagen? 
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lem Anſehen nach, jivar auch vom Capriccio: 
allein Capriccio fleht nicht mehr bey ihnen in Gna⸗ 
den , und Leßing ift ein profaner Boͤſewicht. 

- ber zur Sache. "Laß uns, muß Capriccio 

ſagen, im Aelian und Suidas und Antonius‘ Libes 
ralis jagen... Was will Zermann Axel damit 
zu verfichen geben ? Offenbar , daß Leßing feine Gas 
bein nicht erfunden , fondern aus dieſen alten Schriſt. 
ſtellern zuſammen geftoppelt habe. Es iſt wahr, er 
führet fie in feinenr Verzeichniffe an : allein wer dieſe 
Anfuͤhrungen unterfuchen wii; wird finden, daß nichts 
weniger als ſeine Fabeln darinn enthalten ſind. Kaum 
Daß Ke einen’ kleinen Umſtand enthalten, auf welchen 
Sich diefer oder jener Zug in der Babel beziehet, und 
Den er dadurch nicht ohne Autorität angenortmen zu 
Haben erweiſen wi. Die Wahrheit zu fagen, hätte 
äch es ſelbſt lieber geſehen, wenn und Leßing dieſe 
kleine gelehrte Brocken erſpart hätte. Wem iſt daran 
gelegen, ob er es aus dem Aelian oder aus der Acerra 
philologica Hat, daß 2 €. das Pferd fich vor dem, 
Kameele fehtnet * Wir wollen nicht die Genealogie 
feiner Kenntniß von dergleichen bekannten Umſtaͤnden 
fondern ſeine Geſchicklichkeit fie zu brauchen/ ſehen: 
Zudem ſollte ce gewußt haben, daßder, welcher von 
- feinen Erſindungen, ſie moͤgen ſo groß oder ſo klein 
ſeyn als fie wolten einige Ehre baben wiß, die Wege 
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ſorgfaͤltig verbergen muß, auf welchen er dazu gelangt 
iſt. Nicht den geringſten Anlaß wird er verrathen, 
wenn er ſeinen Vortheil verſtehet: denn ſehr oft iſt 
die Bereitſchaft dieſen Anlaß ergriffen zu haben, dad 
ganze Verdienſt des „Erfinders; und es würden ta: 
ſend andere, wenn fie Den nemlichen Anlaß gehabt 
hätten ı wenn fie in der nemlichen Difpofition ihn 
iu bemerken, gewefen wären, dad nemliche erfunden 
haben, Unterdeſſen koͤmmt es freylich noch darauf 
an, ob die Stellen, welche L. aufuͤhrt, dergleichen 
dinläfe find. .3. €. Sie erinnern ſich feiner Gebet 

Die Swien. 

„Meine Furien, fagte Pluto iu dem Dethen 
„der Götter, werden alt und ſtumpf. Ich brauche 
„friſche. Geh. alſo, Merkur, und ſuche mir auf 
„der Oberwelt drey tuͤchtige Weibesperſonen dazu 
„aus. Merkur gieng. — Kurz darauf fagte Juno 
ꝓzu ihrer Dienerinn: Glaubteſt du wohl, Iris, 
„imter den Sterblichen zwey oder drey vollkommen 
„ſtrenge, zuͤchtige Maͤdchen zu finden? Aber voll⸗ 
„kommen ſtrenge! Verſtehſt du mich ? Um Cotheren 
„Hohn zu ſprechen, die ſich das ganze weihliche Gen 
„ichlecht unterworfen zu haben ruͤhmet. Geb im⸗ 
„mer, und ſieh, wo du fie auftreibſt. Iris gieng — 
„in welchen Winkel der Erde ſuchte nicht bie gute 


„Ss! Und dennoch ap! ! Sie kam ganz allein . 


„wieder 4. 
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„wieder, und Juno rief ihr entgegen; iſtes möglich ? 
„O Keuſchheit! O Tugend I — Göttin, ſagte 
„Iris, ich haͤtte Dir wohl drey Mädchen bringen 
„koͤnnen, die alle drey volllommen ſtreng und zuͤch⸗ 
„tig geweſen; die alle drey nie, einer Mannsperſon 
ngelächelt ; die alle deep ben geringflen Funken der 
„Liebe in ihren Herzen erſtickt: aber ich fam leider — 
„In ſpaͤt? faste June, Wie ſo? — Eben Hatte 
„fie Merkur für den Pluto abgeholt. — Kür.den 
ꝓPlute? Und wozu will Pluto dieſe Tugend haſten ? 
— Ay Furien., 

Diefe Gabel iſt Die einzige , bey weicher cLeting 
den Suidas anfuͤhret. Und was ſtehet im Suidas 
Davon? Died: das “umaedus immeriungfer) ein 
Beyname der Furien geweſen fey. Weiter nichts ? 
Und doch fol dem Suidas mehr als Leßingen die 
fe Fabel gehören ? So jagte er in dem Suidas um 
dieſe Sabel zu finden? Fch kenne den Suidas auch; 
aber wer. im Suidas nach Einfällen jagt, der duͤnkt 
mich in England nach Wölfen zu jagen. Ohne Zwei- 
fel hatte ex alfo einen.ganz andern Anlaß dieſe Fabel 
zu machen; und fein Capriccio war nur munter ges 
nug, Dad aumaedees aussuföbern, und es in biefem 
gelegnen Nugenblide bey ihm vorbey au jagen. 

Ich wüßte auch kaum zwen bis drey Exempel 
anmfuͤhren, wo C. feinen alten Waͤhrmaͤnnern uhr 

Leßings Analekten ar 3, 7 
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ſchuddig zu ſeyn ſchiene, als er dem Suidas in dieſer 
Fabel von den Furien ſchuldig iſt. Hingegen koͤnnte 
zich ſehr viele namen, wo er ſie ganz vor langer Weile 
citirt, und man es ihm zu einem Verdienſte anvech⸗ 
nen: muͤßte, wenn er feine Erdichtungen wirklich aus 
Den angefuͤhrten Stellen herausgewickelt hätte. Zer⸗ 
mein Arelniuf es nach der Hand auch wohl ſelbſt 
gemerkt · haben/ daß es ſo leicht nicht ifk , in Den aften 
Kiaſſicis zu jagen, ohne ein gelchrter Wilddieb zu 
werden. Denn fein Capriccio verfbricht es zwar 
zu thun; am Ende aber ſieht man, daß er weder 
im · uidas, noch im Aelian, ſondern in den Schrif⸗ 
den des Genfer Roufkau, in Browns Efſtimate, 
An Pepens Briefen gejagt hat. Nun habe ich zwar 
alle Hochachtung gegen dieſe Maͤnner, und fie find 
unſweilig groͤßer, als jene ſtaubigte Kompilatorens 
an dem ohngeachtet iſt es weniger erlaubt ſich aus 
ſolchen Maͤnnern, als aus jenen Alten zu bereichern. 
Denn dieſes nennt dad Pubſkum, welches Sich nicht 
gevn ein Vergnuͤgen zweymal in Rechnung.briagen 
läßt verborgene Schäge graben; und Dean mit 
fieniden Federn ſtolzieren. 

Doch damit ich Axeln nicht verleumde: eine ein⸗ 
zige Babel (weil er es doch einmal Zabel nennt) 
Knbe ich, bie er einem Alten zu danken hatz und zwar 
dent: bekannten Seufbärheien des punarche 
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wie man mit jungen Leuten die Dichter leſen 
ſoll. Ich ſage zu danken hat; denn jagen hat 
er fie nicht Dürfen: das Thier war zahm genug, ſich 
mit der Hand greifen zu laſſen. Es beißt bey dem 
Plutarch 3 ori mr, as Direfiros 0 wunTyt Üeyır, Tas 
agar, Tb SEN KOM, n dism ir 2 RE Tr ixItem, ⸗ a ix vc. 
inmes awehmriedns warm, 060 Kara iu, us 
and ur vxıgmnr iumiedure Tıgar vuagxun, Or 
zus iv diäoredın Asyomsrur, 01 ePedgm veoı Tas u Pants 
Pirevopus 5 pndı ame amulns Asyırdaı , zumpurı mar 
Ar , ns mUgSKuCI varanous bmunus mus Xesgentse, Duden 
iso nur. DD es wahr ift, was der Dichter Phi⸗ 
„loren ſagt, daß das angenehmſte Fleiſch Das iſt, 
vwas nicht Fleiſch iſt, und die angenehmſten Fiſche 
„die, bie nicht Fiſche ſind: das wollen wir denen zu 
„entfcheiden überlaffen., die mit dem Cato zu reden 
„allen ihren Verfland im Gaumen haben, Das aber iſt 
„unfteeitig, daß junge Leute Diejenigen philoſophiſchen 
„Lehren am liebſten anhören , am willigfien befolgen, 
„die in keinem ernfthaften , philoſophiſchen Tone vor⸗ 
„getragen werben... — Run , was meynen Sie, Daß 
hieraus für eine Zabel geworden ? Folgende; 
Der Reig der Zzubereitung. 
Cinna der Poet bat Cleander den leckerhaſten 
„Schhffel mit Speiſen ward aufgerragen/ Cleander 
F 4 


7) Briefe , die neueſte 

aß mit bedachtfamer Mine und fagte: das ange 
‚nehmſte Fleiſch iſt, was nicht Fleiſch if. Hernach 
„kam eine Schuͤſſel mit Fiſchen; dann ſagte er: der 
„angenehmſte Fiſch iſt, der kein Fiſch iſt. Cinna gab 
„ihm zu erkennen, daß er dieſe raͤthſelhafte Sprache 
„nicht verſtuͤnde. Cleander verſetzte: Soll ein Mann, 
„der den Geſchmack nur in der Kehle hat, den hieruͤber 
„belehren, der ihn in dem Verſtande hat? Der Ge: 
„danke kann dir nicht fremd ſeyn, daß Die Dienfchen 
„diejenige philofophifche Schrift am liebſten haben, 
„und mit dem meiften Vergnuͤgen Iefen , die nicht 
„philoſophiſch noch im Ernſt gefchrieben fcheinet. Sie 
„wollen in dem Vortrageund den Vorftellungen eine 
„ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben. “Feb: 
„dächte , dag wir Diefer Betrachtung Deinen Phaeton, 
„deine Berwandlungen , und deine Katze in Elyſtum 
„fchuldig wären.,, 

Und das nennt Axel eine Lebingifehe Fabel ? Wenn 
er uns doch nur eine einige anführte , wo diefer Ber: 
ſaſſer ein fo kahler Ausjchreiber if, und eine fchöne - 
Stelle eines Alten fo jaͤmmerlich ju feinem Nutzen vers 
‚arbeitet: . Was hat Axel / hier hinzu erfunden ? Was 
bat er ander was hat er mehr hinein- gelegt , als 
nicht ſchon darinn ·liegt? Wenn er, als ein Schweiger, 
wenigſtens mir noch einen Schritt weiter gegangen 
wäre, und. ben leckerhaften Eſſer zum dritten hätte 


®s 
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Litteratur betreffend. - 885 


ſagen laſſen, “der angenehmſte Kaͤſe iſt der, der fein 
„Kaͤſe iſt: „ſo wäre cd Dow noch etwas geweſen. 
Aber auch das hat er nicht gethan; uud er ſcheinet 
mie gang der Poet Cinna ſelbſt geweſen zu ſeyn ; ber 
hier die Ehre hat, gegen den Freſer eine ſehr alberne 
Herſon zu fielen. 

Nicht 8. fondern Arel lebt iſt ſeit langer Zeit 
als ein Zuſammenſchreiber bekannt, der feine Beleſen⸗ 
beit fie Erſindungskraft zu verlaufen weil. 3. €. 
Als ihn der Berfaffer der neuen Eritifchen Briefe 
fein Probeſtuͤck machen lie und ihm verichiedene Auf⸗ 
gaben zu Fabeln vorlegte, befand fich auch dieſe dar⸗ 

nter: “Auf einen der fich rühmte , er kenne das Ge⸗ 
„dicht, der Meßias, ſehr wohl, ed wäre in Hexame⸗ 
„tern verfaſſet, und er hätte den- Vers aus bemfelben 
„behalten : .„ 

Alſo verſammelten fich die Fuͤrſten der oiue ‚u Satan, 
Geſchwind befann. fich Axel auf ein anderes Schule. 
buͤchelchen, und erzaͤhlte folgendes : 2 

Der Pallaſt des Prinzen Wugens. 
Man redete in einer Geſellſchaft von dem Pal⸗ 
„laſte des Prinzen KRugens, der in dem. Preußiſchen 
„Ueberfall ſollte niedergeriſſen werden. Man war. 
„ſehr bemüht ſein Ebenmaaß, feine Abtheilungen 
„und ganze Form zu unterſuchen. Ein Menſch, der 
„große. Reifen gethan hatte, fehwieg lange ſtille, end» 
53 - 
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Aich fing er m: Diefer Pallaſt iſt mir fo gut be 
„tannt, ald irgend ienmunden. Ich war in Wien, als 
„er gebauet ward , und ich habe das Gluͤck ein Stück; 
„chen von dem Marmor zu befigen, woraus et ge⸗ 
„bare il. Zugleich zog er dad Stuͤckchen aus der 
„Taſche, und betheuerte , Daß ers von dem Marmor 
„herunter gefchlagen hätte) von welchem der Pallaft 
„erbauet worden.» | 

Was iſt das anders, ald das Märchen des Zirokles 
son dem Scholaftiter,, welcher fein Haus verlaufen 
wollen ? 7 ——— —XRR zur, Ira aurus im 
—* —XXV 

Ich habe oben die Leßingiſche Fabel von den Fu⸗ 
rien angeführt. Um keine andere abſchreiben zu duͤr 
fen, erlauben Sie mir, Ihnen an dieſer zu zeigen, 
wie gluͤcklich Arel parodiret, wann er feinen Gegner. 
von der Seite der Moral verdaͤchtig machen will. Erſt 
frage ich Sie: was hat C. wohl mit feinen Furien 
haben wollen ? Was anders ‚ald daß es eine Art von 
wilden Spröben giebt, Die nichts weniger als liebens⸗ 
würdige Muſter der weiblichen Zucht genennt zu wer⸗ 
den verdierien 2 &o offenbar dieſes iſt, fo wenig will 
es ihm doch Axel zugeſtehen, fondern glaubt dieſe 
Moral erſt durch nachfichende Sortfegung hinein m 
legen. 
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» mempfindlichkeit it nicht firenge Zucht. 

“Haft du die deey..firengen, züchtigen Mädchen 
„noch. nicht gefunden, Iris, die ich Die befahl zu 
„füchen ‚damit ich der Venus Hohn fprechen könnte? 
„Alſo fragte Juno die Sothfchafterin des Himmels. 
„Ich fand ſie, antwortete Iris, aber ſie waren 
„ſchon vergeben; Merkurius hatte ſie zum Pluto. 
„geführt, der fie fuͤr Furien brauchen will. Fuͤr 
„Furien, diefe Tugendhaften ? forach Juno. O, 
„uerfegte Iris, vollkommen fivenge ; alle dreye hat- 
„ten den gerinaften Funken in ihren Kerjen erflicket, 
„alle dreye haben niemals einer Mannsperſon ge- 
„lächelt. Die Göttin machte geoße Augen und vers 
„ſetzte: dus haft mir diesmal einen fchlechten Begriff: 
„non deinem Verflande gemacht, und beine Moral 
gift mir verdächtig , indem du Tugend , Keufchheit 
„und Zucht mit Menfchenhaß und Unempfndkiche 
„keit. vermiſcheſt. Gellert foll mir die ſuchen die 
„ich verlange. | 
- Der feltfame. Axel! Alfo muß man dem Leer 
nichts zu denken laffen ? ? und bad Komplunent, das 
Bellert hier bekoͤmmt! Er, den die. Schweiger ehe⸗ 
dem, wie Seßingen, mit Sioppen in eitze Klaſſe 
ſetzten! 

So ſehr unterdeſſen Herr c. von Axeln gemif- 
vandelt worden, ſo weiß ich doch nicht, ob es ihn 

F4 
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eben-Tehr verdrieſſen darf, feine Fabeln fo geflieffent: 
lich parodiret zu ſehen. Er mag fich erinnern , was 
Ber Abt Sallier zu dem erfien Requiſito einer Ba 
rodie macht. Le fujet qu’on entreprend de pare- 
dier , doit toßjours &tre un ouvrage connu , celebre 
& eftime. La 'critique d’une piece mediocre, ne 
peut jamais devenir intereffante, ni picquer la cu 
riofite. Quel befoin de prendre la peine de relever 
des defauts,, qu’on n’appercoit que trop fans le ſe- 
eours de la csitique ? Le jugement du public pre- 
vient celui du cenfeur : ce feroit vouloir apprendre 
aux-autres ce qu’ils fcavent auffi bien que nous, & 
tirer un ouvrage de Pobfeuritd ou il merite d’etre 
enfeveli. Une pareille parodie ne fcauroit niplaire 
niinftruire, & Pon ne peut parvenir & ce but, que. 
‚par le choix d’un fujet qui foit en quelgue facen 
confacre par les eloges du public. Und wenn es 
gar wahr wäre, was man und mehr ald einmal zu 
verſtehen gegeben hat , daß Hermann Arel niemand 
anders als unfer berühmter Bodmer fen: wie eitel 
Tann er darauf ſeyn, diefen kritiſchen Vejanius, 
— Spedatum fatis & donatum jam rude, — ' 

. noch eins bewogen zu Haben on 

— antiquo fe inciudere Iudo, 
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\ | 
Der Verfaſſer der Verſuche über den Karakter 
und die Werke der beften italienifchen Dich: 
ter, ) iſt ein Mann, der eine wahre Hochachtung 
für fich erwecket. So ein Werk hat und gefehlt , 
und ed mit fo: vielem Gefchmade ausgeführet zu fe- 
ben, Lönnten wir wuͤnſchen ‚ aber kaum hoffen. Er 
iſt der erſte Ueberfeker, wenn man den, der eine fo 
‚genaue Bekanntſchaft mit allen den beften Genies ei⸗ 
ner ganzen Nation jeiget , der ein fo feines Gefühl 
mit einem fo richtigen Uetheile verbindet, unter deſ⸗ 
fin Bearbeitung fo verfchiedne Schönheiten in einer 
Sprache , für die fo gar nicht beftimmt zu feyn fchis 
nen, einen Glanz, ein Leben erhalten, das mit der 
Blüthe, in welcher fie auf ihrem natürlichen Boden 
prangen, wetteifert: wenn man, fage ich, fo einen - 
Schriftſleller anders einen ueberſetzer nennen darf; 
wenn er nicht vielmehr ſelbſt ein Original iſt, dem 
auch die Erſindſamkeit nicht mangeln wuͤrde, haͤtte 
es Sch ihrer, und zum beten, nicht jet. entäuffern 
wollen. . 

Man kann mit Wahrheit ſagen, daß die italien . 





9 Beaunſchweis/ im Verlage des Wayſenhauſes, erſter 
Band, 1763, zweyter Bann 1764, nimm. - 
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fche Litteratur noch nie recht imter und befannt gewor⸗ 
den. Zwar war einmal die Zeit, da unfere Dichter 
ſich faft nichts. als welſche Muſter waͤhlten. Aber 
was fuͤr welche? Den Marino mit ſeiner Schule. 
Die Adonis war unſern Poſteln und Feinden das 
Gedicht aller Gedichte. und als uns die Kritik uͤber 

das Verdienſt dieſer Muſter und dieſer Nachahmer 
die Augen oͤfnete, ſo erwogen wir nicht, daß unſer 
falſcher Geſchmack gerade auf das ſchlechteſte gefallen 
war, ſondern Dante und Petrarka mußte die Ver⸗ 
fuͤhrung ihrer ſchwuͤlſtigen und ſpitzſindigen Nachkom⸗ 
men entgelten. Concetti ward die Ehrenbenennung 
aller italieniſchen Gedichte, und wenn der einzige 
Taſſo ſich noch einigermaſſen in Anſehen erhielt, 
ſo hatte man es faſt einzig und allein den Sprachmei⸗ 
ſtern zu verdanken. 

| Der Innhalt diefer Ver ſuche wird daher für die 
meiften Lefer auch das Verdienft der Neuheit haben, 

und unfere guten Köpfe werden ganz unbekannte Ge⸗ 

genden und Küflen darinn entdecken, wohin fie ihr 

poctifched Kommercium mit vielem Vortheile erwei⸗ 
fern koͤnnen. Den Vorzug, , der die italtenifche Dicht: 

kuͤnſt insbeſondre unterfcheibet, ſetzet der Verfaffer, 
in die Lebhaſtigkeit der Einbildungẽkraft und den 
Reichthum an Vildern / die mit der Stärke und mit 
der Wahrheit auggsügbiet And, daß %., 1X in die 
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‚Gegenftände ſelbſt zu verwandeln fcheinen. Und dies 
ſes if} gleich Die Seite, von welcher unfere Dichtkunft 
nur ſehr zweydeutig fchimmert. Ich fage zweydeu⸗ 
tig; denn auch wir Haben malerifche Dichter die Den; 
ge; aber ich beforge ſehr, daß fie fich zu den maleri⸗ 
ſchen Dichtern der Italiener nicht viel anders verhals 
ten, ald die Nicderländifche Schule zu der Roͤmi⸗ 
fhen. Wir haben und zu fehr in die Gemählde der 
jebloſen Natur verliebt; und gelingen Scenen von 
Schaͤfern und Hirten ; unſere tomifche Epopeen -häx 
ben manche: gute Bamböcciade: aber wo find une 
fere poetifche Raphaels ‚ unfere Maler der Seele? 
Das Bortreffliche der italtenifchen Dichter , bat 
indeß unfern Werfaffer nicht geblendet; er fichet ihre 
Schwäche und Fehler , wie ihre Schönheiten. Man 
muß bekennen, ſagt er, daß fie bey weiten mit ber 
Stärke nicht denken, mit der fie imaginieren. Das 
ber koͤmmt die Unregelmaͤßigkeit des Plans, nach 
den Die meiſten ihrer Gedichte angelegt find ; Daben 
die häufigen Ungleichheiten, und der Mangel an 
ficken und neuen Gedanken , die einen denkenden 
Geiſt fü angenehm in den Schriften der Englaͤnder 
befchäftigen ; dieſes iſt endlich bie Urſache, Die zu wei⸗ 
len auch einige ihrer beften Dichter zu. ben leeren 
Spiefindigkeiten verleitet: hat, Die den iralieniſchen 
Seſchmack in fo uͤbeln Ruf gebracht haben, ' 
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.. Die poetifhe Landkarte, die er bey dieſer Geles 
genbeit entwirft, feheingt dem erſten Anſehen nach 
ein Spiel des Wired zu ſeyn, und iſt im Grunde 
mit aller Genauigkeit einer gefunden Kritik aufgenom⸗ 
wien. „Man kann ˖ bemerken, fagt er, daß jemehr. 
„fich die Völker dem Süden nähern , mit deito leich⸗ 
„terer Nahrung fich ihre Seelen fo wohl als ihre 
„Körper befriedigen. Der Engländer braucht ohne 
„Zweifel Die ſchwereſte und die folidefle. Seinem 
Geſchmacke iſt vielleicht der unſrige am äbnlichften: 
„Dem Franzoſen ift diefe Nahrung zu ſtark, er muß 
ne mit Esprit verduͤnnen, oder er iſt im Nothfall— 
„auch mit Esprit allein zufrieden. Die Italiener 
„entfagen gern beyden, wenn man nur ihre Einbiks 
„dungskraft Dusch Gemaͤhlde befchäftiget, und ihr 
„Gehoͤr durch einen muſikaliſchen Klang bergnügt. 
Die Spanier find endlich fomüßig , daß fie fich mit 
„einem bloſſen prächtigen und harmoniſchen Schalle, 
„mit einer Reihe tönender Worte begnügen koͤnnen. 
„Mon hat in.der That Perfonen vor ihren beruͤhm⸗ 
gteſten Dichtern ,- die niemals ein Menſch, auch ih» 
„rt. Verfaſſer ſelbſt nicht verftanden haben, die aber 
»fehr gut klingen und voll von prächtigen Metaphern 
„nd, So nerfchisben iſt der Geſchmack der Bit; 
„ſo verfchieben ihre Brise. 

Der Berfaſſer hedienet fich bey. den Berken, die 
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er und bekannt macht , der Ordnung ber Zeit, und 
Diefe Ordnung Hat den Vortheil einer Geſchichte, 
Die den Urfprumg und dad Wachsthum der italienis 
fchen Dichtkunſt zeiget, und und die verfchicdenen 
Beränderungen in dem Geſchmacke der Nation vor 
Augen ſtellet. Den eriten Band nehmen alfo Dante 
und Petrarca ein; und wir lernen dieſe Vaͤter der 
welfchen Boefie in ihrer wahren Geſtalt kennen. Der 
zweyte Band enthält die Dichter bed Fünfsehnten 
Jahrhunderte / und and dem ſechs zehnten bie vornehm⸗ 
ſten Nachahmer des Petrarca, nebſt dentjenigen Dich⸗ 
ter, den nian eigentlich den Dichter der Nation nen⸗ 
nen muß, den Arioſt. 

Die geringe Anzahl der guten Dichter. des fimf 
zehnten Jahrhimbrerts, des Zeitalters der Medices, 
dieſer großmthigen ⸗Beſchuͤtzer und Aufmunterer als 
ler Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, veranlaßt den Ver⸗ 
faſſer zu einer Anmerkung, die eben ſo feharffinnig 
als wahr it. Da fie auf den dAufferlichen Zuftand 
der deutfchen Luteratur gewiſſermaaſſen angewendet 
werden kann, ſo wuͤnſchte ich fer, daß fie dieleni- 
gen endlich einmal zum Stillſchweigen bringen moͤch⸗ 
te , die über den Mangel an Unterſtuͤzung fo haͤu⸗ 
fige und bittere Klagen führen, und’in dem Tone 
wahrer Schmeichler den Einf der Groſſen auf die 
Kuͤnſte fo übertreiben , daß man ihre digenmübige Ab⸗ 
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ſichten mir allzudeutlich merkt. „Man irret ſehr, 
„fagt er, wenn man den Mangel großer Genies zu 
„gewiſſen Zeiten dem Mangel der Belohnungen und 
„Aufmunterungen zufchreibt.. Das wahre Genie 
„arbeitet , gleich einem reiffenden Strome, ſich ſelbſt 
„feinen Weg durch die größte Hinderniſſe. ‚Shake 
ſpear, der zu einem Handwerke erzogen worden, 
„iward ein großer Poet, ohne irgend eine Aufmun⸗ 
„terung zu haben, ia fo gar, ohne ſelbſt ed zu wife . 
„fen. Einer der. geößten Deutigen italienifchen Dichter 


„großen Runfrichter in Erftawaen ſetzen, und ihn 
„bewegen, ſich feiner anzunehmen. Ueberhaupt koͤn⸗ 
„nen Aufmunterungen niemals Benies erzeugen; 
„und fie ſchaden gewiß allemal denen, bie es ſchon 
ſind, wenn der Goͤnner nicht ſelbſt den wahren, den 
„groſſen Geſchmack der Kuͤnſte beſtzet. Einen Be⸗ 
„weis davon findet man. vielleicht, ſelbſt in den fo ger 
„rühmten Freygebigkeiten Ludwigs des viergehnten;, 
ndie ihm fo viel Ehre gemacht haben. Alle die grof 
„ten Genies, die feiner Regierung ben größten Glanz 
„gaben, waren ohne feine Aufmunterung entſtanden, 
„und Racine, der ſo fehr den Geſchmack der Na 
„iur hatte, deſſen Genie mit dem Geifte der Alten 
vgenaͤhrt wag, hätte vermuthlich feine Tragoͤdien 
ꝓnicht durch fo viel Galanterie endiervet wir wuͤr⸗ 
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„den mehr Athalien von ihm haben, wenn Am 
„nicht dieſe Aufmunterungen genoͤthiget haͤtten, dem 
Geſchmacke eines weibiſchen Hofes zu ſchmeicheln. 
„Der wichtigſte Nachtheil aber, welchen der groffe 
„Schutz vielleicht nach fich ziehet, den die fchönen 
Wiſſenſchaſten bey Regenten finden, iſt Diefer , Daß 
„dadurch die Begierde zur fchreiben ; zu fehr ausgebrei- 
tet wird, da fo viele, bloß witzige Köpfe fich an 
„Arbeiten wagen , die nım dem Genie zulönnmen. . 
„Diefe ; welche die geoffen Züge der Natur nicht er 
„reichen koͤnnen, (denn die triſt allein das Genie) 
„ſuchen ſich durch neue Manieren, durch Affeltalie 
„nen zu unterſcheiden, oder fuͤhren daßs Publikum 
„von Dei Natur zum ˖ Gekuͤnſtelten. Dieſts iſt ver⸗ 
„müthlich“ die Urſache, daß allemal auf Die Zeiten 
„der großen: Beſchuͤtzer der. Kuͤnſte, Zeiten des uͤbeln 
Eine andere kleine Ausfchtweiffung unſers Verfaß⸗ 
ſers wird Ihnen zeigen, daß er nicht allein Dichter 
zu ſchaͤtzen fähig if, Sie bririft den Machiavel. 
„Machiavel, fagt er, kin ſehr großer Kopf, den 
„wir aus feinem Fürften zu wenig bennen, und zu 
„„tntichtig beurtheilen, brachte nach der Calandra 
„des Kardinals Biberna, ein paar Komoͤbien auf 
„den Schauplath, in denen der Satz des Moliere⸗ 
„mit dem: Zumor und des komiſchen Staͤrbe der 


N 
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„Engländer vereiniget iſt. Dieſer Machiavel iſt es 
nauſſerdem, der Die Proſe der Italiener zu ihrer wah⸗ 
„ren Volllommenheit gebracht hat. Er vermied die 
„anfgedrungenen , weitſchweiñgen Perioden des Boc⸗ 
„caz. Sein Styl ift rein, kurs, ‚gedrängt, und 
„voll Sachen, und beftändig klar. Seine Geſchichte 
„von Florenz iſt die erſte unter den wenigen neuern 
„Geſchichten, die man den ſchoͤnen hiſtoriſchen Wer⸗ 
„ken der Alten an die Seite ſetzen kann. Sie verei⸗ 
„niget Die Klarheit und Reinigkeit des Nepos in der 
„Erzehlung mit dem Tiefſinn und der Staͤrke des 
„Tacitus in den Betrachtungen, Aber keines von 
„feinen Werten macht ihm fo viel Ehre, als die Die 
„curfe über den Livius, ein gang originaled Wert, 
‚ „das voll von Entdeckungen in ber. Staatöfunft if, 
deren verfchiebene maninden Werken des Präfdens.. 

„ten Montesquieu, ale die feinigen , bervundert, 
„weit man den Italiener nicht genug kennt, den 
„Montes quieu ſehr ſtudieret hatten. _ 

Mit eigentlichen Proben aus den gewaͤhlten Stuͤ⸗ 
cken will ich Ihnen nicht langweilig werden. Sie 
haben das meiſte laͤngſt im. Originale geleſen, und 
wenn ich ihnen nochmals wiederhole, daß ſich in der 
Ueberſetzung eine Meiſterhand zeiget, welche die 
Schoͤnheiten der Verſiſtkation, Die nothwendig ver⸗ 
loren gehen Baer nicht bloß mit Der veinflen ge⸗ 

geſchmei⸗ 
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ſchmeidigſten, wohlklingendſten Proſe, ſondern auch 
mit unzaͤhlig Heinen Verbeſſerungen und Berichtigun⸗ 
gen desjenigen, was in der Urſchriſt oft ein wenig 
fehielend , ein wenig affeltiert iſt, fompenfiret hats; 
fo werden. Sie ohne Zweifel die Vergleichung felbft 
anftelien wollen, 

Herr Meinhardt, fo Heißt unfer Verfaſſer, hat 
fich felbft eine Zeitlang in Ftalien aufgehalten ; ein 
Umſtand, welcher allein ein gutes Vorurtheil für 
ihn erwerben kann. Bor kurzen, wieich höre, hat 
weine zweyte Heife dahin unternommen; es waͤre 
ſehr zu beklagen , wenn die Fortfeßung feined Werts 
darunter Feiden follte. Meynen Sie aber, Daß dieſer 
würdige Mann vielleicht eine Praͤdilektion für Die 
Italiener habe? Sie irren fich ; er muß mit der eng 
liſchen Litteratur eben fo befannt ſeyn, als mit der 
welſchen. Denn. ihm haben wir auch Die Ueberſetz⸗ 
ung von Heinrich Somes Brundfängen der Ari 
tie”) zu danken. Hier mußte fich der fihöne Geiſt 
mit dem Philsfophen in dem Ueberſetzer vereinigen. 
Es war cin Räthfel für mich, in welchen von un» 
fern Ueberſetzern ich- Diefe Bereinigung fuchen ſollte. 
Ein ganz unbelannter Name mußte dieſes Raͤthſel 
loͤſen. Sie freuen fih ; aber Sie wundern fich zu⸗ 
H Leipzig inder Dycliſchen Handlung, Erſter und zwed⸗ 

ter Theil, 1763. in 8. . 

geßings Analekten sr 3. G 
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gleich. Erinnern. Sie fih, was Seneca fagt: Eir 
nige find berühmt ; andere follten es feyn. 

1.5. Ich weiß nicht, ob gewiſſe Gedichte, Die vor 
einiger Zeit unter dem Namen Petracchifcher Bes 
dichte *) and Licht getreten bereits eine Frucht der naͤ⸗ 
bern Bekanntſchaft feyn follen. in die Hr. Meinhardt 
unſere Dichter mit dem Petrarca gebracht hat. Das 
weiß ich aber, daß dieſen Gedichten, welche fuͤr ſich be⸗ 
trachtet, ſehr artig ſind, das Beywort Petrarchiſcher 
ganz und gar nicht zukoͤmmt. Iſt es doch auch ein bloſ⸗ 
fer Zufat des Herausgebers, der ſelbſt zweifelt, ob der 
Berfaffer damit zufrieden feyn werde, Er kann unmögs 
lich; denn fein Ton ift mehr der fpielende Ton des 
Anakreont / als der feyerlich feufgende des Petrarca. Der 
platoniſche Italiener guckt nicht fo luͤſern nach des Bu⸗ 
ſens Lilgen , und wenn er Tod und Ewigkeit mit den 
Ausdruͤcken feiner Zärtlichkeit verwebt, ſo verwebt er 
He damit ; an ſtatt daß in Dem deutſchen Gedichten das 
Merliebte und das Fromme , dad Weltliche und Das 
Geiſtche, wie in dem ruhigen Elementglaſe, in ihrer 
gangen klaren abſtehenden Verſchiedenheit neben einan⸗ 
Der ſtehn/ ohne durch ihre innere Vermiſchung jenes 
Wwolluͤſtige Volaucholie hevorzubringen, welche den ei⸗ 
gantlichhen Karakter des Petrarca ausmacht. 


Verfin i76. ins. 


— — 22222 











Epiſtoliſche 


Nachleſe. 


Pr 


.r 


ag“ 


Ber 


m 4 ® 
t s 
·2 

£ . 

e 


2 





Ze Erler Zrief· en ER 
| — Vom zoten März, 1754 2 = | 





. Ange mtr 


Km mein Here, die Nachricht iſt gegtünbel; Hert 
Myllus iſt zwiſchen den sten und gten dieſes in Lon⸗ 
don geſtorben. Ich nehme Ihr Beyleid „welches 








7 us Vorrede zu ben: vermiſchten Sthriften ‘bes He 
Chriſtlob Mylius, geſammelt von G. E. Letng 
Berlin 1754. Er ſagt zur Einleitung obiger ſechs 
Briefe: “Es wurde ſchwer zubeſtimmen ſeyn, ob Herr 
Chriſtlob Mylius ſich mehr als einen Kenner der 
MNatur, oder nehr als einen winiſen Keyf befauulge⸗ 
macht habe, wenn wicht. die letzten Unberaebumugen 
ſeines Lebens für das erſtere den Ausfchlag geben · muͤß⸗ 
ten. GSein Beſtreben war alleseit dieſen gehpppelten 
‚Ruhm zu verbinden, den nur -bielenigere. fuͤrrwiderfpre⸗ 
chend auſehn, wolche bie Natur entweter· in viuntd vder 

zu leicht. gebildet hubʒ 2.. 
2. ch war verſchiedene Sabre bindend einenfeiner ver⸗ 
trauteſten Freunde, und jeht bin ich. fein Herausgeber 
geworden; zwer Titel ‚die mir-hinlängliche Erlaubnif 
deben koͤnnten, wich weitlaͤuftig in fein Lob einzulaffen, 
wenn ich mir nicht ein ˖ Gewiſſen machte, denjenigen im 
Eoderzu ſchmeicheln,welcher mich nie in ſeinem Leben 
* Aals xinen Scharichler gefunden hat.Mit 

.&3'.2 :... 
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Ste mir in Deren Falle bezeugen wotten / ar. Se 
tennen mich zu wohl, ald dag Sie mie Bey dieſem 
Verluſte nicht alle die Empfindlichkeit zutrauen fols 
ten, deren ein zur Freundſchaſt gemachted Herz fähig 
iſt. Es macht einen ganz befpndern Einbrud auf 
mich, ihn nummehr in einer Weit zu wiſſen, Die et⸗ 
mas mehr und etwar anders als Die See, von dee 
t. „Die Yet. mit welcher ich von ihm 
1, war eine Beurlaubung auf einige 
„.und Bein Abſchied » fo gewiß bildete 
n wieder zu ſehen. Ich fpottete über 
Die» welteiöun ga gu gem des den ſchwer genech 
batten. 


— — 
Mit dieſem Vorſane wirebe ich eine fehr rurze und 
able Vorrede machen muſſen, went ich nicht, zum 
Sthekty time ibeine Folge von Vriefen in Bereirſchaft 
+ Witte, durch weiche zum Theil dieſe Sanunlung ver · 
miſchter Sehriften iſt verankaffet worden. Sie find 
+ dm. einke Freund geſchrieben, welcher den Heren Miy- 
Lus nur bey’ bein bepten Geckufche, welches er machte, 
recht keunen lernte. Ich detimmte fie zwar aur für 
awer Augen ; da ich aber niemalo gern für zwer Auten 
etwas zu ſchreiden pflege; Welches nicht allenfalls tau⸗ 
fend Mugen leſen duerften · fommche ich mir kein Beden · 
en, fir dem Leſer vorzulegen. Er wich alles darinnen 
finden, too6.ihe in ben Siaud ſeten kann, von den fol- 
senden profeifchen und poetifchen Auffägen, zugleich 
auch von allen übrigen Gchriften bes Herrn Myllus, 
ein richtiges Urteil gu-Fallen; -@ik bedrkefen Keiner 
weitern Einleitung... 
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Wohin, wohin treibt dich mit. blutgen Sram ’ 
Die Wisßbegier, dich, ihren Held? 
Du el, o Mylius! im Auge feiger Thoten; 
Sur fünftgen , nicht zur neuen Melt. 


So redete ich ihn in einem Kleinen Gedichte, nach 
wenige Tage vor feiner Abreife , an. Aber ach, die 
Vermuthung dieſer feigen Thoren iſt richtiger gewe⸗ 
ſen, als meine Hoffnung ! Und gleichwohl war ſie auf 
Die Kenntniß feines Koͤrpers, den ich nie einer merk⸗ 
lichen Unpaͤßlichkeit unterworfen geſehen hatte, und 
auf das Urtheil erfahrner Leute gebauet, welche eben 
die Reifen gethan hatten, die er gu thun Willens war, 
and die Darauf. fchiworen 7 daß er das volllommme 
Anfehen eined guten Seefahrers Habe. Sagen Sir 
mir, möchte man nicht die Luft verlieren ſich auf ir⸗ 
gend etwas ſchmeichelhaftes, Das noch nicht gänzlich 
in unferer Gewalt if, mehr Rechnung zu machen ? 
Wäre es nicht beffer, wenn man anf aut floifch im 
‚den Tag hinein lebte , nnd das Künftige das für uns 
ſeyn lieſſe, was es in Der That iſt; nichts? — Zwar 
die Herren, welche ihm den Tod prophezeyten, haben 
doch nicht recht prophezeyt, obgleich dasjenige, was 
ſie prophezeyten, eingetroffen iſt. Die See und Mae- 
rika war dad, wofür er ſich fuͤrchten (elle; Eugland 
war es nicht. Eine Reife nur von etlich tauſend 
Meilen folte ihm tödlich feyn; und. ah kann noch 
G 4 
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immer behaupten , daß fie ed ihm nicht wuͤrde gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn er nicht vorher geflorben wäre. — 
Sp viel ift gewiß, er hat fe nicht thun ſollen. Wenn 
ich von dem allweiſen Einrichtungen der Vorfehung 

‚ weniger ehrerbictig zu reden gewohnt waͤre, fo würde 
ich tet fagen, daß ein gewiſſes neidiſches Geſchick 
über die deutfchen Genies, welche ihrem Vaterlande 
Ehre machen koͤnnten, zu herrſchen ſcheine. Wie 
viele derſelben fallen in ihrer Bluͤthe dahin! Sie ſter⸗ 
ben reich an Entwuͤrfen, und ſchwanger mit Gedan⸗ 
ken, denen zu ihrer Groͤße nichts als die Ausfuͤhrung 
fehlt. Sollte es aber. wohl ſchwer ſeyn, eine natuͤr⸗ 
liche Urſache hiervon anzugeben? Wahrhaftig fie iſt 
ſo klar, daß ſie nur derjenige nicht ſieht, der ſie nicht 
ſehen will. Nehmen fie an, mein Herr, daß ein fol 
ches Benie in einem gewiſſen Stande gebohren wird, 
der, ich will nicht fagen, der elendefte, fondern nur 
zu mittelmäßig ift, ald daß er noch zu der ſogenann⸗ 
ten güldnen Mittelmäßigkeit gu. vechnen wäre, Und 
Sie wiffen wohl, die Natur hat einen Wohlgefallen 
daran, aus eben biefem immer mehr große Geiſter 
‚hervor zu bringen, ald aus irgend einem andern. 
Drum überlegen Sie, was für Schwierigkeiten dieſes 
Benie, in einem Lande ald Deutfchland, wo faſt 
alle Arten von Ermunterungen unbekannt find, zu 
Hberfleigen habe, Bald wird es von dem Mangel 
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der noͤthigſten Huͤlfomittel zurück gehalten ; bald von 
dem Neide, weicher die Verdienſte auch fchon in ihrer 
Wiege verfolgt , unterdruͤckt; bald in muͤhſamen und 
feinee unwuͤrdigen Gefchäften enträftet. Iſt es ein 
Wunder, daß ed nach aufgeopferten. Jugendkraͤften 
dan erften ſtarken Sturm unterliegt? Iſt es ein Wun⸗ 
der , Daß Armuth, Aergerniß, Kränkung, Verachtung 
endlich über einen Körper fiegen , der ohnedem fchon 
der ſtaͤrkſte nicht iſt, weil er fein Körper eined Holz 
hackers werden follte ? Lind glauben Sie mir , mein 
Herr, im diefem Falle war unſer Mylius, oder «8 
Hi nie einer darinnen geweſen. Er ward in einem 
Dorfe geböhren, wo er bald mehr lernen wollte, als 
man ihn daſelbſt Ichren konnte, Er wärd von Ael⸗ 
teen gebohren , deren Vermögen es nicht zuließ, ihn 
aus einer andern Urſache ſtudiren zu laſſen, als dag 
er einmal , nach der Weile feiner Väter, von einer 
geſchwind erleinten Brodwiſſenſchaft Ieben könne, 
Er. kam auf eine Schule, die ihn kaum zu dieſer 
Brodwiffenfchaft vorbereiten konnte. Er Lam auf 
eine Akademie, too man beynahe nichts fo - zeitig 
Ternt , als ein Schriftfteller zu werden. Ex fiel’; 
nem Manne in die Hände, weicher. durch Wohltha⸗ 
‘tem manchen jungen Wibling zu feinem Worfechter 
- u machen wußte. - Ex befaß eine natürliche Leichtig⸗ 
keit zu reimen, und feine Umſtaͤnde zwangen ihn , fich 
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dieſe Leichtigkeit mehr zu Nutze zu machen, als cd 
dem Vorſatze ein Dichter zu werden zutraͤglich iſt, 
Er ſchrieb, und die grauſame Verbindlichleit, daß 
er viel ſchreiben inte» raubte ihm die Zeit, die er 
ſeiner liebſten Wiſſenſchaft, der. Kenntniß der Natur, 
mit beſſerm Nutzen hätte weihen koͤnnen. Er verlieh 
xndlich die Akademie, und begab ſich an einen Drt, 
100 es ihm mit feiner Gelehrſamkeit beynahe wie den⸗ 
jenigen gieng , die von dem, waß fie.einmal erwor⸗ 
ben haben, zehren muͤſſen, ohne etwas mehrers dazu 
werdienen zu koͤmen. Nach einiger Zeit ward er zu 
einem Unternehmen für tüchtig erkannt von welches 
‚einige Leute ſagten / daß man ſich aur aus Verzweiſllung 
Dazu könne brauchen laſſen. Er wollte und ſollte reis 
fen ; er veiſete auch, allein ex reiſete auf fremder Leute 
Snade; und was folgt auf frember Leute Gnade? 
Er ſtarb. — Ya, mein Here, das: iſt fein Lebens⸗ 
lauf. Ein Lebenslauf, ohne Zweifel, in welchem 
das Ende dad. ungluͤcllichſte nicht iſt. Und Doch Des 
haupte ich, Daß -ee.mche darinnen geleiſtet bat, als 
tauſend andere in feinen Umſtaͤnden nicht wuͤrden ges 
aleiſtet haben. Der Tod hat ihn fruh aber nicht fo 
Fſfeuͤh uͤberraſcht, daß er. feinen Theil ſeines Namens 
vor Ihm in Sicherheit hätte bringen können. Hier⸗ 
miit troſte ich-mieh noch; noch mehr aber mit der ge⸗ 
piiſſen Ueberzeugzmg, daß er in einer volllommen 
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Hhilofopdifchen Gleichguͤltigkeit wird geſtorben ſeyn. 

Seine Meynungen, die er von Dem Zuſtande der ab⸗ 

gefchiednen Setlen hatte, haben es nicht anders 

sulaffen können. Es il wahr, ce ward in einem 
droßen Vorhaben geführt, aber nicht fo, daB er cd 

ganz ımd gar hätte aufgeben duͤrfen. Sein Eifer, die 
Werke der Allmacht näher kennen zu lernen ‚ trieb ihn 
ans feinem Vaterlande. Und eben diefer Eifer führt 
ſeine enkbindene Seele nunmehr von einem Planeten 
duf den andern/ aus einem Weltgebaͤude in das andre. 
Er gewinnet inr Verlieren, und iſt dielleicht eben jetzt 
beſchaͤftiget mit erleuchteten Augen zu unterſuchen, 
vb Newton glůcküch gerathen / und Bradley genau 
gemeſſen habe. Eine augenblickliche Veraͤnderung 
hat ihn vieleicht Männern gleich gemacht, die er 
hier nicht genug bewundern konnte. Er weiß ohne 
Zweifel ſchon mehr, als er jemals auf Der Weit Hätte 
begreifen Eönnen. Alles dieſes hal er ſich in ſeinem 
letzten Augenblicke gewiß zum voraus vorgeſtellt, und 
dieſe Vorſtellungen haben ihn bernhiget, oder es ſind 
keineVorſtelungen faͤhig, einen ſterbenden Philofophen 
gu berrihigen, io ch will aufhoͤren, Sie mit dieſen 
wanrigangenehmen Ideen zu beſchaͤftigen. Ich will 
aufhören , um mich ihnen deſto lebhafter uͤberlaſſen 
zu koͤnnen. Es iſt bereits Mitternacht, und bie herr⸗ 
ſchende Stille ladet mich dazn ein. Leben Sie wohl. 
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Ä Re: fol Ihnen, mein. Herr, einige. Nachricht von 
den Schriften des Hexrrn Mylius / weiche Sie noch 
nicht kennen, und unter dieſen beſonders von denen 
ertheilen, in welchen er ſich als einen ſchoͤnen Geiſt hat 
geigen wollen? Bit Vergnügen. Aher erlauben Sie 
Mir daß ich Sie vorher- an sing Beine Anmerkung 
xrinnern darf. Ein guted Genie iſt nicht allczeit ein 
guter. Schriftſteller, und es iſt oft eben ſo unbillig sie 
‚nen Gelehrten nach feinen Schriften zu beustheilen, 
‚al einen Vater nach ſeinen Kindern. Derrechtſchaf⸗ 
Fenſte Mann hat oſt die nichtäwuͤrdigſten, und der 
KRuͤgſte die duͤmmſten; ohne Zweifel, meil dieſer nicht 
die gelegenſten Stunden.zu ihrer Bildung / und jener 
nicht den noͤthigen Fleiß zu ihrer Erziehuug augewen⸗ 
der hat, Der geiſtliche Vater kann oft in. eben die⸗ 
ſem Falle ſeyn, befonders wenn ihn aͤuſſerliche Um⸗ 
ſtaͤnde nöthigen , den Gewinnſt feine. Minerva, und 
bie Nothwendigkeit feine Begeiſterung ſeyn zu laſſen. 
Ein fſolcher iſt alsdann meiſtentheils gelehrter als feine 
Buͤcher, anſtatt daß die Buͤcher derjenigen, welche 
Se mit aller Muſſe und mit Anwendung allen Gülfe- 
‚mittel-ausarbeiten können , nicht: felten gelxhrter als 
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ihre Verfaſſer zu ſeyn plegen. — Nun laffen Sie mich 
anfangen. . Aber wo wollen Sie, dag ich anfangen 
ſoll? — Das erfte , was unter feinem Namen ges 
druckt ward, war eine Dde auf die Schaufpiellunft, 
oder vielmehr eine Ode auf Die Verdienſte des Herrn 
Profeſſor Gottſcheds um die Schaufpiellimft. Ihr 
Innhalt gabihr ein Recht auf eine Stelle in den Bes 
Iuftigungen , die fie in Dem fechsten Bande derſelben 


fand. Ich nenne fie eine Ode, weilfie Herr Mylius 


ſelbſt fo nennt ,. und ein Verfaſſer ohne Zweifel feine 
Geburten nennen kann, wie er will, Was balteich - 
mich dabey auf? Er hat fie nach der Zeit ſelbſt ver⸗ 

achtet , und die legte Strophe ziemlich. boshaft varer - 
dieren helfen, wieSie ed in dem erften Theile des lieb⸗ 

habers der fchönen Wiſſenſchaften finden können, 

So acht es Fat immer, wenn man Leute bon zwey⸗ 

deutigen Verdienſten allgufehr erheht, ehe man fie naͤ⸗ 

her unterfücht bat. Man fchämt fich endlich, daß . 
man fich bloß gegeben Hat, und will allzuſpaͤt durch 
eben fo uͤbertriebene Beſchimpfungen die Lobfprüche 
vertilgen,, die uns bereits lächerlich gemacht haben. 
Auf dieſe Ode folgten feine Betrachtungen über 
die Majeſtaͤt Gottes, weiche aus tiger oratorifchen 
Hebung entſtanden waren ‚ mit der er fich in Der. ver- 
trauten Redneragfelfchaft gezeigt hatte. ‚Cr fügte 
in ber. Umſchmelzung, die natbeliche Erklärung des 
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Wunders mit dem Sonnenzeiger Ahas hinzu, wel⸗ 
che’ mehr Aufſehen machte, als fie verdiente. Sie 
wiſſen, daß der Herr Inſpektor Burg ſich alle Muͤhe 
gegeben hat, fie zu widerlegen. Ich, meines Theil, 
habe fie allegeit bloß wegen der Dreiſtigkeit des Heren 
Mylius bewundert. Der Einfall. war nicht feine, 
fondern der Recenfent ber Darentfchen Unterſuch⸗ 
ungen in den Adtis Eruditorum hatte ihn bereits ges 
habt. Allein was Diefer als «einen Rüchtigen Gedan⸗ 
fen, der keine Billigung verdiene, vorgetragen hatte, 
Das trug unfer Schriftfieller,, geade weg, als eine 
Wahrheit vor. Und ſo iſt es auch fchon recht! Ernſt⸗ 
hafte geſetzte Männer müffen zweifeln; und wir, wir 
jungen Gelehrten , muͤſſen entfcheiden. Wer würbe 
es auch fonft wagen, gebilligten Dreynungen die Stir⸗ 
ne zu biethen, wenn wir ed nicht waͤren, Die wir noch 
alte unfer Feuer beyſammen haben? — Sie finden 
dieſe Betrachtungen, mein Here, in eben dem ange⸗ 
führten Bande dev Seluftigungen , fie enthalten über 
haupt viel gemeine Gredanken, und die Schreibart 
iſt die Schreibart eines Deklamators, welcher Die Be: 
obachtung der Schulregeln für -Dednung , und Das 
D und das Ach fuͤr Das fchönfte Recept zum Feurigen 
und Pathetifchen haͤlt. Faſt von eben dieſem Schlage 
And feine Abhandlung von der Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens ; ſeine Unterfuchung, ob die Tiere 
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um der Menſchen willen geſchaffen worden; 
und fin Beweis, daß man die Thiere phyfiolos 
giſcher Verſuche wegen gar wohl lebendig er⸗ 
oͤffnen duͤrfe — Aus dieſem letztern Aufſatze kann 
man unter andern ſehen, daß Herr Mylius die 
Buchſtabenrechnung damals muͤſſe gelernt haben. 
Er wirft mit a und x um ſich, wie einer, der noch 
nicht lange Damit bekannt iſt. Das aber hat er mit 
fehr großen Analyſten Dafelbft gemein, daß es ihm 
vollkommen gelungen ift, eine Wahrheit, Die, in ſchlech⸗ 
ten Worten ausgedrückt , fehr faßlich wäre , Durch die 
allgemeinen Zeichen für die Hälfte feiner Lefer zum 
Rärhfel zu machen. Zwar — ald wenn man nur 
die Refer Hug zu machen fehriebet Gnug, wenn man 
jeigt, daß man felbft klug iſt. — Auſſer diefen profak 
hen Stuͤcken werden Sie auch verfchledne Gedichte 
in den Seluftigungen von ihm finden; befondere 
einige fapphifche Oden, die dieſes särtliche Sylben⸗ 
maaß ſehr wohl beobachten ; und viel artige Stellen 
haben. Das vornehmfte aber iſt wohl dad Bedicht 
auf die Bewohner der Rometen. Ich muß Ih⸗ 
nen fagen., bey was für Gelegenheit ed gemacht wors 
den. Der Here Profeſſor Räftner hatte kurz vor 
ber fein philoſophiſches Gedicht über die Kometen in 
den Belnftigungen denden laſſen, Sie haben es doch 
gelefen? Es iſt in der That ein Gedicht; und in der 
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That philoſophiſch. Sein Verfaſſer hat ſich laͤngſt 
den naͤchſten Platz nach Hallern erworben, und Rei⸗ 
men und Denken nie getrennt. ch führe folgende 
Stelle aus dem Gedächtniffe an: 


Was aber würde wohl bort im Komet gebohren ? 
Ein widriges Gemifch won Lappen und von Mohren, 
Ein Bolt, das unverletzt vom Aeuſſerſten der Welt , 
Wo Nacht und Kälte wohnt, in Fichte Flammen fällt. 
Wer ifts der dieſes glaubt? 
Ohne Zweifel brachte dieſe Frage den Hrn. Mylius 
auf, Er wollte es ſeyn, der e8 glaubte, Hoch mehr, 
er wollte es feyn , Derauch andre, es zu glauben .no- 
thigte, Er feite fich alfo, und ſchrieb ein ziemlich fang 
Gedicht, worinnen er von der Möglichkeit der Bewoh⸗ 
ner der Kometen , bie der Herr Prof. Kaͤſtner nicht 
geleugnet hatte, und von ihrer Wahrfcheinlichkeit, 
Die aber unter feinen Händen noch ziemlich unwahr⸗ 
ſcheinlich blieb, handelte. 

Der Vorſatz an ſich ſelbſt war feines Tadel werth ; 
wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl lei⸗ 
den konnte, bey einer ähnlichen Gelegenheit fpricht. 
Nur Schade, daß er feine Einbildungskraft nicht 
beifer dabey anflvengte; nur Schade, daß er den 
kurzen und nerdenreichen Ausdruck nicht in feiner Ge⸗ 
walt hatte; nur Schade, Daß er fich von dem Reime 
fortreiffen Heß, und in fein ganz Gedicht noch lange 

nicht 
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nicht fo viel gute Gedanken brachte, als wir gute 
Beobachtungen von Kometen haben. Ein Freund 
bat fo gar nicht mehr, als eine einzige ſchoͤne Zeile 
dagiıımen gefunden ; Diefe nemlich: 

Was nuͤtzt der größte Stern, der ewig muͤfig geht? 
Er glaubte eine feine Anfpielung auf die großen ein⸗ 
Außlofen Sterne unter den Menſchen barinnen zu 
ſehen, von der fich noch zweifeln läßt, ob fie unſer 
Poet daben gedacht hat. Was für einen artigen 
phyſikaliſchen Roman hätte er und machen können, 
wenn er den innern Reichtum feiner Materie recht 
gekannt und ihn gehörig zu brauchen gewußt hätte! 
Aber war ed von ihm damals zu.verlangen? War er 
von dem geſchwornen Schuͤler eines Meiſters zu ver⸗ 
langen, der Reimer die Menge, aber auch nichts ‚als 
Reime gezogen hat? Genug, daß Hr. Mylius in 
den Auffägen , die von feiner Feder in den Belnfiguns 
gen fleben, alles geleiftet hat, was ein Gottſche⸗ 
dianer leiſten kann. Die poetiſchen ſind fieffend + 
und ohne Mittelwoͤrter; und die proſaiſchen ſind ge⸗ 
dehnt und rein. — Sie ſehen wohl, mein. Herr, daß 
ich mir heute kein Blatt vors Maul nehme, Ich 
waͤre auf guten Wegen; wenn ich mu nicht abbre⸗ 
chen müßte. Beben Sie wohl! 
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Feoich hat ſich Herr Mylius auch in wichentlichen 
Sittenſchriften verſucht. — Sie wiſſen, mein Herr; 
wer die erſten Verfaſſer in dieſer Art waren. Maͤnner, 
denen ed weder an Witz, noch an Tiefſinn, noch 
an Gelehrfamteit , noch an Kenntniß der Welt fehlte. 
Engländer , die in ber größten Ruhe und mit der be⸗ 
ſten Bequemlichkeit, auf alles aufmerkſam ſeyn konn⸗ 
ten, was einen Einſluß auf den Geiſt und auf die Sit⸗ 
ten ihrer Nation Hatte. — Wer aber find ihre Nach: 
ahmer unter uns? Größtentheild unge Wißlinge , die 
ungefähr der deutfchen Sprache gewachſen find , bier 
und da etwas gelefen haben, und, was das betrüb: 
tefte if , ihre Blätter zu einer Art von Renten ma⸗ 
chen müffen. — Hr. Mylius war noch nicht fange 
in Leipzig, als er mit dem Jahr 1745 feinen Srey> 
geiſt anfierig und ihn durch zwey und fuͤnfzig Wo⸗ 
chen gluͤcklich fortſetzte, Der Titel verſprach viel, 
und ich glaube nicht , daß man zu unfern Zeiten leicht 
Linen ahlodehdern finden Könnte: Ich weiß es ans 
dem Mande des Verfaſſers, daß er fich nie hinge⸗ 
ſetzt, ein Blatt von demſelben zu machen, ohne vor: 
ber einige Stuͤcke aus dem Zufchauer gelefen zu ha⸗ 
ben, Die Art ſich vorzubereiten und feinen Bei 
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zu einer edefn Nacheiferung anftumunfern , war ohne 
Zweifel ſehr lobenswerth. Freylich kann fie ine bey 
denen don einiger Wirkung ſeyn, die ſchon vor ſich 
Kräfte genng hätten, nichts gemeines zu fcheeiben; 
Henn denen , welchen dieſe Mräfte Fehlen , wird fle zu 
weiter nichts müen , als die aͤuſſerliche Einrichtung 
zu ertappen. Sie werden uns bald ein Briefchen, 
bald ein Geſpraͤch, bald eine Erzehlung, bald ein Ges 
Bichtchen vorlegen , und in diefer abmechfeinden Ars 
Muth fich ihren Muſtern gleich duͤnken, Deren wahre 
Schönheiten fie nicht einmal einfehen. —- br, My⸗ 
Hus fahe fle allerdings ein, und man kann nicht Tenge 
nen , daß ſich ein großer Theil von feinem Frengeifte 
ſehr wohl leſen laſſe. Verſchiedene Meine Züge, die 
er feiner Perſon darinnen giebt, find etwas mehr als 
dloſſe Erdichtungen. Was er zum Exempel in dent 
dreygehnten Blatte von des Boethius Croſt der 
Weltweisheit fagt iſt gänzlich nach den Buchftaben 
su verſtehen. Er hatte von dieſem geliebten Suche 
eine Ausgabe in fehr kleinem Formate ; die et eine 
Imge Seit , anſtati der geriebnen Wurzein und 
Kräuter , welche andre aus Artigteit in die 
Haft ſtopfen /iun einer Schmupſtabacksdoſe bed 
ſich teug. Wie tieberfehing, Die dr an aangefahrtem 
Orte daraus mitteilt, macht ihn zum Erſlider einer 
Hr Deuiſchen noch nie gebrauchten Versart / der ado⸗ 

H 2 


116 Epiſtoliſche 


niſchen nemlich; und es it feine Schuldꝛohne Zwei 
fel nicht, wenn er keine Nachahmer darinnen gehabt 
hat. Was uͤbrigens den Innhalt des Freygeiſtes 
anbelangt, ‚fo wird auch ber eigenſinnigſte Splitters . 
richter nicht Dad geringſte Darinnen finden , was der 
hriftlichen Tugend und Religion zum Schaden ge 
reichen Tonnte. . Gleichwohl aber ward es; — und 
dieſes muß ich Ihnen zu. melden nicht vergeffen — 
feinem-guten Namen einigermaaflen nachtheilig, ihn 
gefchrieben yı haben. Er behielt von der Zeit an den 
Titel feined Buchs flatt eined Beynamens, und feine 
Belannten.waren noch lange bernach gewohnt, die - 
Namen Mylius und Sreygeift chen fo ordentlich 
zu verbinden , ald man jet die Namen sedelmann. 
und Religionsfpötter verbindet. ‚Sie können fich 
keicht ı einbilden , daß diefe Verbindung bey denen r 
welche die. ‚wahre Urſache davon nicht: wußten, oft, 
ein fer empfindliches Mißverſtaͤndniß werde verur⸗ 
uͤcht haben. Es iſt aber ſo ungegruͤndet, daß ich ed 
auch ‚nicht mit einem Worte weiter widerlegen will. 
Sch, wil Ibnen vielmehr noch etwae von ſeiner zwey⸗ 
ten  mpralifchen Wochenſchriſt ſagen, die er baid nach 
feiner, Ankunft in Berlin herausgab. Sie hieß der 
Wabrfager.,- Er kam nicht weiter dawit, als bis 
auf Das wanʒigſte Stud. ‚Die ferngre Fortſetzung 
tmard, ihm boͤberes Ortö vepbptpen, und es wäre fi: 
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ner Ehre zutraͤglicher geweſen, wenn man ihm gleich 
"den Anfang unterſagt hatte, Ich kann Ihnen nicht 
ſagen, wie ungleich er ſich darinnen ſieht! Die Schreib⸗ 
art iſt nachlaͤßig, die Moral gemein, die Scherze find 
Poͤbelhaft und die Satyre iſt beleidigend. Er fchonte 
mieimanden und hatte nichts ſchlechters zur Abſicht', 
als feine Blätter zur ſcandaloͤſen Kronicke der Stabt 
zu machen. Man ſthrie daher überall wider ihn, bis 
ihm das Handwerk gelegt ward. Als Ann neuer An⸗ 
rommiling in Berlin hatte er ſich ohne Zweifel einen 
rallzu großen Begriff. von der hieſigen Freyheit der 
Mreſſe· gemacht: Er hatte geſehen, daß wichtige 
Waoͤhrheiten hier Scherz verſtrhen muͤſſen, und glaubte 
alſo, daß ihn die Einwohner auch ertragen wuͤrden, 
wenn er auch ſchon ein wenig maßiv waͤre. Allein er 
irrte ſich! Die erſtern koͤnnen durch die allergroͤßte 
Mißhandlung nichtöverlieren ; die andern aber koͤn⸗ 
nen auch durch Die allerkleinſte alles verlieren, nem⸗ 
Sich ihre Ehre: Was ulfe die Obrigkeit dort aus Si⸗ 
cherheit derſtattet Dad muß Ag, hier aus Mitleiden 
vderbieihen. — Das erſte Blatf des Wahrſagers kam 
Donnerſtag heraus. Denn Sonntag foorher wußte 
"Hr. Mylius noch wicht ;' wiered helfen: foflte: 3 Ex 
Tief hundert Namen durch, und konnte ‚Rein ſinden, 
Ber ihm recht gelegen geweſenwaͤre. Endlich half 
md der geſchwinde Witz eined guten Freundes noch 
23 
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aus der Roth. Sie koͤnnen ſich nicht entſchlieſſert/ 
wie Sie ihr Blatt nennen wollen ? ſagte der Herr 
von K ** zu ihm: Nennen Sie os den Weahrfa 
ger. Die su dumm waren Sie als einen Frey⸗ 
geiſt su hören, Die werden gewiß nicht su flug 
ſeyn, Ihnen als einem Wahrfager zu folgen. 
Diefer Einfall word gebilliget , ob er gleich ein wenig 
‚boshaft war, und in drey Stunden war dad erſte 
Stud fertig. Mit eben diefer Geſchwindigkeit Hat 
Hr. Mylius auch die übrigen: ausgearbeitet, und 
‚wenn biefer Umſtand fchen nicht ihren geringen Werth 
enffchuldiget , fo verhindert ee Doch wenigſtens zu 
glauben , daß unfer Tachygraphus ſie nicht beſſer or 
machen Tönen. —— Ich bin ze. 


Vierter Brief. 
Vom sten Day. 


Herr Mylius hat drey Buffpiete und ein muſtkali⸗ 
ſches Zwiſchenſpiel gefchrigben. Das find feine then» 
traliſchen Lorbeern !:- Dos erſte Luffbiel ward 2744. 
‚in Hamburg gebrudt und heißt die Aerzte. Es iſt 
in Proſa; cd hat fünf Aufzüge ; es beobachtet die drey 
Einheiten ; es läßt Die Bühne nor dem Ende eines 
Aufzugs niemals leer; es hat keine unwahrſcheinliche 
Monologen. — Warum darf ich nun nicht gleich dar⸗ 
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zu ſetzen: kurz ; es iſt ein volllomnincß EHRE? Wa. 
rum giebt es gewiſſe ſchwer zu vergnuͤgende elle Kummer 
eichter, welche eine anftaͤndige Dichfing wahre Site 
ten, eine männliche Moral, eine feine Galyre, eine 
lebhafte Unterredung / und ich weis nicht, wad noch 
ſonſt mehr, verlangen? Mid warum, mein Her‘; 
ud. Sie bſt einer. von diefen Seuttuit Ich Hätte 
Ihnen ein forvortteffiches Quidyrẽquo inchen Mole 
teh (daR Sie meinen Freund dan deutſchen NIöltere 
nennen foäten. Ein beuncher Molieve! uud: dioſel 
mein Freund! O wenn es dorh wahr waͤre! Wenn 
es dach wahr waͤre! — Hoͤren Sie nar, Herr 
Mylius mußte feine Arrzte auf Verlangen emachen/ 
was Wunder daß ſie If’ geriethen/ wierer- wie 
alles / nad inan auf Verlangen macht. Nurz dor⸗ 
her waren die Getſtlichrn auf dem Ennde zum 
Borfchein gekonunen. Die kennen deeſes Stuͤck; cd 
hatte einen juugen Meuſchen zum Verfafler , der Hier 
in Berlin noch auf Schulen war, Den aber nach der 
Zeit beſſere Auſpeuͤche ef den Ruhen ik guten l⸗ 
miſchen Dichters der Welt. norlegie , And ſolbſt auß 
Diebe zur Buͤhne An. Schauſpieler ward ; weruich 
den verſtorbenen Herrn Krieger. - Frrfeimen Geiſt⸗ 
len hatte er: vie Gathre auf ein⸗ urbuͤndige Art 
:überleieben , umd ich dei uͤberhaupt' nicht, was ich 
OR Bd Satyre halten fol, die ſichun ganze Stände 
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want. : "Do Galle, Ungerechtigkeit und Ausſchwei⸗ 

funs hahen wie ein Buch um die Befer gebracht, wohl 
"aber manchem Buche zu Leſern verholfen. Die Weit 
bonnte ſich an den Geifklichen nicht fett leſen; ſie wur⸗ 
den mehr:als jinmal gedruckt; ja ſie wurden; was die 


Leſer immer um die Hälfte verehrt , konſiſcirt. I0 


eine vertreff liche Aufnahene ſtach einem Buchhaͤndler 
in Die Agen.Er verſprach ſich keinen kleinen Ge⸗ 
winnſt, wenn man auch ardre Staͤnde eine ſolche 
Muſterung könnte haßrereu kaſſen, und trug die Ab⸗ 
fertigung ·der Aerzte dem Herr Mylins auf, der es 
auch · annalen/ ob er gleich ſelbſt unter Die Soͤhne des 
Yefsubapäigehhete.: Er brachte ſonderbares Zeug it 
fein Luſtſwiel; ‚cine: Jungfer, der man es anfchen 
laun / daß fe keine Jungfer mehr: iſl din Vaar Freyer⸗ 
die ſich uͤber cine kunftige Frau zur Haͤlſte vergleichen; 
amd ein Baufen Züge, bie volllommen wohl in-eire 
ſchlechte engliſche Komoͤdie paſſen würden. — Dach 
wir ſteht cd um fein zweytes Luſiſpiel? Es heißt der 
Wievrtraͤgliche und iſt gleſchfalls in Proſa und fünf 
Nuſzugen. Ei nallte eine perfonliche Satyre ſeyn; 
maß ich Ibnen im Verttauen ſagen. Allein cd. ge. 
lang ihm init dem Individuo eben ſo ſchlecht, alß 
dort mit ber Gattung. Denn mit wenigen alles 
su fügen, er ſchilderte feinen Unertraͤglichen, ich weis 
nicht ob ſo stadt, ober ſo unglucklich, daß ſein 
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ganzes Stud daruͤber umertraͤglich ward. Die Aerzte 
und den Unertraͤglichen machte Here Mylius bald 
nacheinander; ſein drittes Stuͤck aber, von weichem 
ich gleich reden will, folgte erſt einige Fahre darauß 
Es heißt die Schaͤferinſel; es iſt in Berſen und hat 
drey Aufzüge, Wenn ich Dach wüßte, wie ich In 
nen einen deutlichen Begriff davon machen ſollte. 
Keunen Sie den Geſchmack der Frau Neuberin? 
Man wmuͤßte ſehr: unbillig ſeyn, wenn man dieſtr 
BDeruͤhmten · Schauſpielerin sit volloimmıne Aenntniß 
Athrer Kunſt abſprechen wollte. Sie hat ˖ männliche 
Einſichten; nur in einem Artikel vervaͤth fie ihr Ge⸗ 
ſchlecht. Sie taͤndelt ungemein gerne auf dem Thea⸗ 
- der. Alle Schauſpiele von ihrer Erſindung find vol⸗ 
ler Putz, voller Verkleidung, voller Feſtivitaͤten; 
wunderbar ud ſchimmernd. Vielleicht war kann⸗ 
te ſie ihre Herven Leipziger, und. das war vieleicht 
eine Liſt von ihr, was ich fuͤr eine Schwachheit 
‚au ihr halte“ Dach dem fen, wie ihm wolle; ge⸗ 
nug, daß nach dieſem Schlage ungefehr die Schaͤ⸗ 
ferinſel ſevn ſollte, welche Herr Mylius auch wirk⸗ 
lich auf ihr Anrathen auarbeitete. Er haͤtte ſie am 
kuͤrzeſten ein pſeudopaſtoraliſch⸗ muſtaliſches Luſt⸗ und 
Wunderſpiel nennen können: Nachdem er einmal 
„ben Entwurf daven gemacht hatte, koſtete ihm die 
‚ nange Andarbeitung nicht; mehr„ald pier - Mächte ; 
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und Yo viele bringt ein andrer wohl mit Einrichtung 
riner einzigen Sceũue ſchiaſftos gu. So lange er Damit 
beſchaͤſtiget war, habe ich ihn, feiner: Geſchwindig⸗ 
keit wegen, mehr als einmal beneidet; fo bald er abet 
Fertig war, und er mir feine Geburt vorgeleſen hatte, 
war ich wieder: der großmuͤthigſte Freund, in deſſen 
Seele ſich auch nicht die geringſte Spur bed Neides 
vntreffen ließ. — Noch ein Wort von ſeinem Aw. 
ſchenſpiele. Es heißt der Ruß; ed ward kompa⸗ 
niert, und auf⸗ der Neuberiſchen Buͤhne in Leipzin 
aufgeführt. EB fanden Rich Leute, weliche es bewun⸗ 
derten, weil eiut gewifſe Schauſpielerin Die: Sichäferin 
darinne machte. Der Innhalt war and der Schaͤ⸗ 
ferwelt. — Verzechen Sie, mein Herr/ baß mit 
Die Schäferweit ben Fruͤhling in die Gedanken bringt; 
derzeihen Sie, Daß dad heutige angtuehmt Wetter 
"mich verleitet , Ihn. immer ein wenig genieſſen, 
und daß ich alſo, Zelt zu gewinnen; fühliche. Ich 
will lieber den gangen Spatziergaug an alemandem, 
als an Sie gzedenben, als noch ein Wort mehr ſchrei⸗ 
an; euögenadunen Geben Sie wohlt:- : 


.. Fänfter Brief. 
Sum sten Zuniuh.. 


%, Kenniniß der vortrefichſten Muſter gast es dein 
Herrn Mylius gar wicht. Undwie halte es ihm 
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sich fo leicht daran fehlen Zöuwen / da er das Huͤlf 
mittel der Sprachen vollklommen wehl in feiner Gig 
walt hatte? Die vpornehmſten Iebendigen und tod⸗ 
ten waren ihm geläufig. Van der ıteinifchen wen 
Den Sie mir eö ohne Beweis glauben. In Anfeh⸗ 
sung der griechiſchen beruf ich mich auf feine Ueber 
feungen, bie er aus dem Ariſtophanes und Lucian 
gemacht hat. Dieſe letztern werden Sie in der 
Sammlung auserleſener Schriften dieſes Gy 
phiſten, welche im Jahr a 7450 ben Breitkopfen 9m 
druckt ik, finden, Der ner Prefeſſor Gottſched 
machte eine unverlangte Vorrede dazu, wit der oer 
Dem Yubliko einen ſchlechten Dienſt erwies. Died 
ſorger wurden daruͤber ungehalten, und anflatt, daß 
de und den ganzen Lucian deutcch liefern wollten, 
lieſſen fie es bey dieſer Probe bewenden. Ich würde 
einen langen und trocknen Frief ſchreiben muͤſſen, 
wenn ich Ihnen auch alle feine. Ueberſerungen auf 
dem Franzoͤſiſchen, Italiaͤniſchen und: Englifchen au⸗ 
führen wollte. Unter den erſtern verdienen ohne Zwei⸗ 
fel Die Roſmologie des Seren aon Manpertuiz/ 
nad deö Seren Clairaut Ynfangsgrunde der 
Algebra die veruͤglichſte Stelle. Wende Werte u 
uͤberſetzen, ward etwas mehr als die bloſſe Ken 
niß der Spuache euforbert; einer Sprache in der er 
übrigens feine Briefe am liebſten abaufaflen snlegte, 
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tind ich muß s NMaen nis beylaͤuſtg ſagen, daß 
Fein 5 Briefwechſel ſehr groß war; groͤßet als ihn 
vieleicht mancher in bem ·eintraͤglichſten Amte ſitzen⸗ 
der Gelehrte, aus Furcht vor den Unkoſten / uͤber⸗ 
nehmen moͤchte. Er war Nicht bloß in Deutſch⸗ 
Faid-chigefchleffen ser erſtreckte ſich noch viel wei⸗ 
Verb es war allerdings eine Ehre für-ikti, daf 
W die verbindlichſten Antworten von einem Reau— 
mur / Linnaͤus⸗ Watſon / Lyonet 14:Fanifineifen konn⸗ 
te Aus den‘ Itallaͤniſchen Hat Herr mMmyius 
uͤnter andern in den Beytraͤgen Sim Siſtorie uns 
Aufnahme des Theaters bie Clitia· des Machia⸗ 
veſis uͤberſetzt und aus: dem Engliſchen, Popens 
Werſuch uͤber den Munſchen Darch dieſe letztere 
Ucekerſctzung, welche: in Proſa if und in Dem zwehten 
Bande der haͤlliſchen Bemuͤhungen ſteht / wollte 
er die Arbeit des Gere Bestes ausſtechen. "Das 
Weitſthweifende und Waͤßrichte ſeines paraphraſti. 
AS Vorgaͤngers! Hat: er zwar keithilich vermeiden 
AAnnen, allein haß €8- ſonſt ohne Fehler auf ſeind 
SEHE: haͤtte abgehen ſonen, das wab tſo Teiche richt, 
Vhne Zweifel wußte er Damals ſv vel Engliſch noch 
micht, und konnte es auch: nicht wifſen, als er wab⸗ 
Werd ſeines Aufenthalts zu London in ſeinem · les⸗ 
en Jahre Durch die Ueberſetung Ban: Zogarihs 
Zerdliederung der Schoͤnheit iuſoſſtichJezeigt 
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Bat. Ya er if fo gar noch felbft, mitten unter. dem . 
Engländern , ein Schriftfteller in ihrer Sprache ge⸗ 
worden. Und zwar ein Eritifcher Schriftfteller. : Cr 
ließ nemlich über ein neued Trauerfpiel des Herrn 
Glover einenBrief druden; in welchem er fichChrifts 
praife Myll nannte, Ohne Zweifel wollte er die 
englifchen Lefer durch feinen deutfchen Namen. nicht 
abſchrecken. Noch Habe ich dieſen Brief nicht gefeheny, 
und ich kenne ihn nur zum Theil aus dem Monthly 
Review, wo er ganz kaltſinnig und kurz angezeigt wird. 
Er hat dem Herrn Glover die Verabſaͤumung einiger 
Pramatifchen Regeln vorgerüdt ; undSie wiſſen wohl‘ 
mein Herr, was die Regeln in England gelten. Der - 
Britte hält fie für eine Sllaverey und ſieht Diejenigen, . 
welche fich ihnen unterwerfen, mit eben der Verachtung 
und mit eben dem Mitleid an, mit weichem er alle Vole 
ker, die fich eine Ehre daraus machen Rönigen zu grhor⸗· 
chen, betrachtet,. wenn auch Diefe Könige ſchon Fried: 
riche fi fü nd. Doch ich zweiße, ob Hr. Mylius zu einer 
wichtigern Kritik aufgelegt war; ſein Geiſt war in 
Gottſcheds Schule zu mechaniſch geworden , und. der 
ungluͤckliche Tadler der ewigen Gedichte eines Hallere 
konnte unmöglich mit ſeinem Geſchmacke bey einem 
Volke bewundert werben, welches uns dieſes Dichters 
wegen zu beneiden Grund haͤtte. Wie? werden Sie 
ſagen, der ungluͤckliche Tadler Hallers? Ja, mein 
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Herr, dieſes war Hr. Mylius; denn et iſt es, aus 
deſſen Feder die Beurtheilung des Zallerſchen Ge⸗ 
dichts, über den Urſprung des Liebels, in den 
erſten Stuͤcken ber Hällifchen Bemuͤhungen, gefof 
ſen iſt. Ich fage mit Fleiß , aus ſeiner Feder und 
nicht aus feinem Kopfe. Der Hr. Prof. Gottſched 
dachte damals fürihn , und mein Freund hat cd nach 
der Zeit mehr ald einmal bereuet , einfo ſchimpfliches 
Werkzeug des Neides geweſen zu ſeyn. Doch ich weiß 
ſchon, auf men bie größte Schande fällt ; auf den 
ohne Zweifel , auf welchen alle feine Schület ihre 
Vergehungen bürden , und ihn, wie den Verſoͤhnungs⸗ 
bod ‚in die Wuͤſte fchichen follten. — Aber , bewun⸗ 
dern Sie doch mit mir den Hrn. von Zaller! Erits 
weber er hat es gewußt, das ihn Hr. Mylius ehedem 
fo fehimpfich kritiſirt Habe; oder er hat ed nicht ges 
mußt, m dem erſten Falle bewundre ich feine Groß. 
muth, die auf Feine Rache dieſer perfönlichen Be⸗ 
keidigung gebacht , fondern fich den Beleidiger viel 
mehr unendlich zu verbinden gefucht hat. In dem 
andern Falle bewundre ich — feine Großmuth nicht 
weniger, die fich nicht einmal die Mühe genommen 
dat, die Namen feiner fpöttifchen Tadler zu wiſſen — 
Leben Sie wohl. Ich bin ic. | 
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Vom 20ten Junius. 


O, ich glaube es Ihnen ſehr wohl, mein Herr, daũ 
verſchiedene in ihrer Gegend, welche an der My⸗ 
liuſiſchen Reife Theil gehabt, über den ungluͤcklichen 
Ausgang derfeiben verdrüßlich find, und ihr Geld bes 
reuen. Was haben wir nun Davon ? heißt ed bey eis 
nigenauch hier. Ehre! habe ich denen, Dieich näher 
Tenne geantiwortet. Ehre! — “Nichts weiter ? 
ꝓverſetzte man, Wir glaubten, wie vertrefflich wir 

„unſre Naturalienſammlungen wuͤrden vermehren 
Lönnen, „ — Ey! und alſo ſahen Sie ben Hrn. My⸗ 
lius nicht fo wohl für einen Gelehrten, welcher Ent; 
deckungen machen ſollte, als für einen Kommißionair 
an, der für ke nach Amerika reiſete, um die Lücken 
ihres Kabinets, fo wohlfeil ald möglich, zu erfüllen ? 
Nicht viel anders! — Nicht viel anders? So 
nehme ich, mir Die Freyheit aufrichtig zu geflchen, 
daß ich Ihnen Den porgegebenen Schaden von Grund 
des Herzens gönne. Aber wiſſen Sie-wohl, bin ich 
in meinen Komplimente fortgefahren, für was *, 
Mylius eigentlich ſie, und alle Beſorderer ſeiner⸗ 
Reife angeſehen hat ? Fuͤr Verſchwender; für Leute 
Die ihr wertitzacs Wermägen zu ſouſt hachtsbeſſern 
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anzuwenden wuͤßten; Die nur Gelb verſchenkten, um 
ed zu verſchenken, und — “Was? hat man mich 
„unterbrochen; und für Verſchwender anzufehen 2, 
— Wahrhaftig, meine Herren, dafür hat fie Hr. 
Mylius angefehen, noch che er die Ehre Hatte, Sie 
zu kennen. Ich babe ihnen hierauf, um fie rechte 
ſchaffen zu Franken , eine Stelle aus dem fatyrifchen 
Sendfchreiben meines Freundes vorgelefen, in wels 
chem er verfchiedne Anfchläge ertheilet, wie man die 
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der Naturlehre nuͤtzen koͤnne. Er hat diefes Send⸗ 
ſchreiben in die Ermunterungen eingeruͤckt, und 
die Stelle, auf welche ich ziele, iſt viel zu ſonderbar, 
als daß mich die Muͤhe dauern ſollte, ſie Ihnen, 
mein Herr, hier abzuſchreiben. “Die Verſchwender, 
„ſagt er, laſſe man ihr Geld auf die Beſoldung einer 
„Anzahl Reiſender wenden, welche die Welt die Laͤnge 
„und Quere durchreiſen und durchſchiffen, und‘, 
„wenn es das Sluͤck will, allerley phyſikaliſche und 
„iur Naturgeſchichte gehörige Entdeckungen machen, 
Man laſſe auf ihre Unkoſten Luftfchiffe bauen , und 
„den Erfolg auf ein Gerathewohl änkorımen. Die 
„Ausführung folcher Unternehmungen trage man 
»irrenden Ritteen, Don Quixoten und Wagehaͤlſen 
„auf, und erwarte mit Vergnügen und Gelaffenheit, 
206 die Naturlehre dadurch mit neuen Erfindungen 
| „und 
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„und Lehrſaͤtzen wird bereichert wer den. Die Sache 
„mag ſo uͤbel ausſchlagen, als ſie will, ſo werden 
„doch weder die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, noch 
„ihre uneigennügige Handlanger einigen Schäden das 
„von Haben. —. Was fagen Sie zu diefer Stelle, 
mein Herr? Vieleicht, daß fie etwas prophetiſches 
hat. Doch ich bin gewiß überzeugt, daß Here My⸗ 
lius ein fehe lobenswuͤrdiger und vorfichtiger Wage⸗ 
hald wuͤrde geweſen ſeyn, wenn ihm der Tod vers 
gönnt hätte feine Gefchicklichkeit zu zeigen. Er würde 
fich nicht begnügt haben , wo er hingefommen wäre , 
bloß mit den Augen eined Maturforfchers zu fehen , 
mb um nichtd, ald um einen Stein oder um ein 
Kraut fich Gefahren auszuſetzen. Er würde ein all 
gemeiner Beobachter geweſen feyn , und die Kennt⸗ 
ni des Schönften in der Natur, des Menfchen, 
für keine Kleinigkeit angefehen haben, ob fie. gleich in 
dem gemeinen Plane feiner Reife nicht in Betrach⸗ 
fung gezogen war. — Doch, erlauben Sie mir, 
mein Herr, daß ich Ihnen auch endlich einmal von 
etwas andern-fchreibe. Die Erinnerung der Geſchick⸗ 
lichkeiten meined Freundes ift mir zu peinlich, und 
ich empfinde feinen Verluſt zu lebhaft, wenn ich der> 
ſelben allzufehr nachhänge. — Laſſen Sie und vie 
mehr ıc, — ”) 

) Am Schluſſe der Vorrede: Hier geriethen wir in 

Seßings Analekten 2x B. % 
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unſerm Briefwechſel auf eine andre Materie, welche 
für ben Lefer wenig reigendes haben würde und hierher 
nicht gehöret. Alles, was ich noch für ihn hinzuthun 
muß, iſt etwas weniges, was diefe Sammlung genauer 
angeht. Sie beſtehet aus lauter Stücken, welche theils 
in verſchiednen Monatsfchriften zerfireuet, theils auch 
eingeht gedruckt waren. Alles deſſen, mas in den vor⸗ 
ſtehenden Buiefen gefagt worden ungeachtet, glaube 
ich, daß fehr viele Kefer die meiften nicht ohne befonde- 
res Vergnuͤgen leſen werden. Die Poefien insbeſondere 
dabe ich überall zuſammen geſucht, und hätte zwar mit 
leichder Muͤhe nach weit mehrere, beffere aber wohl 
ſchwerlich auftreiben fönnen. Mit was für Augen man 
fie betrachten müffe, habe ich deutlich genug zu verſte⸗ 
dhen gegeben, und ich füge nur nach hinzu, daßedie Ge⸗ 
dichte des Herrn Mylnie genz anders ausfehen würzen, 
wenn fie alle mit dem Gefühle und dem Fleiße gemacht 
wären mit. welchem er feinen Abfchied aus Europa 
gemiaacht hat. Es ſchien, als ob er erfl um dieſe Zeit 
vecht anfangen wollte, fen Herz und feinen Witz zu 
wauchen. — 
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Vorrede. Den Gelehrten iſt bekannt, daß Zerr 

Schmid, Profeſſor der Theologie bey dem Aaro⸗ 
kino in Braunſchweig, ohnlaͤngſt den Brief des 
Adelmanns anden Berengarius, auseiner 
Bandſchrift der Sersoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
büttel, su ergänzen das Gluͤck gehabt. Die Yusgabe 
Davon erfchien zu eben der Zeit, als des regierenden. 
Serzogs Duchlaucht, mir die Aufficht über 
dieſe Bibliothek anzuvertrauen, die Bnade hatten: 
und es war natürlich, daß meine Neugierde, die 
ungedrucdten Schaͤtze derfelben kennen zu lernen, 
dadurch ihre erſte Hichtung erhielt. 

Ich sweifle, ob fie eine gluͤcklichere hätte erhalten 
koͤnnen. Denn gleich in den erſten Tagen gerieth 
mir das Werk in die Zaͤnde, welches ich dein Publiko 
hiermit antündige. 

Wie billig , ertheilte idy dem Zerrn Schmid 
die erfte Ylachricht davon , und gegenwärtige An⸗ 





”) Ankündigung eines wichtigen Werkes beffelben, woron 
in der Herzoglichen Bibliothet zu Wolfenbuͤttel ein Ma⸗ 
nuſeript beñndlich, welches bisher vällig unerkannt ge⸗ 
‚ blieben. Don Batth. Ephr. Leßing. Brauuſchweig⸗ 
im Verlage des Wayſenhauſes 1770. 

%2 
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kuͤndigung ſelbſt, beſtehet nur aus den Briefen ‚die 
ich darüber an ihn zu ſchreiben, Gelegenheit nahm, 

Amar fchrieb ich diefe Briefe fagleich in der Ab⸗ 
ſicht, von mehreren gelefen zu werden. Aber den- 
noch muß ich befennen, — und um Derzeihung 
bitten, — daß ich weder die Zeit noch den Sleiß 
darauf verwandt habe, den. dieſe weitere Abſicht 
erfordert haͤtte. 

Ich glaubte ſogar, hier (ep es allerdings beffer , 
lieber um Verzeihung bitten zu wollen, als den Sch- 
ler nicht zu begehen. Es koͤmmt mehr darsufan , 
was ich ankuͤndige, als wie ich es ankündige ; und 
Heber die Neugierde der Welt, die ein fo wichtiges 
Wert fo lange entbehren, müffen, ein wenig zum 
Nachtheil meiner Eitelkeit befriediget , als fpäter. 

Befonders merke ich nun wohl, daß es mir er⸗ 
gangen, wie es faft immer ergeht, wenn man von 
der Zand weg ſchreibt. Man wird zugleich zu Furz, 
und zu lang: man fagt zugleich zu viel, und su 
wenig. Diefen und jenen ganz kritifchen Punkt 
hätte ich vielleicht nur kaum berühren follen; mit 
gewiſſen Schriftftellern hätte ich mic) bey weiten 
ſo tief nicht einlaffen ſollen. Dagegen hätte ich mich 
bey dem wefentlichen Inhalte des angetündigten 
Werkes länger aufhalten, und mehr Beſonderher 
ven deſſelben mittheilen muͤſſen. 

Doch wenn bey jenen Auswuͤchſen, hoͤchſtens nur 
einige Bogen verfähwendet worden: fo iſt diefem 
Mangel, duch einige Bogen mehr, leicht ein an⸗ 
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dermal abzuhelfen. Ich habe ohnedem noch gewiſſe 
Dinge zuruͤck, die zwar nicht eigentlich das Werk 
des Berengarius betreffen, aber doch aus dem⸗ 
‚felben ein ſo beſonderes Licht erhalten, und mit dem⸗ 
ſelben in ſo genauer Verbindung ſtehen, daß ſte ei⸗ 
ner eigenen Eroͤrterung gewiß ſehr werth find, 
Vornehmlich wird es dieSchriften des Paſchaſtue 
und Astramnmus gelten. Mehr brauche ich der 
Sache tundigen Lefern nicht zu fagen. 
Was ich inzwifchen vor jest liefere, fo viel oder 
ſo wenig es iſt, wird’ doch immer hinlänglich.feyn, . 
um einen Begriff von dem Banzen su machen , und 
die Anfrage darauf zu gründen , ob und wie fern 
Siefes Banze völlig an das Licht gebracht su wer⸗ 
den verdiene? | 
Ich fehe voraus, wie unendlich verfchieden die - 
Uetheile hierüber susfallen müffen. Aber wer er⸗ 
räthet auch nicht , welche Urtheile allein entfcheiden 
tönen? Unſtreitig nur, die Urtheile der Cheolo⸗ 
gen unſerer Kirche: und unter diefen vorzüglich nur 
derer „welche die Sache, mehr nach dem Beduͤrfniſſe, 
als nach dem Tone der Zeit, ermeſſen Tönnen und 
wollen. " " . 
Daß fobann des regierenden Herzogs Durchl. 
die Erlaubniß zu dem Abdrude des Manuſcripte 
ertheilen dürften, glaube ich verfprechen zu koͤnnen. 
Ein fo guter und weifer Sürft ift zu ſehr überseust, 
daß auch folche Schaͤtze keine Schäge find , wenn fe 
wicht jeder nutzen Bann , der ihrer bedarf. 
33 
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Ungern nur, moͤchte ich mich ſelbſt der Ausgabe 
unterziehen. Ic) kenne meine Kräfte; und begreiffe 
fehr wohl, was für ein Unterſchied es iſt, eineder- 
gleichen Zandf hrift für ſich, fo und fo, zu brau⸗ 
hen ‚ und fie dee Welt in allen Stüden brauchbar zu 
machen. Schon das Beſtreben dieſes zu thun, wuͤrde 
mich zudem mehr Zeit koſten, als ich von meinen 
andern Gef chäften entübrigen konn. Diefe mögen 
wichtiger ſeyn, oder nicht : es find doch immer mehr 
meine Geſchaͤfte. Auch wuͤnſchte ich ſehr daß 
dem Beren garius die gute Aufnahme unter uns, 
ſo zuverlaͤßig gemacht wuͤrde, als moͤglich; welches 
nicht wohl anders geſchehen kann als wenn ein 
Bottesgelehrter von Würde und erfannten Derdien 
ſten ihn einzufühten fich gefallen Läßt. Einem fol« 
chen, er fey wer er wolle , will ich alles Hecht, wel» 
ches mir die erfte Entdeckung geben tönnte ‚mit Der 
gnuͤgen abtreten, und er ſoil au. einer Arbeit will 
kommen feyn zu der ichmic), einzig und allein in 
Ermanglun eines jeden andern Veſorgers/ zu ver⸗ 
ſtehen ee 


= 
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Der Inhalt meines Vorigen war eine Kleinigkeit, 
nur einem Herausgeber nicht gleichgültig , der feinen 
Schriftiteller gern mit allen möglichen Erläuterungen 
und Rettungen in die Welt ſchicken will.) 

ch eile, Fhnen eine andere Entdeckung mitzu⸗ 
theilen , die viel zu wichtig iſt, als daß ich nicht, zu 
völliger Benutzung derfelben, Ihren, der eined an⸗ 
dern würdigen Gelehrten unferer Kirche Beytritt, 
auffordern dürfte, 

Die Ergänzung des Adelmanns macht Ihnen 
als Kritikus Ehre, dem ed genug iſt, die Ueberreſte 
des Alterthumd dem Untergange -zu entreiffen, ohne 
ſich zu befümmern , ob fie von großem Nutzen find , 
und wen damit am wmeiften gedienet feyn möchte, 
Geſtehen Sie aber felbft , daß es nicht unfere , fondern 








) €8 betraf dVieNtachmeifung des Aufſatzes vom Doneda 
(in der Raccolta d’Opufculi feient. e Silol. T. XLVI.) 
in weichen die Zeit, wenn Adelmann mit Sode abge⸗ 
gangen, näher beftimmt werden fol, und mit welchem 
Herr Prof. Schmid feine Ausgabe noch Hätte bereittiern 
koͤnnen. 

J 4 
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Die Römifche Kirche ift, die Sie Darunter am meiſten 
fich verpflichtet Haben. Diefe bat umgern einen fo an: 
geſehenen Vertheidiger einer ihrer Hauptlehren bis⸗ 
her nur verſtuͤmmelt aufweifen koͤnnen; und fie durfte 
aus dem Bücherfchage eines Proteftantiichen Hauſes 
vielleicht am. wenigſten erwarten, einen Mangel er: 
fegt zu fehen , *) wodurch fie nun freylich nicht eben 
neue Waffen, aber doch einealte Waffe ausgebeffert 
und feifch aufgeputst erhalten. 

Zwar weiß ich wohl, daß ihr ſelbſt die Bey 
fimmung des Adelmanns kann freitig gemacht 
werben. Flacius trug fein Bedenken, ihn unter 
feinen Zeugen der Wahrheit aufzuführen, *) und 
klar iſt es, Daß in dem ganzen Briefe des Adelmanns 
kein Ausdruck zu finden, welcher den cruden Begriff 
Der Transfubftantiation fehlechterdings vorausſetzte. 
Da jedoch Adelmann auch mit keinem Worte. fich 
gegen Diefen Begriff , welcher der herrſchende gewor⸗ 
den war , erkläret ; da er zwifchen dem einen Abwege 
des Dafchafius, den die Kirche mit vollem Haufen 
einſchlug, und dem andern Abwege, auf welchen 








*), Beleardus wandte ſich desfalls, aufler den Biblisthe 
Ten in Italien, an die zu Paris und Wien; aber bey 
Unferer Nachfrage zu halten, muß ihm auch nicht einmal 

. eingefallen ſeyn; ob es ſchon freylich mit allen folchen 
Nachfragen eine fehr mißliche Sache ift. 

”) Cat. Teft. Ver. lib. XII p. 1279. Edit. Genev, 
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er dem Berengariusglanbte,, keine Mittelſtraſſe su 
erkennen feheinet: fo Dürfen wir uns wenigſtens nicht 
mundern , wenn ihn unfere Gegner für fich anzuzie⸗ 
hen, mehr Recht zu haben glauben, als fie uns, thun 
zu koͤnnen, jemals einraͤumen werden. 

Es ſey denn auch! Wir koͤnnen ihnen ſo einen 
Mann gern goͤnnen, der es — wenn Sie mir erlau⸗ 
ben wollen, mein Freund, — kaum verdiente, daß 
Sie ſich die geringſte Muͤhe gaben, ihn zu einem 
Deutſchen zu machen. Er ſey ein Deutſcher, oder 
ein Waͤhle, oder was er will, geweſen: er war einer 
von den ganz gemeinen Leuten , die mit halb offnen 
Augen, wieim Traume, ihren Weg fo fortſchlen⸗ 
dern. Entweder weil fie nicht ſelbſt denken Können, 
oder aus Kleinmuth nicht ſelbſt denken zu Dürfen vers 
mennen, oder aus Gemaͤchlichkeit nicht wollen , hal. 
ten fie feltan dem, was ſie in ihrer Kindheit gelernt 
haben : und glücklich genug , ern fie nur bon ans 
dern nicht verlangen, mit Gutem und Böfem vor 
langen ‚ daß fie ihrem Benfpiele hierinn folgen follen, 

Lieber wollte ich, daß Sie mir den Berengarius 
zus einem Deutfchen machen Eönnten! — “Den 
„Berengarius : biefen Ketzer ? diefen doppelten 
„Reken? Ketzer in feiner Trennung von ber Kirche: 
„Ketzer in feiner Ruͤckkehr zu ihr. 

Waͤre das auch alles ſo: nichts deſtoweniget! Dat 
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Ding, wes man Ketzer nennt, hat eine ſehr gute 
Seite. Es if ein Menſch, der niit feinen eigenen 
Augen wenigftens fehen wollen. Die Frage iſt 
nur, ob es gute Augen geweſen, mit weichen ex ſelbſt 
fehen wollen. Ya, in gewiſſen Jahrhunderten iſt der 
Name Ketzar, die größte Empfehlung , die von eis 
nem Gelehrten auf die Nachwelt gebracht werden 

. können : noch guößer, ald der Nahme Zauberer, Mas 
98 , Teufelsbanner; dem ımter dieſen laͤuft Doch 
mancher Betrieger mit unter. 

Daß Bevengavius in einem folchen Jahrhun⸗ 
derte ‚gelebt , das ift wohl unſtreitig. — Alſo auch: 
wenn Ihnen Die Wahl noch -jcht frey uͤnde, ob Sie 
lieber vom Adebnann oder vom Berengar, etwas 

nn das Licht bringen wellten; wen würden Sie Ih⸗ 

eiß wohl am liebſten widmen? Doch, das be⸗ 
darf keiner Frage, Sie wiſſen über dieſes zu wohl, 
wie unbelannt noch bi jet der wahre Berengarius 
it; wie unzuverlaͤßig fich noch bis jetzt von ‚feiner 
mahren Meynung artheilen laffe ; und wie ſehr, auch 
daher ſchon, alles xxhalten und bekannter gemacht zu 
werden verdienet, was Ihn angehet, und Dice Un⸗ 
zuverlaͤßigleit abhelfen kann. 
Berengasins- ſelbſt bat ‚alles gethan, um Die 
Nachwelt, wegen, feiner.eigentlichen Lehre nicht in 
Zweifel guı.loffen. ı GeHat-fie in mache ald einer Schrift 
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vorgetragen, und..gegen feine Widerfaͤcher in mehr 
als einer vertheidiget. Das bezeugt Sigebertus 
Gemblacenſis.) 

Aber wo ſind ſie, dieſe Schriften ? ? Hielt man. 
ed nicht dee Mühe werth , fie zu erhalten ? Dder. 
hielt man es der Muͤhe werth, fie norfeglich zu ver⸗ 
nichten ? Wenn die Schriften feiner Gegner zugleich. 
mit dahin wären : fo möchte leicht jenes eben fo wahr⸗ 
ſcheinlich feyn , ald dieſes. Aber da kann man , auſ⸗ 
fer Ihrem Adelmann — wenn man will, —. 
noch einen Lan francus einen Buitmundus, ei⸗ 
nen Algerus, einen Deoduinus, und wie ſie alle 
heiſſen, der verderbenden Zeit zum Trotze, leſen; die 
fich alle trefflich mit Dem armen / Berengarius herum⸗ 
zanken und — Recht behalten, Wie natuͤrlich: 
denn man hört nur immer einen fprechen; und wenn 
der andere ja einmal etwas ſagt, p fagt er es durch 
den Mund ſeines Gegners, 

Es muͤſſen aber, ſchon zu des giaciu⸗ Sam). 
die Schriften bed Berengarius fo gut ald aus der 
Welt geweſen ſeyn. Man kennet den unverdeoffenen- 





”) Seripfit , contra Adelmannum —n defendens fuam de. 
myfteriis Chrifii fententiam. Et quia multi ad eum, 
'vel contra eum ſuper hac re {eripferunt , feripfit & ipfe: 
ad vel contra ges. — De Serigs. Ziel. cap. 114 Me 
‚Bibl, Eccl. Fahricii, p. 111. ae. 
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Fleiß dieſes Mannes, :(feinen improbus labor, in 
jedem Berftande , wie man jagt) mit welchem er als 
les überall zuſammen fürchte , was er zu feiner Ab⸗ 
ficht dienlich hielt. Gleichwohl war ihm weiter nichts 
von dem Berengarius bekannt geworden, ald was 
"jedermann fannte ; feine Palinodie auf der Kirchen: 
verſammlung gu Rom, unter Nicolaus dem zwey⸗ 
ten , und Die wenigen Stellen , welche aus feiner nachs' 
berigen Verdammung diefer Palinodie uns Lanfran ⸗ 
cus aufzubehalten fuͤr gut befunden hat. 
Dieſes waren denn auch die Beweisſtuͤcke alle, auf 
die man ſich in den ungluͤcklichen Sacramentariſchen 
Streitigkeiten berufen konnte, wenn don der einen, 
oder von der andern Gemeinde der Broteftantifchen 
Kirche, des Berengarius , zum Schu oder zum: 
Triitz, Erwähnung geſchah. Ich wünfchte nur ı 
Daß es von beyden Theilen mit mehr Mißtrauen in die 
Glaubwürdigkeit derfelben-gefchehen wäre. Ein Wie: 
derwurf, den ein- vermennter Irrglaͤubiger gezwun⸗ 
gen unterfchreiben muß; einzelne , unzuſammenhaͤn⸗ 
gende Stellen , die feine Gegner ihren Widerlegungen 
aus feinen Schriften einverleiben, beweiſen wohl, 
was diefe Gegner fich eingebilbet, daß dieſer Irrgeiſt 
geglaubt; beweiſen wohl, was ſie verlangt, daß er 
an. deſſen Statt glauben ſollen: aber das, was er 
eigentlich gyglaubt hat, kann von deyden / von dem 
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einen ſo wohl als von. dem andern , gleich weit ent⸗ 
fernt ſeyn. v | 
Luther hatte bier kein Arges; er nahm dag, was 
für die wahre Mepuung des Berengarius von den 
MWiderfächern deffelben ausgegeben ward, dafür anz 
und da er immer noch der Transſubſtantiation geneigs 
ter blieb, ald dem bloffen Tropus, da er fich übers 
führt hatte, Daß dieſe Auslegung mehr mit dem 
Wefentlichen des Glaubens ftreite, ald jene : fo bezeigte 
er feinen ganzen Unwillen gegen den Berengarius, 
und erkannte nicht allein die von dem Pabſt gegen ihn 
gebrauchte Gewalt fire Recht, fondern billigte auch 
bie Ausdruͤcke des ihm aufgedrungenen Wicderrufs 
fogar mehr, als fie-felbft von manchen Katholiten 
waren gebilliget worden. *) Berengar ward in ſei⸗ 
nen Augen dad Schlimmfte , mas er ſeyn konnte, ein 
Vorläufer der ihm fo verhaßten Sacramentierer , deſ⸗ 
fen Irrthum Carlſtadt und Zwinglius bloß erneuers 





’) «Darum thım die Schmwärmer unrecht , ſowohl als 
die Gloſſa im geifllichen Recht‘, daß fie den Pabſt Ni⸗ 
folaus firafen, daß er ben Berenger Bat gedrungen zu 

ſolcher Befänntniß , daßer fpricht: Er zerdruͤcke und 
zerriebe mit feinen Zähnen den wahrhaftigenLeibCHriſti. 
Wollte GOtt, , alle Paͤbſte hätten ſo chriflfich in allen 
Stuͤcken gehandelt, als dieſer Pabft mit dem Berenger 

in folcher Bekänntniß gehandelt. Hat, Luthers Be 
kaͤnntniß vom Abendmahl CHriſti, im Jahr 1528. 
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ten: *) und was Berengarius in Luthers Augen 
war das blieb er in den Augen feiner orthodoren 
Nachfolger, der Weſtphale und Selneder , die 
ihn mit aller Strenge behandelten. Mir iſt unter 
den ältern Theologen unferer Kirche nur ein einziger 
bekannt, welcher gelinder und vortheilhafter von dem 
Berengarius urtheilet; und dieſes ift eben der 
Flacius, **) der gleichwohl zu feiner beſſern Meynung 
von ihm , nicht mehr Data hatte, als jene zu ihrer 
ſchlimmern. Arnolden könnte ich ihm -allenfalld 
noch beygefellen: aber in deſſen Plane war es, fich 
aller Ketzer anzunehmen. | 
Hingegen lieffen es die, welche fich zur Mennung 
des Zwinglius bekannten , fich nicht zweymal fagen, 
daß Berengarius ihr Vorgänger geweſen fey ; fie 
griffen begierig zu, und festen fich ganz in den Bes 
fiß diefed Mannes. Wer kann es ihnen verdenfen ? 
Es war ihnen daran gelegen daß ihre Lehre für keine 
Neuerung angefchen ward; es mußte ihnen lieb feyn, 





) Carlſtadt erneuerte den greulichen Irrthum Beren⸗ 
gars vom Sakrament des Abendmals, daß daſelbſt nur 
Brod und Wein u. ſ. w., Aurifaber, im Bericht 
weg ſich mit Luther und feiner Cehre in den Jah⸗ 
ren 1524 und 25 zugetragen. 
M Sowohl in feinem Cat. T. Verit., als auch in ben 
Magdehurgiſchen Centurien, die anter feiner Aufficht 
ganz in dem Geiſte jenes Werks verfaßt wurden. 
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in fruͤhern Jahrhunderten die Spuren davon auf: 
weifen, und dadurch wahrfcheinkich machen zu koͤnnen, 
dag ihre Glaube Lein andrer , ald der Blaube der er- 
fen Chriſten ſey. Dabey war Berengarius ein fb 
angefehener ‚ fo gelehrter , fo fcharffinniger,, und von 
Seiten feines Lebens, ſelbſt nach Zeugniffen feiner 
Feinde, fo untadeldafter Mann geweſen, daß fie im 
geringften nicht wagten, fich freywillig fürfeine Nach⸗ 
folger zu bekennen. Bon jeher haben Daher auch Die 
angeſehenſten Reformirten Theologen , wo fiein ihren 
dogmatifchen, oder polemifchen , oder hiftorifchen 
Echriften auf den Berengarius kommen konnten, 
fich fehr gern ben ihm verweilet, und ihn mit fo vieler 
Geiffenheit , mit fo vieler Wärme vertheidiget, daß 
Lutheriſche Gelehrte davor warnen zu muͤſſen, nicht 
umbin zu fönnen glaubten. *) 








) Inter eos, qui'Hiftoriam Berengqrii confignarunt , cir- 
cumfpete & caute legendi funt Reformati , qhando- 
quidem id agunt , ut purgent Berengarium, fpeciofeque 
defendant , quorfum refero Ioannem Epifcopum Du- 
nelmenfem. Fechtius de Origine & [uperflitione Mi/- 
füarum, App. II. de Concomitantia Sacr. 9. 1024. Es 
it Johann Coſin, Bifchof zu Durham , den Secht 

. namentlich enführet , und deſſen Hiktoria Trausfub- 
ftantiationis Papalis , zu Bremen zar8 nachgedruckt wor⸗ 
den. Er hätte aber chen ſowohl einen Mornaͤug, 
Sorbeftus , Ufferius , und zwanzig andere. neungn lütte 
nen, welche Tribbechovius, ohne Zweifel in Gedan⸗ 
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. Nur endlich zu Anfange Died Jahrhunderts, haͤt⸗ 
ten leicht die Wagſchaalen für den Berengarius 
umſchlagen koͤnnen. Auſſer verſchiednen Kleinigkei⸗ 
ten von ihm, welche fleißige Gelehrte Aus Hands 
ſchriften nach und nach befannt machten, die aber 
mit feiner Streitigleit vom Abendmahle in-geringer 
oder gar keiner Verbindung fliehen, brachten nemlich 
Martene und Durand eine von dem Berengarius 
ſelbſt anfgefeßte Verbandlimg von der , unter Bres 
gorius dem fiebenden , im Jahr 1078 feinetiwegen 
gehaltenen Kirchenverfammiung , aus einem Dia- 
nuferipte zu Bemblou an das Licht. *) Hatteman 
bis dahin wohl noch gezweifelt, ob überhaupt Be⸗ 
rengarius unter nur gedachten Pabſte nochmals‘ 
perfönlich zu Rom verdammet und zum Widerrufe 
gesungen 





ken hatte, wenn er fchrieb : Hæc de certamine Berengaris 
non mea „ fed Hiftoriam fide docere volui , cum fiderem 
ex Reformatis non paucos appofito verborum colore, 
obfcuratis aliquibus , nonnullis etiam filentio preflis, 
nimis dubiam & incertamreddidiffe Berengarii Hiftoriam. 
De Dodoribus Scholaflicis, cap. VI. 


») Ada Concilii Romani, fub Gregorio VII, in cauſa 
Berengarii confcripta, cum ipfius poſtea recantatione ; 

ex Mf. codice Gemblacenfi. - Tome IV. Tief. novi 
Auecdot. p. 99. 
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gezwungen worden: *) fo fahe man nun nicht allein 


‚aus diefer eigenen Schrift ded Berengarius, dag 


ſolches allerdings gefchehen, ſondern man fahe auch 
qugleich , wie ed geſchehen, und Daß es ungefehr eben 
P Damit zugegangen , ald es zwanzig Jahre vorher, 
unter Nikolaus Dem sweyten, zugieng. Beren⸗ 
garius hieß wiederum die Furcht über fich Meiſter 
werden, und bequemte fich wiederum feinen Fein 
den : kaum aber-war er auch wiederum in fein Frank: 
zeich, und da in Sicherheit, als er wiederum muͤnd⸗ 
dich. und ſchriftlich bezeugte, wie feſt er noch an feis 


ner Lehre ange, und wie wenig ein abgedrungener 


Eid auch dieſesmal auf ihn wirken könne und ſolle. 
Inden er Dieb bezeugte, hatte er zugleich Gelegens 
heit, feine Lehre ſelbſt abermals in ihr richtiges Licht 
au ſetzen; und es ift klar, daß befagte dieſe Schrift 
daher das einzige Authentiſche enthält, was wir üben 
Haupt big jetzt davon haben. 





”) Conciliorum Ihapfadus , ex Blonde. & Sabelice tradit, u 
Sub Gregerio. Jrptima.., alteram revocationem fuiſſe 
oAdtam a Berexgœrio, quem in Pontificia fententia mor- 
tunm eſſe fingit. Ile vera, cum fundamento careant, 
omittimus. Fiacius Cat; Teſt. Verit.l.c. 1274 Dech 
mar auch durch den Ungenannten , deſſen Aufſat de 
Berengarii Hæteſireha damnatione multiplici P. Se. 
chißetius berausgegehen batte , bie Sacht ſchoa ſo 
giemlich auſſer Zweifel geſett. 


Leßinge Ansletten ar . 
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Aber wie lautet dieſes? Es lautet fo, daß die Her. 
ausgeber, Martene und Durand, ihn von feiner 
Ketzerey ein Großes erlaſſen zu muͤſſen glaubten. Sie 
erklaͤrten, aus den klaren Worten bes Berengarius 
ſowohl, als aus der Nachſicht ſelbſt, mit welcher die 
Kirche bey allen den wieberhohlten Verdammungen 
gegen ihn verfahren, erhelle unwiderſprechlich, dag 
Bevengarius nur in einem einzigen Punkte fich von 
bent algefleihen Glauben entfernt: Habe ; daß er 
ſaat die Trankſubſtantiation, aber nicht Die wirkliche 
Geyruwart Ehriſti di demi Abenbmahle geleugnet und 
deſteitren Habe. ) Eben dieſes Urtheil war auch be⸗ 
2088 vom Mabillon gefaͤllet, und weitlaͤuſtig erhaͤt⸗ 
tes worden, welcher das nemliche Manuſcript zu 
Gemblbu genutzt, und wenn ich feine- Torte recht 
verſtehe/ gar zii erſt entbecket hatte. *) 
Auun aber dieſes; har Berengarius die wirk⸗ 
liche Gegenwart Chriſti ih dem Abendmahlr geglaubt 





9 Dr: NE Ic Er Fußera Kills Hatet, Berehgarium 

A ct ctuiſt, Ertl prafeaam admiſiſſe in Eu- 

° AR A Battle nn prafertihi eitär ne- 
ARE „ IH God’ probat sträftilgnte exemplie deitonftrat 

"te Arber In’ vrtefut· A Sechluit VI. Bihed. 
enit I. Ré. m ro.. 

8 Bor fetten olfın inveni in — E— Gemblacenfi, 
*. di ante paucoe nänor, Hohkert Feißublick Iitterariz 
detrimento „ incendio Cotflirhptä et. er Te int J. 
Sæculi RL. Ad. Ord. Berl. 3. 


10 1) See 7 


und bekannt, hat ex ſeine Waffen eintig uñd Allein 
gegen eine Lehre gerichtet, welche auch von unſeret 
Kirche beftritten wird : fo iſt klar, haß⸗, wenn ch da 
zum ſchon nicht ein Genoſſe imſeres Glaubens nn 
geweſen ſeyn, er Dach ganz gewiß auch der Mann 
aicht ſeyn kann, den die Befornrieten u ic oh 
gaͤnger annehmen Dürfen, 

Ich bin in den Schriften der neuchen fortan 
ten Theologen zu toenig beleſen, um zu: wiſſtn, ob ſe 
dem ohngeachtet.fortgefahren, den Berengattus za 
einem ihrer Glanbentheiden zu machen. Ich such 
nur, daß Clericus nicht: ſaͤunte, dem Urtheile da 
Martene und Durand zu widerſprechen, ”) und 
zu zrigen ſachte/ daß aus den Worten des Berenga⸗ 
rius noch lange nicht folge, was fie daraus folgern 
wollen. Da, wo Clericus dieſes thut, bekennet & 
zwar, daß et Die weitere Ausführung ihtes Urthrils 
beym Mabillon/, damals noch nicht geleſen Babe x 
aber auch das weiß ich nicht einmal, ob er ſie nach 
her geleſen, und irgendwo ſonſt unſtandlicher derauf 
geantwortet hat. 

Bon allem bitfem , mein Freutid, werden Sir 
mir mehr zu ſagen wiſſen. Ich werfe nur noch einen 
Blick auf dad Verhalten unſerer Theblogen bey bi 
tem Borfalle wid ich bin ſogleich, wo ich ſeyn wiu 

Ka. 
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unſere Theologen verhielten ſich, bey dieſer an⸗ 
ſcheinenden Moͤglichkeit, ihren verſchieden denkenden 
Brüdern eineh-fb angeſehenen Borfechter abzuſpan⸗ 
nen, fehr gleithgultig. ch will nicht fagen, ob fe 
in folshen Dingen überhaupt ein wenig zu gleichguk 
Ag find. ; pbiſie won der Wahrheit ihrer Lehre üben 
zeugt, fich nicht zu wenig: befinnmern, wer ihnen 
darinn vorgegangen. Ich will nicht -fagen, ob fie 
ein für ellemal'gegen den Berengarius zu fehr ein 
genemmten waren / als daß ſie gern ein Wort umibn 
berlieren wollten. Sie moͤgenrgar wohl non jenens 
Koltſinne gegen· das Alterthum und von dieſer Abs 
neigung gegen einen Namen, mit dem ſie von jehet 
einen nachtheiligen Begriff verbunden hatten, gleich 
weit entfernt geweſen ſeyn. Aber ſit überlegten « ohne 
Zweifel, daß es ſich kaum der Muͤhe verlohne ; ihr 
Gegentheil zu ſchwaͤchen, ohne ſich ſelbſt dadureh zu 
verſtaͤrken. Bey der Ueberzeugung von der wirkl⸗ 
chen Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſtiim 
Abendmahle ſinden, auſſer dem paͤbſtiſchen Miß 
glauben, noch fo viel andere heterodoxe: Vorſtellun 
gen flatt : und Impanation, Kenfubfkantidtion , 
Aſſumtion / Augmentation ‚And der „gefunden Ber 
nunft und. der Einfalt ded Glaubens nicht wenige: 
entgegen, als die Transfubftantiation ſelbſt. Wenn 
Derengasius ſich von dieſen Itrwect entfernet 


VNachleſe. 149 
hatte: wer konnte ihnen ſagen, ob et ſtch nicht auf ei⸗ 
nem von jenen verlohren; geſetzt auch, daß er wirl 
leh nicht aus Scylla in Charybdis geſtuͤrzet wäre ? 
Hieruͤber gewiß zu ſeyn, reichte auch das nochlange 
aicht zu, was Martene und Durand von ihm be⸗ 
kannt gemacht hatten: und ſo lieſſen fie den Diann- 
ſtehen, wo er. num fchon einmal fand, von deſſen 
völliger Lauterkeit Re Doch nicht überzeugt feyn konn» 
en. oo a 
Anders zu verfahren, wuͤrde allerdingd einer Ne⸗ 
deren aͤhnlicher geſehen haben, als einem Angriffe: 
von ernſtlichen Folgen. Nur hätte Mosheim ſich 
eines Verdachts enthalten ſollen, der den Berenga⸗ 
rius allzuſehr erniedrigt. Wal Mosheim zuge⸗ 
ben wollte, daß die wahre Meynung des Berenga⸗ 
rius nicht deutlich genug erhelle: fo bedachte er ſich 
zugleich eines Grundes von dieſer Undentlichkett, und” 
fiel unglucklicher Weiſe gerade auf den, an welchem, 
meines Beduͤnkens, der ehrliche Name eines Mans 
ned, der das Anſehen haben will, ſich algemeinen 
Irrthuͤmern zu wiberfegen, am gewiffehien ſcheitert. 
Er vermuthete nehmlich, Berengarius habe mit 
Fleiß ſeine Meynung ſo dunkel und zweydeutig vorge⸗ 
tragen , damit ſie nicht altzu greulich ſcheinen moͤge. ) 
») Nescio, an de vera ejus hodie ſent tia (atis aperte can 

ſtet. Sunt qui preter Figuram corpdris& fanguinis do- 
8; | 


2 . Enäolkihe: 

: in Bacher Berdacht! Und momit Hätte: Beren⸗ 
geriug diefen Verdacht verdient ? Etwa Damit, 
daß feine Feinde Die ausführlicilien feiner Schriften 
vnterdruͤcket Haben ? Oder will man fagen , damit, 
Rob er ſchwach genug mar, die erkannte Wohrben | 
m verleugnen ? 

Das fen fern! — 30 weiß nieht ob es Sicht 
. Gluͤck und Leben der Wahrheit aufinopfern ; we⸗ 
nigftend find Muth und Entfehloffenheit, welche Dayız 
gehoͤren, keine Gaben , Die wie ung ſelbſt geben koͤn⸗ 
nen. Yber das, weiß ich, tft Bricht‘, wenn man 
Wahrheit Ichren will, fie gang , ober. gar nicht, 18 
lehren; fie klar und rund, ohne Raͤthſel, ohne At. 
ruͤckbaltung, ohne Mißtrauen in ihre Kraft und Nuͤte 
lichleit, zu lehren: und die Gaben, welche Dazu er⸗ 
fordert werden , ſtehen in unfirer Gewalt. Wer die 
nicht erwerben, oder , wenn er fie erworben, nicht 
Brauchen will, der macht ſich um den menfchlichen 





_ ini nil effe in facra cœna, hominem difputafle perhibent, 
funt qui exploratum putant eſſe, quod crediderit , cor- 
.pus & fanguinem vere exhiberi. Quidquid ejus reſtat, 
id multum habat harharlei & obfeuritatis , neque flatim: 
legenti fenfus apparet vocabulorum , quæ adhibuit, ſeho- 
‚lafticorum. Nec fortaflis errabit, qui confulto Beren- 
"gerium 'fententiam‘, ne nimis atrox videretur , occul- 
"uffe ac ambigte propeſiuſſe, conjecerit. JImflitst. 
—— üb. A. 53 | 
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Verſtand mur fehlecht verdient, wenn er grobe Irr⸗ 
thimer und benimmt „ die volle Wahrheit aber vor; 
enthält, und mit einem Mitteldinge von Wahrheit 
und Lüge uns befriedigen will. Denn je geöber der 
Jerthum, deſto kuͤrzer und gerader der Weg zur 
Wahrheit: dahingegen der verfeinerte Irrthum und 
auf ewig von der Wahrheit entfernt Halten kann , ie 
ſchwerer und einleuchtet , daß er Irrthum iſt. 
Weil Berengavius ſchwach war : muß er darum 
mit Vorſatz auch falfch, geweſen ſeyn? Weil ich ihn 
beklagen muß , fol ich ihn auch verachten muͤſſen? 
Der Dann, der, bey brobenden Gefahren, der 
Wahrheit untreu wird, kann die Wahrheit doch ſehr 
lieben, und die Wahrheit vergiebt ihm feine Untreue, 
um feiner Liebe willen. Aber wer nur darauf denkt, 
die Wahrheit unter allerley Larven und Schminte 
an den Mann zu bringen, der möchte wohl gern ihr 
Kuppler fenn , nur ihr Liebhaber ift er nie geweſen. 
Ich wuͤßte kaum etwas ſchlechters, als einen ſol⸗ 
chen Kuppler der Wahrheit; und der Verdacht, daß 
Berengarius dergleichen geweſen ſeyn koͤnne, iſt 
deſſen, den er trift, und deſſen, der ihn haͤgen konnte, 
‚gleich unwuͤrdig. Auch iſt es dem beſcheidenen Moe⸗ 
heim nur ſelten wiederfahren, ſo voreilig zu arg⸗ 
wohnen. 
Aber, werden Sie fogen wenn es bey dem allen 
84 
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democh mehr als Argwohn wäre! Die Noͤglichkeit 


wäre doch da, und ich koͤnnte wohl eben fü boreilig 


vertbeidigen , ald Mosheim argwohnen. 


Nur dieſesmal nicht; denn kurz, ich habe den 
unwiderſprechlichſten Beweis in Haͤnden. Und das 
eben iſt Die Entheckung, welche ich Ihnen mitzuthei⸗ 


len eile. — 


Was meynen Ste, wenn ich Ihnen fage, deß ein 


Merk des Berengarius, ein umſtaͤndliches, aus— 
fuͤhrliches Werk, welches allem Anſehen nach ſein 


wichtigſtes Werk geweſen iſt; daß ſo ein Werk, deſſen 


kein Menſch gedenket, von deſſen Wirklichkeit ſich 
niemand träumen laſſen; dag fo ein Werk, von dem 
folcher Dinge fonft fehr kundige Männer fo gar bes 
haupten , daß es nie exiſtiret habe, auf deſſen Nicht 
ſeyn eben Diefe Dränner ganze Gebäude von frommen 


Vermuthungen und Lügen aufführen: was meynen 


Eie , wenn ich Ihnen fage ı daß ein ſolches Wert 
noch vorhanden, daß es hier bey Uns , unter den uns 
. gedruckten Schaͤtzen ber hießgen Fuͤrſtlichen Biblio⸗ 
thek vorhanden? 
MNicht wahr, das wäre noch ein anderer Fund, als 
Ihr Adelmann, dee Ihnen unter eben diefen Schäßen 
fo glücklich in Die Hände gerieth ?_ 

Sie werden mir kaum glauben: auch habe ich 
lange meinen eigenen Augen nicht trauen wollen, 
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Und doch if ed’, wie ich ſage. Kommien Sic; ich 
rufe Ihnen ſelbſt Des Ezuns zone zu: denn Sie ſind 
es, Ihr Adelmann ift ed , ohne die ich Doch gewiß 
dieſen Fund nicht gemacht haͤute. E 


I 


Ta habe Ihnen Keine vergebene Freude verurfacht,, 
und ich will fogleich Ihre Neugierde mehr befriedis: 
gen. 

Sie wiffen, daß Lanfranciss unter den Gegnern ° 
des Berengarius den erfien Platz einnimmt. Ber 
rengarius wer auf der Kirchenverfammlung zu 
Kom, unter VNikolaus dem zweyten gezwungen ' 
worden, das Anathema über feine Meynng zu ſpre⸗ 
chen , und eine Glaubensformel zu unterfchreiben 
welche hernach ihren Platz unter den Dekretalen ge- 
funden, Aber kaum war er aus den Händen feiner 
Feinde, als er alles wieder zuruͤcknahm, was er; aus 
Furcht vor dem Tode, gegen die Wahrheit geredet 
und gefchrieben: hatte. : Er entfagte jener Glaubens 
formel in einer eigenen Schrift , in welcher er feine 
abgefchwerne Meynung zugleich aufs nene werthels 
digte. Diefe Schrift war es/ welche Sanfrancus 
in einem Werke ju widerlegen’ glaubte, das mit großen 
"Brofalle- yon der Kirche aufgenommen ward, und 
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noch jetzt als ein Hauptwerk in ben Euchariſtiſchen 
Streitigleiten betrachtet wird. Es iſt ſehr oft) bald 
einzeln, bald mit andern aͤhnlichen Werken, bald mit 
den fämtlichen Schriften ded Verfaſſers, bald in den 
Bibliotheken der Väter, und in andern dergleichen 
großen Sammlungen gedruckt und wieder gebrudt 
worden. Sie kennen es, und wiffen, was für Lobs 
{prüche nicht allein die Theologen der Roͤmiſchen Kir: 
che ohne Ausnahıne, fondern auch einige der Unſrigen, 
daran verfchwendet haben. Esift nichts geringerd, 
als ein niederdonnerndes Werk, voll der triumphi⸗ 
zendften Gründe, 
. Über haben Sie wohl jemals gehoͤret, oder iv, 
gendwo gelefen, dag Berengarius gleichwohl auf 
dieſes giederdonnernde , teiumpbirende Werk geant- 
yoortet bat? 
Gewiß das haben Sie nicht. Vielmehr werben 
Sie fich erinneren , gerade das Gegentheil davon 9% 
fefen zu haben. Insbeſondere behaupten Die Benes 
diktiner, welche die Gelehrtengeichichte von Frank: 
zeich ſchreiben, ausdruͤcklich, daß Berengarius die 
Miderlegung des Canfrancus ohne Antwort gelaſ⸗ 
ſen; ja ſie nehmen an, daß die Vorſehung ſich eben 
dieſer Widerlegung bedient habe, dem unglücklichen 
Pr bie Augen au Öffnen und dad Par zu 





Nachleſe. 4 


eus die Belehrung des Berengarius ganz ſicher⸗ 
lich u. *) | | 

Die guthersigen Bäter ! wenn Die Bekehrung dei 
Berengarius chen fo wahre if, ald dieſe Veran⸗ 
iaffung ‚ die fie ihr geben , fo. mögen die Kanonici 





) Wenn fie von den verfchiedenen Schriften reden , in 


welchen Berengarius feine Meynungen vorgetragen , 
fo fagen fie : -Ecrits au refte qui furent mis au pondre 
par le docte Laufranc fon illuftre adverfaire , du vivant 
mèême de Berengar , qui les laifla fans replique. Wenw 
fie die Zeit beRimmen wollen, um welche Eanfrancus 
Sein Wert gefchrieben , fo muthmaffen fie in dem guver- 
fichtlichien Tone: Il ya tbut ſujetde croize , que Dien 
fe ſervit de ce m&me öcrit , pour ouvrir les yenx & tou- 
cher le caur à cet infortune Scolaftique. Ily trouva 
effectivement tout ce qui &toit neceflaire pour le con- 
vaincre de fa manvaife foi , de fes alterations.. ou falli- 
fications meme à citer les Peres , de fes .autres artiliseg 
pour foutenir & repandre fes erteurs , de fa faufle dia. 
ledtique , de Sa perfidie, de fes propres contradidtione. 
Jly trouva de plus.une refutation complete de toutes 
fes obje&ions pretenduds triomphantes , & la creianog 
. commune de l’Eglife &tablie d'une maniere invineible, 
Und wenn fie non dem ähnlichen Werke reden, welches 
Buitmundus dem Berengarius entgegenfegte,, fo bes 
haupten fie geradegu : Ces deux Ouvrages fermerent la 
.bouche Anotre Ergotenr, & furent les principaux inftru. 
ments que Dieu emploia pour le samener à la fol catho. 
‚lique. Depuis cette Epoque il gerda un profond Glen- 


ce. — — littéeraire de e France R T. VIII. p. 208. 
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St. Martini zu Tone ja fleißig forfahren, auf ſei— 
nem Grabe das Ex profundis anzuſtimmen. Ich bes’ 
daure, dag ſo viel fchöne Figuren ‚' fo viel treffliche 
Schlüffe, ald Don *** (wie er nun heißt, der in 
dem achten Bande benannter Gefchichte die Feder 
geſuͤhret hat) anwendet, für nichts und wieder nichts 
angewendet ſeyn ſollen. Ich bedaure, daß fein froms 
mer Eifer gegen jeden vermeffenen Ergoteur ‚der 
ihm feine gute Meynung von der Schrift ded Can⸗ 
francus flreitig machen will, nicht Vernuͤnfteleyen 
und Schlüffen , die ex werachtet „ fondern dem Au⸗ 
genfcheine und der Sache ſelbſt ' leider wird weichen 
müffen. 

Denn mit feiner Erlaubniß chen dad Manuſcript, 
welches ich Ihnen ankündige , ift die Antwort des 
Berengarius auf jene unwiderlegte und unwider⸗ 
legliche Schrift feines Kanfrancus! — Und num 
wird. es Ihnen doch bald wahrfcheinlich werden , daß 
sch nicht zu viel Aufhebens Davon gemacht habe — 
Aber Sie wollen wiffen, wie ich zu diefer Ent: 
deckung gekommen? und wie es möglich geweſen, 
daß fie mir aufbehalten bleiben koͤnnen 

Auf den erſten Punkt antworte ich Ihnen, daß es, 
gendu zu reden, keine Entdeckung, ſondern, wie ich 
es ſchon genannt habe, ein Fund iſt. Man entdeckt, 
was man ſucht: inan findet, woran man nicht denkt. 
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Ich mar: dabey, mir, meiner jetzigen Beſtimmung 
gemäß, die Manuſcripte der Bibliothek näher bekannt 
zu machen, als ed aus den bloſſen Verzeichniſſen ge⸗ 
ſchehen kann. Ich hatte meine Urſachen, warum 
ich mit den ſogenannten Weiſſenburgiſchen, deren 
Geſchichte Ihnen ungefehr aus dem Burkhard be⸗ 
kannt ſeyn wird, )) anfangen wollte. In dem feſten 
Vorſatze, Stuͤck nach Stuͤck vor die Hand zu nehmen, 
und keines eher wieder wegzulegen, als bis ich mir 
eine hinlaͤngliche Fee davon gemacht, traf ich gleich 
Anfangs auf einen Band , der von auffen Tradtatus 
de Cœna Domini & Transfubflantiatione neuerlich 
befchrieben war. Ungefehr die nemliche Aufſchrift, 
de Coera Domini prefertim de Transfubftantiatione, 
Hatte eine, andere etwas ältere Hand innerhalb, auf 
den unterften, Rand des erften Blatts geſetzt. hr 
Adelmann war mir noch im-feifchen Gedaͤchtniſſe; 
und da die Handſchrift eines mit ſeinem Briefe ſo 
verwaudten Inhalts, mir, dem Alter nach, ſeinen 
Zeiten ſehr nahe zu kommen ſchien: fo koͤnnen Sie 
leicht denken, ob ſie meine Nugier weniger weite , 
ald eine andere. Um in der Geſchwindigkeit alles da⸗ 
von zu wiſſen, mas andere ſchon davon gewußt haͤt⸗ 
ten, nahm ich meine Zuflucht au den Katalogen. ”) 





*) Hift. Bibl. Auguftane Parte I. p. 256. . 
®*) Leibnitz, zu deffen Zeiten die Weiſſenburgiſchen 


Y7 Epſtoliſche 


Doch in dieſe fand: ich mehr nicht eingetragen, als 
was jene Aufſchriften beſagen; bloß mit bem Zufate, 
Anonymi. Dieſer Zuſatz felbf machte mir fchlechte 
Hoffnung, meinen Dann Tennen zu lernen: ange 
nommen namlich, daß man nur denjenigen Schriſt⸗ 
fehler einen Anonymus nennen ſollte, der fich vor feds - 








Manuferipte in die Bibliothek gekommen waren, und 
der die erſte Gelegenheit ergriff, ihrer zu gedenken, fagt. 
(.de Numis Gratini, Op. T. IV: Be. II. p. 253.) 
‚Plerique feripti ſant temporibus Carolingiorum , & ne 
dubites, extat in.uno Catalogus ipfe antiquus Biblio- 
thecz Monafterii, addito nomine Abbatis, ubi hi ipfi 
bona ex Parterecenfentur, qui nuper Guelferbytum fuere 
 translati. Es mar: natürlich, duß ich alſo auch diefen 
Katalogus auffuchte , welcher fid hinter dem Augufti- 
ans de Concordia Evangeliftarum (Nro. 30.) befindet, 
Doch fobald ich fahe, daß der Abt, umter welchem er 
geichrieben worden, Folmarus ſey, der bereits 1043 
mit: Tode abgegangen, fo fiel es von feld weg , das 
Manufcriptdes Berengarius barinn zu erwarten. Wer 
fonft diefen Katalogus zu kennen wuͤnſcht, den verweiſe 
ich auf des Angenannten Seriem Abbatum Monalterii 
‚ Weßfenburgenfsätgm Gchannat ( Pind. litt. Col, I. 
Pr 8.) wo er, nur wenig verfchieden, eingeruͤckt if. 
Die dariun benannte Werte, ausgenommen was eigent» 
Tiche Kirdienbücher find , finden fich faſt alle bier; bie 
auf wenige, unter weichen leider die drey Bände eines 
deutſchen Paalters find: Daflir aber find eine betraͤcht 
licheAnzahl anderer dazu gekonmmen, welche das Klo⸗ 
ſter, ohne Zweifel erß m dem abt Folmar, ange 
: Meer Bu 


ä > 
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nem Werke nicht allein.nicht genannt, ſondern auch ih 
dem Werke felbft alle forgfältig vermieden hat, was 
feine Perſon verrathen könnte. Das Beſte, was ich 
mir alſo verfprach, war , einen nahmlofen Moͤnch des 
zwölften Jahrhunderts vor mir zu haben, der vielleicht 
die feine Lehre des Paſchaſius aufd Reine bringen 
helfen. Doch fieng ich an zu blättern ; und das erfld, 
was mich zu etwas wichtigernt vorbereitete , war die 
Raſur eined Namens, weiche mehr ald‘ einmal vor⸗ 
koͤmmt. Ich erkannte diefen rabierten Namen gak 
bald für Ioannes Scotus ; und welcher wichtigen 
Nahme haͤtte mir, in einer Schrift voin Abendniahle, 
aus diefen Zeiten, auffloffen kͤnnen ? Sein Sb 
über diefen Glaubensartikel, wenn eb nicht noch un— 
der einent fremden Marten vorhanden iſt oder eben 
fo unerlannt , wie Berenigatitis, IM irgend einer 
Bibliothek fieher, Hi verloren + aber taken ansiyın. 
durſte ich in meinern allen Buche, wean ud are 
ein noch undekauntes Wuchirädier , zu Mıben glau— 
ben, welche zu dielerley zu Brauchen ſtuͤnben. Zu⸗ 
gleich ſtel tmit ſchr Häufig, bald ein Inquis tu, bald 
ein Inquio ego in die Augen; welche attzeigteri dag 
der Adttrag pblemiſch ſey. BR wee mie nt ſ 
viel Nieder; und num fieng ich mit Ernſt an zu leſen. 
Doch Tamm Yarız, ich einige Blatrer geiefen, und 
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haben mich in. Vlimmers Sammlung ) mit um⸗ 
geſehen, als ich auf einmal erlannte, daß jenes Tu 
Sanfrancus, und dieſes Ego Berengarius wären, 
Kurz, ich fand, was ich gefagt habe ; cin Wert, 
worinn Berengarius dem Lanfrancus Schritt 
„or Schritt folget,, und.auf jedes feiner Argumente 
und Einwendungen nach der nemlichen Methode ant- 
wortet, welche fein. Gegner wider ihn gebraucht hatte; 
aglich , daß er erſt die eigenen Worte deſſelben ans 
Ffuͤhret, und ſodann feinen Beſcheid audfäßrlich dat 
wie ertheilet. 
: Bas ich Ihnen übee ben andern puntt zu fügen 
| sie, erden Sie zum Theil, auß.der nähern Bes 
fhweibung, des Manuſcripts ermeſſen. Es gehoͤret / 
wie ich hereits erxwaͤhnet habe, zu den Weiſſenbur⸗ 
giſchen Manuſcripten, welche der erſte große Zuwachs 
waren, den die Vibliothel nach den; Zeiten des Her⸗ 
08% Auguſt erhielt. Ihm, und ſeinem Conring⸗ 
Vdeſſen Urtheil er über jede beträchtliche. Handſchriſt 
zu Rathe zog, die Ihm in den letzten Fahren feines 
Lebens vorkam, dürfte Berengarius mohl ſchwer⸗ 
xich unerkannt geblieben ſeyn. So lange ſich Leibnitz 
# Biuethet annahm , haue er fein vornehmſtes 
— Augenmerl 





©) De veritate corparis & Tangalnis Je. Ch. in Koch. furra 
Authoree vetufti, Lovanii 1561, Evo. 


Vaͤhheſe. u 1 
Nugenmerk auf die: Weſthichte: und eben ſo hiengen * 


die folgenden verdienlen Maͤnner, welche Die Biblio⸗ 


thek nußten, oder ihb vorſtanden, ihrem Hauptſtudid 
viel zu emſig nach, als daß fie auſſer ihrem Wege, 


‚ach Abentheuren Hätten umberfchauen follen. Das 


Manuſeript ſelbſt iſt auf Pergament, und macht ei⸗ 
nen mäßig Band in Klin Quart, von hundert und 
vierzehn Blättein. Es Hat alles Anſehen, noch in 
Dem eitften /laͤngſtens zu Anfange des jmölften Jahr⸗ 
Hhunderts, geſchrieben ju ſeyn. Nur war ed nicht 
mit der. Sorofaktigefäjchen , daß ein ſpaͤtere Hand 
nicht viel Fehler und Luͤcken darinn zu verbeſſern und 
zu fuͤllen ſollte gefüüden Haben. Doch hat auch dieſe 
ſpaͤtere Hand noch alle Merkmale des zwölften Jahr 
hunderts. Das Schlimmſte ift dieſes/ wovon Sie 


vielleicht aus der ſchwankenden Angabe des Titels 


ſchon etwas beſorgt haben: es hat weder Anfang 
noch Ende. Ich darf glauben, daß nicht die bloſſe 
ohne Abſicht verwuͤſtende Zeit an dieſer Verſtuͤmme⸗ 
lung Urſache iſt; ſondern, daß Vorſatz mit dabey 


gewaltet. Man hat das Werk den Augen der Neu— 


gierde entziehen wollen: man Hat Die gemeinen Lefer, 
welche der Name Berengarius zu haͤufig anloden 
dürfte, wollen vorbeyſchieſſen laſſen. Wielleicht beit 
man es auch vor einer gaͤnzlichen Wernichtung ; die 
es von dummen Eiferern und tigennutigen Zwange⸗ 
ALeßingo Analetten ar Bi 2: 
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lehrern zu beſorgen hatte , dadurch in. Sicherheit fe 


gen wollen : man hat die Eenntlichfien Theile aufge: 
ppfert , um dad Ganze zu bergen. Mit benden Ab⸗ 
fichten reimet fich der befondere. Umſtand fehr wohly 
deſſen ich ſchon gedacht habe: daß ;nchmlich Der. Na 
me Scotus, bis auf den Anfangsbuchſtaben, durch: 
gängig ausgekratzt war. Und dieſer Vorſorge, das 
Werk eines Erzketzers, es ſey nun weniger in Die Aue 
gen fallend zu machen, oder vor Dem Untergenge ja 
retten, habe ich ed denn ohne Zweifel vornehmlich zu 
danken, daß die Wiedererkennung deſſelhen mir auf⸗ 
geſparet bleiben koͤnnen. 

Doch noch eines ſcheinet hierzu faſt nothwendig! 
Dieſes; es muͤſſen ſonſt keine Abſchriſten von dieſem 
Wetke des Berengarius mehr vorhanden ſeyn , die 
Unfere muß die einzige feyn, die aich, vielleicht Durch 
Huͤlfs ihrer Verſtuͤmmlung/ erhalten: ader man müßte 
annehmen, daß noch jetzt Bibliotheken dergleichen 
haben koͤnnten, ohne es haben zu wollen; daß es 
noch jetzt Gelehrte geben koͤme, die wohl wuͤßlen, 
wo ſo etwas im Verborgenen ſtecke, und es mit gu 
tem Fleiffe im Verborgenen lieffen. 

Dieſes zwar anzunehmen; duͤrfte leicht wenig rn 
wagt ſeyn; und. mehr als ein Umſtand könnte fogar 
dazu berechtigen. Zum Exempel: ſchon Labbe umb 
De Roye haben angezeigt, daß die erſte Schrift des 
Berengarius, auf welche ſich Dir: Miderlegung Des 


Canfraneus benichet, in det Königlichen Bibliothek 
zu Paris ganz vorhanden fey. *) Lanfrancus füß 
ret nur einzelne Stellen daraus ati, bekennet aber, 
daß in dem Uebrigen, welches: zum Theil nicht zur 
Sache gehörte , B erengarius feine Dornen mit Re⸗ 
fen unterfochten habe. **) Wie koͤmmt es, dürfte 
man fragen, dag uns feine von diefen Rofen aus 
dem vollſtaͤndigen Werke jemals mitgetheilet worden? 
Martene, Meabillon und ihres gleichen, haben 
fo viel unnuͤtzes Zeug and Handſchriften an dag Licht 
gebracht : warum haben fie Diefem vollſtaͤndigen Werte 
des Berengarius nicht eben den Dienſt eriviefen? 
Wenn ich mich recht erinnere , fb bekennet Wlabils 
ion fd gar an einem Orte ‚der mir jetst nicht wies 
der in Die Hände fallen will, daß er es ganz gelefen: 
aber was er darinn gelefen, wüßte ich nirgends bey 
ihm gefinden zu Haben. Sicherlich hätte er eb leſen 
koͤnnen: umd die mehr belobten Benediktiner hätten es 
lefen muͤſſen, da wenigſtens ihnen nicht unbekannt 
fenn konnte, daß die Treue, mit welcher Canfran⸗ 
cus die einzeln Stellen behandelt , vom Oudinus 
und andern in Zweifel gezogen werben. nk) 





*) Hift. litter. de France, T. VII. p. 2 
**) Nec ad omnia zolponfurus fum, * foinde rosas ih- 
Fre & albis atque nigris coloribus phantafma tuum 
‚ quzdam etiam dicis , quæ nihil erfinent int ad 
on tum quaftionis. Cap. I. $. - 
+9). Comment... de Ssript.. Esel, “rn * an. 
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er Auch kommen in mehrern Bibliotheken Frank⸗ 
reichs und Italiens / Sanbfehriften unter dem Na⸗ 
‚men des Berengarius vor, die vielleicht mehr ent: 
„halten, als der Titel, den fie vor der Weit führen, 
‚befagt, Verſchiedene heiffen Confeſſio oder Recan- 
‚tatin Berengarii : *) und ſo ganz gewiß iſt es doch 


wohl nicht , daß es bie bloffen aus wenig Zeilen beſte⸗ 


hende Bekenntniſſe oder Widerruffe waͤren, die Be⸗ 


zengariug auf den Kirchenverſammſungen ablegen 


und unterzeichnen muͤſſen. 

Mur um zwey dergleichen Handſchriften, die ach 
naher in Brittiſchen Bibliothefen befinden, bat ſich 
‚Der. einzige Oudinus näher hekuͤmmert. Die eine 
iſt die, welche das Dreyfaltigkeitßkollegium zu Dub- 
‚lin beſitzt, unter dem Titel, Berengarius de Saoye- 
‚mento altaris , welchem das Verzeichniß beyfuͤget, 
daß fie von einer Handſchrift bey den Jeſuiten zu Loͤ⸗ 
wen copiret worden. Die andre ift die, welche Cave 
„aus dem Verzeichniſſe des Kollegii zur ehernen Naſe 
in Orford anführet, und Diſputationes Berengarii 
‚cum Lanfranco de prefentia Chrifti in sauna benen⸗ 
net wird. - 
= Doch aus der Abſchriſt⸗ weiche Oubinus durch 
‚Basnagen von erſterer erhielt, erkannte er, dah 
es kein Werk des Berengarius, ſondern der Trak⸗ 











=) Beym Montfaucon in der Biblioth. ‚Bibliothecarum 
Miptorum nadygufehen, 
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Nachleſe. 46% 
tat eineB Ungenannten, de Euchariftia ſcy, den ſchon 


- Cellotius herausgegeben. Und eben fo herfichert er 


von der andern, daß fie eigentlich nichts vom Beven⸗ 
garius, wohl aber die Widerlegnng des Canfran⸗ 
cus enthalte, mit deren Worten des zweyten Ka⸗ 
$iteld, Patres redarguis incurrisque &c. fie anfange 2 
weil die erſten Blätter'verloren gegangen, - 4 
‚2 Wenn indep-; zufälligen Weiſe, von der letztern 
Handfchrift ya Oxford, Oudinus, oder wer fie 
fonft faͤr ihn in Augenſchein nahın r gerade weiter 
nichts zu leſen fich die Mühe genonimen Hätte, ld 
die Aifangsivorte die er für Worte des Lanfran⸗ 
cus- erkannte.: fo Düfte eine nochmalige genauere 
Beſichtigung nicht gang. unndthig feyn. Denn 28 


- wäre möglich, daß, ber Worte des Lanfrancus 


ungeachtet, womit das verſtuͤmmelte Wert anfangt, 
es dennoch: kein. Werk des Lanfrancus, ſondern 
ein Wert des Berengarius waͤre, und zwar Das 


nemliche Werk welches ich vor mir babe. Nie 


ich nehmlich. fchon angemerkt, wollte Berengarius 
feinem Gegner in deſſen eigener Methode begegnen, 
welche‘ eine Art von Dialog ſeyn ſoll: und indem 
er alfo, Stelle vor Stelle, den Lanfrancus, durch 
ein inquis tu ,. wedend einführt: fo haͤtte es fich ſehr 
leicht fuͤgen koͤnnen, daß eben das Blatt mit einer 
ſolchen Stelle angefangen ; an welchen auch dort 

ee 2 
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die Wuth, es ſey der Zeit, oder der Barbarey , oder 
des frommen Eifers zuerſt ermuͤdete. 


Doch dem allen ſey, wie ihm wolle. | Genug, | 


fa weit wir bie ungedrudten Schäke deu vornehm⸗ 


fen Bibliotheken in Europa bie jegt ‚Innen , Daxf 
ich mit Grund behaupten; daß unſere Zürfkliche an 
bem wiedererfannten Werke des Berengarius ein 
Zleinod befiget , deſſen fich Feine andere ruͤhmen kann, 
ja deſſen gleichen auch nur, ſowohl an Seltenheit, 
ald am inneren Werthe, ihnen allen ſchwer ſeyn moͤchte 
uns entgegen. flellen zu können, 7 un 








*) Nachdein der Verfaſſer hier auf das eitle Vorgeben 
der Benediktiner, als waͤre Lanfrankus das Werk⸗ 
.geng der Bekehvung des Berengarius geworden; mit 
ben ftärkfien Gründen vernichtet ; fo geht er zur eigeitd« 
lichen Gefchichte bes Berengarius über, und zwar eroͤr⸗ 


tert er nach der Zeitrechnung folgende beſondre Stuͤcke 


J. neber die erſte Anklage des Berengarius bey dem 
Pabſte; G. 70. II. Heben die Zeit wenn Berengarius 
ſeine Lehre zu behaupten und zu erweitern angefangen; 
S. go. TI. Ueber die erſte wider ihn zu Nom unter 
Leo dem Neunten 1050 gehaltene" Kirchenverfamm- 
. fung; ©, 92, IV. eher die Kirchenverſaminlung zu 


Vercelli des nemlichen Jahrs; S. 112. V. Ueber bie- 


zu Paris in Gegenwart Zeinrichs des Erſten, gleich 
falls von diefem Jahres &. 150. VI. Heberdie sum Tours 
von 1055; G. 143 , und endlich VIE neber diesu Rom 
won rosg'unter Nikolaus bein. Zweyten, old bersch- 
bern Veranlaffung ber zwiichen dem Lanfrankus und 
Berengarius sewechfelten Streitfchriften 5 &. 159. 


U 
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8, ru, fe Wir dad Syftem bes Berengarius er⸗ 

Naͤntert, und am Ende wirft Hr. Leßing die Frage auf: 

u =) die —— ter die Brodverwandlungslehre 

rich are Btiche Dafeyn der Lehre prägnan. 
vter Zeichen geen drejenigen aus zumachen fcheineh , 

.. Idie bloffe Zeichen annehmen ? warum wären fiber je⸗ 


Ey en eetten Christ von Str Zwinglifchen zur eutheriſchen 


2Xchre ſo gar keink Skreitigkelten entſtanden, da die 
2weyrte Burtfeheelting fo große Bervegungen gemacht ?,, 
- Den Zurfchern and jenen die hier Parthey nehmen, habe 

ẽ ich nun binlaͤngliche Winke gegeben, diefe Eroͤrterungen 

— —— nachzulefen. Aber folgende treffende An⸗ 
= merlung des Berfaffers ſteht hier noch an ihren Stelle : 
2% Alpin Mannwie Berengsrius , Hätte bie 
Wahrheit geſucht; haͤrte bie geſuchte Wahrheit ins 
einen Alter, in weichen fein Verſtand alle chm 
"mich Aeife haben mußte, zu finden gegtaubt; 

: "Bittere gefundene Wa hrheit muthig bekannt, und 
mit Gruͤnden andete gelehret; waͤre bey der be⸗ 
ihn und gelehrten Wahrheit, Trotz allen 
Gefahren, Cd feiner eignen Surkhtfamkeit vor 
diefen Gefahren‘; dreyßig , vierzig Jahre behar⸗ 
“vet! und auf einmal in eben dent Augenblicke, 
du unter allen erworbenen Schaͤtzen, dem Men⸗ 
ſchen keine werther ſeyn muͤffen,als die Schaͤtze 
der Wahrheit; die einzigen, die er mit fich zu 
- nehmen‘ Zoffnang Dat, — eben ba anf einmal, 
haͤtte ſeine zanze Seele fo — *— werden 
ie 2.772779 ds twogrheu fuͤr dr Wahrheit zu feyn 
—— td mich dieſes verrden koͤnnte, 
*der hätte Mi eridet, nlten· Aihterftichun. 
‚seifber Wa von nun an zu ehtfägen: Wenn 
wozun diefe fruchtlofen Unterſuchunen/ Wehr? ſich 
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uͤber die Vorurtheile ‚unferev. erſten Erziehung 
doch kein dauerhafter Sieg erhalten Ihr? wenn 
dieſe nie auszurotten, ſondern Hhoͤchſteng; tzur in 
eine kuͤrzere ober längere Flucht zu bringen fund f 
aus. welcher fie wiederum. auf ung surpet fluͤrzen, 
eben wenn uns ein andrer Feind die Waffen. ent 
siffen oder unbeauchbar ‚gemacht. bat, deren wir 
uns ehedem gegen fie bedienten Vein, neies ei⸗ 
nen fo graufamen Spott tyeibet, der Schöpfer, mit 
. uns nicht, Wer daher in Befkeeitung, aller, Yeten 
von Vorurtheilen niemals ſchuͤchtern, niemals laß 
zu werden wuͤnſchet, der beſtege ja dieſes Vornr⸗ 
theil zuerſt, daß die Lindrüge, unſerer Kindheit 
nicht zu vernichten waͤren. Die Begriffe, die uns 
von Wahrheit und Unwahrheit in unfter Rind⸗ 
heit beygebracht werden, find. gerade dig. aller -· 
flachſten, die ſich am allerieichteſten durch ſelbſt 
erworbene Begriffe auf ewig uͤberſtreichen laſſen: 
und dieienigen, bey denen fie in einem ſpatern 
Alter wieder zum Vorſchein kommen, legen da⸗ 
durch wider ſich ſelbſt das Zeugniß ab, daß die 
Begriffe, unter welchen ſie jene begraben wollen, 
noch flacher, noch ſeichter, nah weniger ihr Ei⸗ 
genthum geweſen, als die Begriffe, ihrer. Uind⸗ 
heit. Nur von ſolchen Menfchen koͤnnen alfo auch 
die gräßlichen Erzehlungen von · ploͤtzlichen Ruck⸗ 
faͤllen inlängft abgelegte Juethüner, auf dem Tod⸗ 
bette, wahr ſeyn, mit weichen man jeden. klein⸗ 
, Mmüthigern Freund der Wahrheitaur Dersweiflung 
bringen, kaͤnnte. Nur von dieſen; aber. von kei⸗ 
nem Benengarius.. Ein Bexengarius flirbt 
ficherlich, , wie er. lehrte; und, fa ſterben fie.alle , 
. ‚ie eben.fo anfrichtig, chen, ſo ernſtlich ichren, 
als er. — 
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Da a Name eines Pope iſt auch unter uns ain 
Berühmt als daß ein Werk über: deffen Gene und 
Schriften, welches mit ſo vieler Einſicht abgefaßt ift; 
ale das gegenwaͤrtige, nicht einen“ jeden Liebhabe 
der fehönen Wiffenfchaften intereßiren ſollte. Dieies 
nigen von unſern Leſern, welche die Schriften diefeh 
unfterblichen‘ Dichters nicht in der Urſprache gelefen’, / 
werden ihn doch dermuthlich aus einigen guten um 
ſchlechten neberſetzungen haben kennen lernen. 
iſt wahr ; die beſten profaifchen Ueberſetzungen eine 
Gedichts fihb. mit‘ der umgekehrten Seite einer ges 
wuͤrkten Tapete gi vergleichen. ° Diefe Vergleichung 
Hat in Anfehutig folcher Dichter, wie Boileau und 
Pope, die allergenaueſte Richtigkeit: denn ein großer 
Theil ihret Verdienſte beftchet iin der überaus reinen 
Diktion und in dem vortrefflichen Wopltlange ibrer 


Berſe, md was kann hiervon ind einer peofaifchäh 


‚Ueberfegung Arig bleiben ? 
Dem fe wie ihm wolle; fo: glauben wir den. 


noch, daß ein Auszug aus dem kritiſchen Verſuche | 


“auch demjenigen "heile von umfern gefeen , welche der 


englaͤndiſchen Syrache nicht kundig And, angenehm 


Aeyn werde, Auſſer dem gruͤndlichen Geſchmacke und | 
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bee wohlangebrachten Beleſenheit, welche aus diefer 
Schrift altenthalben hervorleuchtet, werden fie nicht 
ohne Vergnügen bemerken , wie fireng man auffers 
halb Deutſchland die größten Dichter zu beurtheilen 
gewohnt iſt, und wie ſehr man einen Dichter verch⸗ 
ren kann, ohne: alles mas aus feiner, Feder, ‚geiog 
fen if, für. Meifterfkäcte gu, halten. — Wir. haben 
uns bemuͤhet die Stellen aus den. englänbifchen Dich⸗ 
tem bie wir anführen mußten ‚ in deutſche Verf, bald 
mit, bald ohne Reime, zu überfegen.. Wer: das Engli; 
ſche verſteht, der Findet dad Original dahey, und mag 
ſich bey unferer Ueberſetzung nicht, aufhalten. Wer ed 
gber nicht. nerficht, wird es und vermuthlich Danf 


willen, fo unvolllommen auch. unſere Aeberſetzung 
gerathen ſeyn duͤrfte. Man mag uns auch allenkallz 


tadeln; wie wollen und gewiß, nicht mit der Heraude 
forderung ſchuͤtzen/ der Tadler ſolle es beſſer 
machen. — Noch eine Entſchuldigung fuͤr die Weit⸗ 
haͤuftigkeit · dieſzs Auszugs. — Poch wir werden ent⸗ 
xeder keine hrauchen, oder man wird feine von ‚und 
annehmen. Wir eilen alſo u Sache. 

In der Zueignungeſchrift an Dr. Roung fagt 
—* Berfaſſer Ich babe Hocachtung für das 
„Andenken. eines Done., ich. verebrg feine Talente; 
‚vaber ich glaube nicht, daß er Die-Bplkommenbejt 
ae feiner Sunſt erreicht habe, — I derjenigen 
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Art von Gedichten, auf welche er ſich vorzuͤglich ges 


legt, find ihm zwar alle andere Schriftſteller nach | 


„zufegen, aber ebendiefe Art, alambe ich , ift Die von 
‚„teefflichfte nicht in feiner Kumfl: Man giebt, mie 
Hes feheinet , auf den Unterſchied nicht: genug Achtung 
3zwiſchen einem wigigen Ropfe, einem ſinnrei⸗ 
„chen Schrififiellet , (a mon of fenfe ‚) und einem 
„wahren Dichter. Donne md Swift, Som 
senelle und LaMotte hält unfer. Kunſtrichter für 
witzige und feharfinnige Köpfe, aber nichts weniger 
als für Dichter. Die allergründlichftien Beobachtuns 
gen dei fittlichen Lebens der Mlenfchen: , find nach feis 
ner. Meynung / wenn fie auch noch ſo kurz und fo leb⸗ 
"Haft vorgetragen werden , moralifche Ausarbeitun 
gen, aber keine Poefie, und Boileaus gereimte Briefe 
»erdimen ihm eben fo wenig den Namen Poefie , 
als die Karditere des La Brutere in Proſa. „Eine 
„ehöpferifche und gluͤhende Einbildungskraft, ſetzt 
„er hinzu acer Spiritus ac vis, .und nichts anders 
„als dieſe, iſt das wahre Kennzeichen eines gepriefes 
„nen und ungemeinen Talents, das ſo wenige beſttzen 
„und von welchem nur fo wenige urtbeilen Finnen. 
Wir wiſſen nicht, ob man mit dem Ramen Port 
nicht etwas freygebiger ſeyn koͤnnte; ob ihn z. Bi 
ein Haller nicht eben ſo gut verdiene, als ein Klop⸗ 
ſtock. Vielleicht iſt es uͤberall nichts als ein Work 
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fſtreit; denn wer meiß, ob ein ſcharffiuniger Ropf 
in dem Verſtande, in’ welchem dieſes Wort bier ge⸗ 
nommen wird ‚ nicht ein cben fo großer Vorzug feyy 
ald eine gluͤhende und fchöpferifibe Imagina⸗ 
tion? Indeſſen fcheinet unser Schtiffkeller.von feiner 
Meynung fo ſehr überzeugt zu ſeyn, Daß er in der 
Folge feiner Zuelgnungsfchrift fein Bedenken trägt, 
gu dem berühmten :Xoungg zu fügen: „Hätten Sie 
punichts anders, ald Ihre Satyren geſtchrieben; fo 
„wuͤrden Sie ſich zwar den Titel eines witzigen und 
„tharfiinnigen Kopfes erworben haben ; allein ich 
nweih gewiß, Sie würden nicht darauf beſtanden 
„ſeyn, bloß um deßwegen ein Poet genennt zu wer 
„den. Non ſati⸗ eſt puris verfum periscibere ver. 
Hbis. zn.  . \ 

Er: beruft fch auf die Methode , die Horaʒz vo 
ſchreibt, wie man «ine Stelle unterſuchen ſoll, ob 
fie poetiich ſey, oder nicht; namlich man fol das 
Spibenmaag. und die poctifche Harmonie zerſtoͤren, 
Die Ordnung der Worte umkehren, und alddenn bie 
Stelle uͤberleſen. Wenn ein poetiſcher Geiſt darin, 
zen it; fo wmird er durch alfe mögliche Verſetzungen 

ber Worte nicht koͤnnen getilget werden, ſondern gleich 
Anem Diamant allenthalben hervorleuchten. Er 
macht die Probe bicrauf mit einer Stel aus Dos 
vens Rpifle to Lord Cobham , ande Anbei , daß es 
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zwar vortrefflich gedacht , aber eben fo wenig Woche 
fen ; als das „Qui fir Maecenas, dedienigen Schrift: 
ſtellers, der Diefe Methode in Vorſtchlag gebracht 
bat — „Bad Erhabene und das Patpetifche, führt 
„unfer Schriftfelter fort, find die Nerven ber ächten 
„Poefie. Wo Findet man im Pope dad wahre En 
„babene, oder das mahre Pathetiſche? In feinen 
„Schiftm if nibil insne, nikll arcefirum; — 
„pum taman fonti. quam rhagnn Aumini propigr, wit 
„Quintilian vom Eyfias bemerkt — Voltairs 
„Antheil vom 25 oileatı fcheint Ihm vollkommen auch 
„auf Popen: zu peſſen; Inonpable peut.£tre du 
fublime , qui eleve l’ame ;. fagt dieſer berühmte 
Schriſtſteller / & du fentiment , qui Pattendrit, 
maisfrit pour eclairer ceux, 3 qui la nature accom 
da Yup: & l’autre, laborieux .„fewere , precis‘, pur, 
barmonieux ; il devintenfin ie Po@te de la railon, 
Diefe Stelle führt unfer Verf. feanzöffch an, weil 
ex fich ſcheuet, oder fürchtet, wie cr fagt , im Englaͤm 
diſchen feine Meynung rımd herans zu fügen. 
Am Ende der Zueignungsſchrift theilet unſer Wer 
Die englaͤndiſchen Dichter in vier Klaſſen ein. In 
Der erſten behaunten die drey erhabenen und patbei 
ſchen Dichter / Spenſer , Shakeſpear und Artony 
dei parnebmiten Rang. Dieſen werden Otway un) 
- 06 noachstſeht. Zur iwerden Klaſſe rechnet ae 
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Dichter , die zwar das puetifche Genle Ar einem nicht 
HO hohen Grade beſitzen/ aber vorzuͤgliche Talente zur 
moraliſchen Dichtkunſt damit. verbinden; als Dry⸗ 
Den, Dome, Derham, Cowley und Congreve. 
In der dritten Klaſſe rechnet er die. witzigen Köpfe, 
die einen feinen Geſchmack beſeſſen/ und das. ge⸗ 
meine geſellſchaftliche Leben angenehm zu beſchreiben 
gewußt haben, als Prior, Waller »"Parnells 
Swift und Sentönt In die letzte Klaſſe endlich 
zetzt er die bloſſen Versmacher, obgleich einige un⸗ 
‚der ihnen fire noch fo angenehm und ſanftſtroͤmend 
ehalten werden al&Pätt,- Sandys u. a. Inwel⸗ 
rhe Klaſſe eigentlich Pope zu ſetzen ſey / nimmt et 
ſich vor, in feinem Werke: ſelbſt auszumachen. — 
 Diefer-Mangerdiung der englaͤndiſchen Dichter wird 
fin. Monthly Review. forJuny 1750 (G. 334) weit- 


Uuftig widerſprochen. Wir kLonnen und in dieſen Erbe 


Aſchen Streit um ſo viel weniger einlaſſen, da dieſe 
Dichter einem großen Theile unſerer Leſer nur dem 
Namen nach bekannt ſeyn koͤnnen, und ſchreiten viet⸗ 
Wehe zudem Werte ſebbſt. 
Der Verf. folget der. Ordnung der Warburtonte 
dhen Ausgabe, md benrtheifet in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitte die vier Schäfergedichte und bie klogue 
Geffias. Es befremdet und einiger maaſſen / fast 
Manſer Kunfisichter,kweuh wir in den Schaͤfergedichten 
„einge 
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weines jungen Dichters Keine / neue Iändfiche Bilder 
antreffen, und ich befürchte, man wird den. Schaͤ⸗ 
 „fergedichten des Pope dieſen Vorwurf machen 
„tonnen. Cheokrits, Virgils und Spenſers Ideen 
„findet man hier in der angenehmſten und Rieffends 
„ften Sprache ausgedruͤckt, aber bie Beſchreibun⸗ 
„gen und Gentiments ind abgenukt und gemein, 
Er tadelt ferner an dieſen Schäfergedichten Die Were 
miſchung dee griechifchen und beittifchen Ideen. Der 
Fluß Dactolus wird mit der Themfe, und Sybla 
mit Windſor verbunden. Wenn die Eintoohug 
„Briechenlandes , heißt es ferner, fich über unmaͤßige 

„Hitze befchwerten , und ſich nach kuͤhlenden Höhlen 
»„fehnten ; fo war dieſes ihren Umſtaͤnden angemeſſen. 
„und hatte bey ihmen dad gehörige Decormm, dad 
„es in dem Karakter eines brittifchen Schaͤfers 
„unmöglich haben kaun. Cheokrit muß in ſchwuͤh⸗ 
„len Sommertagen dad Murmeln eines Bachs, und 
„dad Raufchen der Fichte *) mit weit inniglicherem 
„Bergnügen gehört haben, als der engländifche Diche 
„ster **) bey einer folchen Gelegenheit jemals Hat fuͤh⸗ 
„in Eönnen.., — Pope felbft, fährt unfer Schrifte 
ſteller fort , fagt in einer Note """) ; er habe bie bey⸗ 


- ben Bere: 


SYldyl.Lv.ı ' ) Pak. IV. v. — 
Kehinge Analetten m. MM 


18 . Heber Dopens-: - 


Your praife the tungfull hirds ta heav'n Mall hear 
And lf’ning Wolves grow milder , as they hear ;' ;) 


das iſt: 
Die Voͤgel fingen deinen Ruhm dem Himmel, 
Die Woͤlfe hören zu, und werden zahm; 
wegen der Ungereimtheit in England von Wölfen an 
reden ; in folgende Verſe verwandelt: | 


_ „Vonsprgife the birds Challchakti every grüw , ..: 
„ And Winds ſhall waft it to tho pow'ss above 3:_- 


| das iſt: 
Das Vooelchor befingt dein Lob im Haune ,. —8 ur 
Und Winde wehn es den Geftiinen zus ° 
Und in der ueberſetzung des Verſes aus dem Vrrgitẽ 
2. Midcũt Lurotas, juſſitque edifcere Lauros. j 
hat er aus eben der Urfache die Lorbeerbaͤume weg: 
galaffen, welche ſich nicht zu der Themſe rad F 
und daft geſagt: 
:.Phamses heard-the numbers ‚ds he fow’d anf; ; 
» ‚And. bade: the Willow learn the moving fang ; ) 
. . . | 7 3 | 2 | 00 
.. Die Zhemfe · loß vorbep und hört ihn fingen , 
Und hieß die Wellen feine Lieder lernen. 
Hnfer Schriftſteler glaubt aber, es ſey eben ou un⸗ 
ſchickliche in dem Walde zu Windſor von dem bren⸗ 
nenden Syrius⸗ von koͤſtlichen Weintrauben, 
von einer Rohrfloͤte, u. f. iv. ju reden; "welche Kris 
tik aber einigen vielleicht allın ſtrenge vorkommen 
— — —— ⁊* 
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dürfte. Eine Robrpdte Heißt im ſiguͤrlichen Verſtande 
nicht? anders ,- als ein ländlicher Seang. 
. Die Stelle »wo Popeden Cheokrit oder Virgil 
nachgeahmt , verdienen nach unſers Verf; Meynung 
wenig Beyfall, — "Ein Schaͤfer wuͤnſchet beym 
Cheokrit mit einer Jaͤrtlichkeit des Ausdruck die 
„sin einer woͤrtlichen leberſetzung viel verlieren muße 
„O koͤnnte ich werden zur ſummenden Biene ; 


gin deine Broftefliegen und mich in Ephru und 


Farrenkraut verbergen darauf du ruheſt. ), 
Pope hat dieſes Bilbfolgender geſtalt verändert: 


„Okt were Imade bylometransforming pow’r, 


‚Ihe opptive bird „that Inge withinthybow'r! 
Then might my voice thy liftning eax emplay5 . 
And I thofe Kiffes, he receives, enjoy. *) 


Das #8: | 
O ſchaffte mich ein Gott zum Vogel um‘, 
Der eingefperrt in deinem Keſich fingd, 
Damit .mein Lich bein horchend Obr vergnuͤge, 
und ich ſo oft, als er, gekuͤſſet wuͤrde. 


Das erſte Bild ziehet unſer Verf. aus dreyen Urſa⸗ 
chen dem letztern vor. Es hat das wilde und ungt 
Fünftelte Weſen des Schaͤferlebens, der Gedante iſt 
delitgt und zugleich neu und ungemein; yIyh aber 
hiewider zu Popens Vertheidigung gar ziggtä vqr⸗ 
gebracht werden koͤnnte, und ob überhaupt Dieied.unp - 
— — —— nen 
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se _ .. Mebre:Depens: 


noch zwey andere kleine Exempel, die der Hr. Verf. 
anfuͤhret, hinreichen, alle Nachahmungen in Dos: 
pene Schaͤfergedichten gu verurtheilen / erfordert eine 
Unterſuchung, bie und zn weit fuͤhren wuͤrde⸗ 
| ueberhaupt muß man zwar geſtehen, Hope babe 
nicht viel neue laͤndliche Schilderungen ; allein die 
Schaͤferpoeſie heſtehet nicht bloß ‚in der Malerey ſcho⸗ 
ner Landſchaften; bie laͤndlichen Sitten, und Die 
feinen ungekuͤnſtelten Eipſindungen haben eben ſo 
viel, wo nicht mehr Antheil an dieſer Dichtungsart, 
und dieſe Vorzuͤge muͤſſen Popens higenblichen Schäs 
fergedichten in einem merllichen Grade eingeraͤumet 
werden. Er hat feine Landſchaften von andern ge⸗ 
borgt; aber er hat Handlung, Schäferleben , fünfte 
Leidenſchaften und feine Geſinnungen hinein gelegt , 
und ift dadurch beynahe ein Original werben. - 
Von der Elloge, der Meſſas, urtheilet unſer 
. Berfafler ; daß fie dem Vollio des Virgils vorzusie 
ben fen. Er ’vergleicht Re aber mit der Stelle and 
dem Propheten Jeſajas, welche Pope nachgeahnt 
hat, "ind findet, daß ber englandiſche Dichter das 
Driginal zwar oͤfters verſchoͤnert daß er aber nicht 
jelten die Einfalt, Energie und Erhabenheit des hei⸗ 
ligen Dichters durch alu blichende Beywoͤrter und 


nam == 


ſchweifet zuletzt in-eine kritiſche Betrachtung Dean 


Genie und Schriften, 181 
geführten Stelle des Propheten au / wort er dieſen 
Abſchnitt beſchließt. 

Der zweyte Abſchnitt: Vom Windloꝛ forek 
und den lyriſchen Gedichten. Ä | 
Die maleriſche Poeſte, ſagt unſer Kumfridie, 
„war keineswegs Popens vorzüglicheö Talent Die⸗ 
„ſes Urtheil beweiſen Die wenigen Gemälde, die man 


„in dem Gedichte Windſor⸗Foreſt anteifft welche 
‚nicht eben fo gut auf einen jeden andern Ort pafs 
„fen foßten. Man findet allgemeine Tänbliche Schi: 
„derungen aber keine Gemälde ; die dem Walde zu 


Windſer eigen wären, — Die Geſchichte der do: . 
Hdona ift in dem osidifchen Geſchmacke. Dan wird 
„aber wenig’ Umſtaͤnde darinn finden, welche nicht 
aus irgend einer Verwandlung des Ovids geborgi 
ſeyn ſollten. Das Gemaͤlde eines tugendhaften und 
„gelehrten Mannes in ber Einfamfeit iſt vortrefflich 


Es iſt dem Dichter aus dein Heren defloffeit; denn 


„ee war gleichſam in feinem Elemente, wenn er Wiß 
„ſenſchaft und Tugend zu ruͤhmen Hatte Nirgenß 


„hat er mehr poetifche Begeiſterung geieigt , als da, 


33109 er von den‘ Poeten redet, die ſich an demſelben 
„Orte aufgehalten haben,/ oder Ada geſtorben ſ nd, 
„Er bricht in folgende Worte aus: ” 
I ſeem throngk conäuerateit wich te) Tohre 5 * 
hear foſt Muh die nlong the ghöve; ° "U 
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182 „+, Weber Dopens - 


Led by.the fonnd I roam from fhade to [hade, 
"By godlik poets venerahle made. ”) , a 

. Das iſt: 

‘ or vankt, ich wandle durch deweihte Hayne, 
Und höre fanfte Töne laugſam fierben. \ 
- , Sefbketiyont Schall, durchirr ich zeden Schatten, 
. Den heiboe Dichter ehrfurchtevoll gemacht, u. ſ. w. 


eDie Gruppe der. allegotifchen Verfonen, fahrt: un, 
fer, Verf, fort. if, des Vinſels eines Rubens oder 
„Julius Komanus würdig, obgleich zu wuͤnſchen 
„wäre, Daß bie. Kepmwörter barbariſche Zwietracht, 
„solle Ebrlucht ‚und verhaßter Meid-, nicht fo all, 
„gemein ‚und- . unbeftinmmt fondern. Kigenthümlicher 
„und malerifcher kan moͤchten.. Dieſen Vorwurf, 
erinnert er habe auch Dirgü nicht felten verdienet; 
denn er begnügt ſich mit den unbeſtiminten Beywoͤr⸗ 
iern ultricts curaæ, ‚ mortiferum bellum , ; mals 
gil nirgend foihe estate und deutliche Bilder mit 
ihren eigenthuͤmlichen Mertzeichen und Eigenfchaften 
anzutreffen als in folgenden. Zeilen des Pope: 
— By her own fnakes ſ hall feel , **) 

And Perftcation mourn his broken wheel; 

There ‚fa&son roar, Rebellion bite her chaif 

And anfing farer thirſt for blood in. vain. 

8. iß: 
— Deu sg, gesungen eiane clan Schlonsen 
Und die Drsfolgung ſchleppt rirochne Räder ; 


) v. 265. FE) v. 47. 


Genie und Schriften... "885 


Der Aufruhr bruͤllt, der Aufſtand beißt in Ketten, 
Ben Blutdurſt ſchnauben Surien, 'umfenk. - 

Ct ein großes und angenehmes Kunſtſtuͤck in der 
"„majerifchen Poeſie, bemerket unfer Kunſtrichter, 
ESittenlehren und Sentenzen gleichfam unverfehens 
„und durch eine Nebenbetrachtung an folchen Stellen 
"anzubringen , wo wir bloß angenehme Bilder ver 
„muthet haben. Diefe unerwarteten Betradhtungen 
"erregen in und, wie der Hr. Verf. an einem andern 
"Orte erinnert , chen daffelbe Vergnügen , das tote 
"empfindet, wenn mit durch einen Wald oder Hayn 
ſpatzieren, und ploͤtzlich, indem ſich der Weg herum 
Jenkt, die Statue einer Tugend oder Muſe erblicken.- 
Er ſagt, Coopers : Zill habe vortreffliche Beyſpicie 
‚von diefer Art gegeben ; in Dopens maleriſchen Ge⸗ 
dichten aber, die er bier unterfischt , babe er nicht fo 
viel dergleichen Stellen gefunden, als man von einem 
Geiſte, der zu moraliſchen Betrachtungen fo ſehr auf⸗ 
gelegt iſt, vermuthen ſollte. Wir wollen eins vi. 
beyden Erempeln anfuͤhren, die er in feinem Dichter 
aufgeſucht hat. “Nachdem Pope von det Haſen⸗ 
iagd geredet, ſetzt er unmittelbar, recht in Den⸗ 


‚„bams (Seifte, Binz: 


"Bezfts urgd by us their fellöw beats purfüe 
Ancdlearn of man each other to nundo. * J. 





‚184 neber Bopens 


. Das if: 
Von uns achett, verfolgt ein Thier bes aukte, 
Und lernt som Menſchen Mitgefchöpfe morden. 


Bon den maleriſchen Beſchreibungen der Natur koͤmmt 
unſer Verf. auf Miltons jugendliche Gedichte, beur⸗ 
theilet deſſelben Ode auf die Geburt Chriſti, andet 
iuͤberbaupt in Miltons vermiſchten Gedichten, die 
er in ſeiner Jugend ausgearbeitet, und befondert 
in deffen Allegorie, FL Denforofo ‚und in der atie 


geführten Geburt Chriſti mehr Kennzeichen eined 
kuͤnftigen großen Genies, aldin Dopens jugendlichen 


"Gedichten, obgleich biefe weit korrelter find. — Hier⸗ 


auf fehweift er in ein Lob der thomſonſchen Jahrs⸗ 
zeiten aus, das ee mit folgender Betrachtung bes 
"fliegt: Pope fcheinet geglaubt zu haben, die 
„maleriiche Yoefie fen fo etwas ungereimtes, ald 
„eine Mahlzeit von lauter Bruͤhen, und ich kenne 
„derfchiedene andere Perſonen, die eben fo veraͤcht⸗ 
„lich Davon urtheilen; allein dieſe moͤgen bedenken, 
„dag in einer der Voeſte verſchwiſterten Kunſt, die 
Landſchaftsmalerey nach ber Hiſtorienmalerey ben 
„nächften Rang behauptet ; und den einzelnen Por⸗ 


„teaitd , den Stücden aus dem niedrigen Leben , den 


„broßichten Figuren, den Feucht » und Blumen⸗ 
„füden weit vorgezogen wird ; daß Titian ei für 
„fein Genie nicht zur Mein geachtet, viel Zeit auf dies 
nfe Gattung zu wenden, und daß fe nach eben dem 
— 


= 
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„Grunbfäten nach welchen fe Thomſon verurthei⸗ 
„ien, auch Virgils Gedichte vom Landban , uud 
„den größten Theil des alleredelſten maleriſchen Ge 
„dichts, ich meyne den. Lucrez, verurtheilen müfs 
»fElkıss Ohne und eigentlich wider die malerifche Docs | 
fie zu erklaͤren, glauben wir , daß die Gründe unferk 
Verf. nichts beweiſen. Der Pinfel iſt unſtreitig weit 
glüclicher in der Vorſtellung der Auröfichten und Gegen. 
den der. Natur, ald.die Sprache. Die ſichtbaren 
Gegenſtaͤnde, welche bloß durch Ebenmaaß und Far⸗ 
ben entzuͤcken ſollen, werden am Iebhafteften durch 
Farben und Ebenmaaß vorgeſtellt, da man ſich in ei⸗ 
ner Beſchreibung oͤfters ziemlich anſtrengen uf; 
um fich durch Die Affociation der Begriffe der befchtige 
benen Gegenſtaͤnde mit ihren Farben und Verhait 
nißgroͤßen zu erinnern. Zudem ergoͤtzen die ſchoͤnen 
Landſchaſten mehrentheils im Ganzen, und werlie⸗ 
zen ihre Annehmlichkeit, wenn fie durch Hülfe der 
Wörter nach und nach ber Einbildungstraft vorge, 
fiellet werben. So verſchwiſtert bie Dichtkuuſt md | 
die Malerey find; fo hat doch eine jede Kun ihre 
angewieſene Grenzen, die durch dad Werkzeug der 
‚Sinne , für welche ſie arbeiten , beſtimmt werden. 
Virgils Sandbau und Lutrezens Natur der 
Dinge ſcheinen und von Thomfons Jabrszeiten | 
weſentlich unterſchieden zu. fegn, Die Roͤmer wol⸗ 


len:eigentlich unterrichten, unb malen. nur zur Ver⸗ 
anderung; der Englaͤnder hingegen bat keine andre 
Abſicht, als zu malen. — 

Unſer Verf, koͤmnt hierauf zu Popens lyriſchen 
Gedichten, und fuͤhret ben. dieſer Gelegenheit in einer 
Mote cine Strophe aus einem unbekannt gewordenen 
Gedichte von Dryden auf die. Muſik an, die wir ih⸗ 
ser vorzuͤglichen Schoͤnheit halber hieher een wollen : 

What paflion ‚cannot mulic raife and quelli 
. When Jubal £ruck the corded fhell; 

His lift’ning brethren food around, 

And wond ’ting On their faces fell, 

To wörfhip that veleftial found ; 

. Kefs thanaGodthey thought there esuldnot dweil, 

Within the hollow of that fhell, 
| That fpoke fo ſweetly and fo well. 

’ What paflion cannot mufic raife and quell! 

oo Das ik: 

. MWiemächtig kaun die Tonkuntt das Gemäth dewegen: 

Als Jubals Saytenſpiel enflang ,. 

.. . Da horchten um ihn feine Brüder, 

And fielen auf ihr Antlig nieder, 

Botr dieſem himmliſchen Geſang; 

“Ein Bott, ſo:dachten ſie, muß ſich hieriunen regen; 
Denn fieh! das Zauberwerk iſt hohl, 
Das ſo begeiſternd ſprach, ſo wohl, 

Wie maͤchtig kann bie Tonkunſt das Gemlth bewegen! 
„Diefes iſt ein ſo vollſtandiges und angenehmes Ste 
wwiet zu einem biſtoriſchen Gernätbe, ſetzel Dei Lunſt⸗ 
"wtlchtet hinzu, daßich einen Rann vom gutem Ge⸗ 


| Geue · und Schrikten. U 
Hſchmacke kenne/ der entſchlaſſen war, es malen zu 


„laſſen, wenn er einen tüchtigen Künftler dazu sefüns 
„den hätte. Der Maler , fagte er, würde nichts m 
thun haben, ald die Worte in Farben zu verwan⸗ 


„deln, denn das Deffein ift völlig dazu angelegt. — 


„Der Leſer wird ohne Zweifel bemerken, was bie 
Wiederholung des erſten Verſes für eine gute Wirk: 
„ung babe; wie nicht weniger , die Schönheit der 
„natürlichen Wendung, daß die unerfahrnen Zube, 


rer fich einbilden , es ſey ein Bott in dem muſikali⸗ 


ſchen Inftenmente verborgen. Dreydens Alexan- 
ders Fealt hält er für dad vortrefflichſte unter den 


neuern Igeifchen Gedichten , und räumt der popifchen 


Ode auf die Muſik die zweyte Stelle nach dieſem Ges 
dichte ein, Propior tamen primo quam tertio, wie 
er nach dem Quintilian hinzuſetzt. 

Die erfle Strophe, bemerkt er, macht ein vol⸗ 
kommenes Koncert aus. Der Anfang der zweyten 


Strophe iſt etwas platt, und nicht fo güt als das En. 


De derfelben. In der dritten iſt der begeiſternde Ge⸗ 
fang des Orpheus iu den Argonauten vortrefflich 
‚gewählt. „Jedermann, der den Gefang hörte, ward 
ein Held, und FE 

Each Chief his feven - fold fhield difplay’d 

And half unfheath’d the Thining binde. ! 

En Fr Das tft: 
Ein. sehen. gighnsr ariat fein, FE : 


v 


8 : Webet Popens 
Ib Et feinbinat est u Päd 


Diefe lebhaſte Sefäreibunn, fügt unfer Kunftrichter; 
koͤmmt dennoch der Gewalt und dem Nachdrucke 
nicht bey, welchen Deyden dem Geſange feines gries 
chiſchen Virtuoſen zufchreibt. „Denn als Times 
„theus Rache audruft , Die Furien Beraufficigen läßt, 
„und. alle die Geifter von erſchlagenen Griechen, Die 
yunbegraben, unruͤhmlich und vergeffen herum lies 
„gen ,. den Augen bed Alexanders vorſtellet wie ein 
ieder eine Tackel ſchwingt, auf die feindlichen Tem⸗ 
„pel der Perſer zeigt, und ihren Fuͤrſten zur Rache 
auffordert; ſo ſpringt er plöglich vom feinem ae 
„Ne aufı 
.. — Seiz’d a Bamıbean with ze] to defiroy, J 
Te ergreift die Fackel, jaͤbling zu verwüßen, 
„Chais und die übrigen Zürften, die um ihn find‘, 
„eilen. mit ihm fort, die Stadt in Brand zu ſe⸗ 
vben. ZT 
In der vierten Strophe, fahrt ber Verf. fort, 
iſt die Ankunft ded Orpheus in dee Hölle vortreff⸗ 
Rh angebracht, Die Beſchreibung ber unterirdiſchen 
" Gegenden ſehr wohl ausgeführt, und Die Wirkung der 
Leger auf bie Einwohner der Hölle überaus sierlich 
aus dem vierten Buche von Virgils Ackerbau übers 
fegt , und nach dem Gegenſtande bes Gedichts einge⸗ 
richtet, ben ber Dichter Hier behandelt, Der Behende 
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Genir und Sähöften. ae 
Geſang beym Eingange der fuͤnften Strophe in un 


gemein pathetiſch/ beſonders da, wo er die unterit: 
Bien Geiſter beſchwoͤret: 


By. the· heroes armed Sinder . 

@littering through the gloomy glades, - 
By the yoiths that dy’dfor love 
"  NWendring in. the mfetle Der; 


" 2 Selpenfihatten, die benamei 0 
. Dort indem büfern glänzen, ..., 
J ep jedem Juͤngling, zer für Liebe ßarb 
nnd hier im Myrthenhadne wundelt. et 


Dick Bilder, fagt unfer Verf. Mid maleriſch und‘ 
der Sache angemefen ; ; dee Schlaf von diefer Stro⸗ 
pe aber hat einen- fo poßterlichen und laͤcherlichen 
Mumerus, daß er, wieder Kunſtrichter bemerlet, ei⸗ 
em hudibraſtiſchen Liebe aͤhnlich et: 2 
Tuut fong could previit‘ 7 
Oerdeathandoerhäll, * , 5 
A sonquelt how härd andhow gloriaus! 
Thuo fate had faft bound her 

- ith Styx nine times round her, nn 

Yet amıfn and love ars vißaniens: . on 
Bir wollen und bemuͤhen, die Wofkenlchleit dei Ne 
merus, die.unfee- Kunſtrichter in dieſen Feilen bei 
merkt, in der deutſchen Ueberſetzung einigen mantel‘ 
nachzuahmen, aber nur einiger maßen. > 

Ed kams, ein Lirdlein kriegte 

Wit Tone DIR RR ſuate. 
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: D was veydient ber fchwere Sieg fipkeht - 
Das Schiekfal hatte fie gebunden, 
Und neunmal mit Stören ummunden; 
Doch fiegten Harmonie ımd Liebe ob. 


Ehen daffelbe Sylbenmaaß/, bemerkt unſtr Kunſt⸗ 
richter, hat Addiſon gebraucht, bey dem. Eamifchen 
Karakter des Six Cruſty, mit welchen ex feme Oper 
Roſamond fo fehr verunſtaltet. Nach Apdifons 
Gehör alfo zu urtheilen, iſt dieſer Numers geſchickt, 
etwas niedriges und poßterliches auöjudrägfen, und 
ahnen geglaubt. , 

. Die fechöte Strophe iſt gleichfals eine Nagat 
mung des virgils. Der Dichter. beſchreihet darin· 
nen den Zuſtand des Orpheus, nachdem er feing 
Eurydice zum werten male verlohren. Indeſſen 
erinnert unſer Verfaſſer daß Pope einige von den 
vortrefflichſten Zügen in dieſer Epiſode uͤbergangen, 
und daß beſondert bie Oerter und Gegenden, in wel⸗ 
chen Pope ſcinen Orkheus tiagen laͤßt, nicht ſo 
wild, nicht ſo manin, cund nicht ſo oͤdo waͤren/ als 
dicjenigor / deres Virttil ærwaͤhnet. Orpheus Tod 
iſt zwar am Ende der Strophe mit riner vdenmaͤßi⸗ 
u Bär Nunch cinen unnermußßeies Schwing 


ausgedruͤckt: I CS U —— 
Hark! Haus ae Beamte cries , 
Ah. aha pr !. 


Ye evn in death Eurydice he Jung. 


Benie un’ Schriften. 195 


Da Mr 
Hört, hoͤrt! vom Haͤmus her erchaut rin oil Befchenn, 
. Ahr fichtierfiihtr 
Doch abend finst er noch, Eurvdier. 
Jedoch Virgil ſagt ſtatt fung , vocabat, welches weit 
natuͤrlicher und zaͤrtlicher iſt, und ſetzet ein ruͤhrendes 


| Beywort hinzu miſeram Euridigen, 


Im Anfange vor der letzten Strophe ſheinet der 
Dichter bloß den Innhalt der ziventen Strophe au 
wiederholen. Unſer Kunftrichter Hält dieſes für eine 
tadelhafte Tautologie , beſonders da folgende Zeilen,‘ 
in welchen die Gewalt der Mufit beſchrieben wird: 

AMuſic the fierceſt grief cn charm, 


And MAte's ſevereſt rage dilara; . 
AMuñ can foften pain to eal, 2 
And make delpait and madnes gleafe. u 

Das iſt: 2 6 


Die: Tonkunſt Tindert herben Gram, 
Bezaͤhmt des Schickſals ſtrengſte War, 
Verſuſſet Schmerz md Ruſerez3z3 
And macht Vexzweilung auaentb 
weit ſchwaͤcher ſtnd, als eben dieſelbe Beſchreibung 
in den zweyten Stronhe, in weichen: Ne Gemitkähte: 
ſchaffenheiten alle perfonificitt: werden: tal 


nchaly liftshex had.7 
— Mörphens roufes from his bei, a 
Jooth unfolds her arms and' — un 


tæning onvy drope Hör iküe; fo 5 ud 
Inteftina ware mare aus pafenk. re. 5 
And air factiom hear away their zage, \ 


a... Meier Dopens 
Das ihr 
. Die Schwermuth hebt ige Hauptempar, 
und Morpheus ſteht vom Lager auf, 
Die Trägheit. dehnt ſich aus und wacht. - 
Dem Neid entfinten feine Schlangen; -- 

Kein innerer Zwiſt entſteht aus Leibenfchaftenmehr , ‚ 

nd wilde Meuterey verhoͤnet ihre ut. 

Der Verfaſſer betrachtet hierauf in einer Diareſ 
fon die. Natur der Oden. Er behauptet, die Neuen 
hatten in keiner Dichtungsart mit ſchlechterm Erfolg. 
gearbeitet als in der Ode, und würben auch von den 
Alten darinnen am meiſten übertroffen. Dieſes ſchrei⸗ 
Bet ex dem Uebellaute und der Rauhigkeit der neuern 
Sprachen zu. Dieienigen lebendigen Sprachen n 
welche ber lateiniſchen am naͤchſten verwandt And, ; 
haͤlt er für die wohltlingendſten. Der lateiniſchen 
Sprache aber ſelbſt zieht er mit dem. Quintilian die 
griechifche por. Tanto eſt ſermo græcus, fi agt dieſer, 
latino jucundior,. ut npfri pota , quoties dulce 
«armen efle voluerunt, illorum.id nominibus exor- 
nene.: Hierauf handelt unfer Verfaſſer von Dem Ka⸗ 
ralter der Oden des Petrachs Metaſtaßo, Boi⸗ 
leau, (in befftn Ode auf Namur er Schwulſt/ pro⸗ 
ſaiſche und lindiſche Stellen findet) Maiherbe, 
Samotte, Rouflau, und Voltaire , deſſen berde 
- Den an den König. don Vrenffen, und. auf Mau⸗ 
vertuis Di nach Vorden ſch Ihm über bie korvekte 

4. Te \ Mittel. 


Bene und Schriften. 193 


Mittelmaͤßigkeit der gewöhnlichen franzöfifchen Oben, 


zu erheben fcheinen. Endlich preifet er einige Oden 
von Akenſide und von Gilbert Weſt mit großen 


Lobſpruͤchen an, welche man in Dodley’s Mifcels 


Ianien findet, und kehrt zu den übrigen Iprifchen Ges 
dichten feines Dope zuruͤck. 

Die beyden Ehöre in Lord Buckinghams Brus 
tus nad) dem Shafefpear , welche Pope verfers 
HYigt hat, find überaus ſchoͤn und wohlklingend. Der 
Verfaſſer bemerkt . aber eben den Fehler darinnen, 
den Ariftoteles fchon an einigen Chören bed Euri⸗ 
pides getadelt hat, Daß fie nemlich mit dem Innhal⸗ 
te des Stuͤcks gar nicht zuſammen hängen, und nichts 
zur Handlung beytragen. Das Chor, fagt Ariſto⸗ 
teles, muß ein Theil, ein Glied des ganzen Stuͤcks 
fegn ‚und die Handlung befördern helfen. Bey Dies 
fer Gelegenheit weicht der Verfafler in eine Beur⸗ 
theilung der Chöre des Sophokles und sEuripides 
aus, umd führt zum Beſchluſſe eine vortreffliche 
Stelle aus dem Pater Brumoy an, in welcher die 
Bortheile und Unbequemlicheiten ber Chöre geyigt 
werben. 

Die Dde uber die Einfamteit, welche in Popens 
Schriften unmittelbar auf den Choͤren folgt, iſt die 
erſte poetiſche Ausarbeitung dieſes Dichter. . Er 
Bette noch nicht zwolf Fahre erreicht, als er dieſct 

: Keßinge Analekten ar B. RM 
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"Gedicht verfertigte. Die erſten Squizzen eines for 
chen Kuͤnſtlers, fagt unfer-Verfaffer, verdienen un. 
: fere ganze Aufmerkſamkeit. Er findet in diefem Ges 
"Dichte merkliche Proben von der Neigung zur Spe⸗ 


Eufation und zu moralifchen Betrachtungen, welche | 


ſich nachher in dem Geifte des Dichters mehr ents 
wickelt, und zum unterfcheidenden Karakter feiner 
"Gedichte geworden find. Hiervon nimmt er Gelegen 
heit zu einer abermaligen Digreßion , und erzehlet eis 
nige merfwürdige Umfände-von Popens Leben , 


und von feiner frühzeitigen Fertigkeit zu dichten. & 


beſchließt dieſe biographiſche Nachrichten mit einer 


‘Stelle and dem uintilian, in welcher dieſer un- 


vergleichliche Kunſtrichter von einem jungen Kuͤnſtler, 
zum Kennzeichen des Genies, mehr unkorrekte Er- 
findſamkeit, als phlegmatiſche Nichtigkeit fordert, 
“HH Quintilian, ſetzt unſer Verfaſſer hinzu, Po⸗ 
Pppens frühzeitige Stuͤcke nicht für allzu rein, allzu 
„korrekt, und alltzu ſehr ausgearbeitet gehalten, und 
„was er daraus fuͤr Folgerungen gezogen haben wuͤr⸗ 
„de, mag ich hier nicht weiter unterfuchen.,, Hier⸗ 
auf erzehlet der Verfaſſer die Geſchichte des U. Ca⸗ 
raccio und ſeiner beyden Schuͤler Domenicchino 
und Guido Keni , bie unfere Leſer oben in Der Ab⸗ 
Handhing des Abts du Bos vom Genie werden ge⸗ 
funden haben. 

—— 
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Das letzte Gedicht, das zu diefem Abſchnitte ges 


„hört ‚it die Ode mit der Ueberſchrift, der fterbende 


Chriſt an feine Seele, welches Pope auf Steelens 
Anfichen zur Nachahmung des Defannten Liedgeng, 
(der Berfaffer fagt:Sonnetd,) vom Zadrian, an feie 
nen abſcheidenden Geiſt, verfertigt hat. Der Dich 
ter war der Meynung geweſen, die verkieinernden 
Beywoͤrter, vagula, blandula , welche in dem Lied» 
gen vorkommen, 'bebenteten dielmehr Wehmuth und 
Zärtlichkeit , als Reichtfinn und Gleichguͤltigkeit, und 
Daher war er von feinem Freunde um eine Tachs 
ahmung erſucht worden. Wir wollen das Heine 
Gedicht ſamt einer etwas freyen Ueberſetzung ganz 
herſetzen. 
The dying Chriſtian to his ſoul. 
QOde 
l. 
Vital fpark ef heav'nly flame: 
Quit, o quit this mortalframe: - 
Trembling, hoping , Hngring, Aying, 
Oh the'pain , the blifs of dying ! 
Ceafe , fond nature, cenfe the Stzife v 
ket me languish into life, 
AL: 
Hark ! they wer, Angkle or, 
Siſter Spirit , come away. 
What is this abſorbs me quite ? 
. Suaals any fake, Fhpts.sig Üight , 
NR 2 
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Drowns my {pirit, draws ‚my breath, ı I. 
Tel me, my foul, can this be death ? 2 
III. . . _ 
The. ‚world reeedes, it dilippears ! 

eav'n openson my ey&s ! my ears.- 
„With founds feraphie ring: BER 
Lend, lend your wings ! I mount! I Ayı nn 
OGrave ! where is thy Vidory ? . 


O Death! where is thy ling? © 000 m 


oo. I km tom. 
Hauch. Gottes !- Der du in mir lebeſt, 
Verlag, verlaß, das ſterhliche Gebein ! 

Du fliegeft,, ſaͤumeſt, hoffeſt, bebeft , 
Und fuͤhlſt des Todes‘ Seligfeit und Pein. 
Hoͤr auf, Nature! zu widerſtehen, 

Laß mich ins Leben übergehen. 

mM 


Horch! Engel lifpeln, fomm von binnen, 
Wohlan? v Schweſter! gdgre nicht.  ” 
Was raubt mir plöglich meine Sinnen ? 
In welche Nacht ſinkt mein Geficht ? 

Der Puls hört auf; ich athme tigf mit Noth; 
D meine Seele! ſprich, heißt das der Tode / 
Br  : 

Die Welt verfchwindet Kief ins Leere! 

Der Himmel. öffnet ſich, ich höre od 
Das göttliche Gebet: BE 

Empfanat ihn an der ewgen Schwelle! 

Wo iß nunmehr dein Sieg? Hölle! 
Wo if dein ‚Stachel ? Zob ! 


unſer Kunfteichter -bemenkt,. :Dope: habe dieſe Ode 
weniger dem Liedgen Des: HZadrians jr verdanken, 
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als einer Ode eines alten unbefannten englifchen Rei- 
mers, der zu Zeiten Karls des Zweyten gelebt, und 
Klatman geheiffen.‘ Nicht nur die Gedanken , fon- 
dern auch die Worte und Bilder find in beyden Dich⸗ 
teen eben diefelben , und da die Ichtern Feine unmit- 
telbare finnliche Empfindungen find ‚ die in alle Men⸗ 
schen einen ähnlichen Eindruck machen ; fo ift es 
nicht wahrſcheinlich ,daß beyde Dichter ſollten von 
ſelbſt Darauf gelommen ſeyn. “Es kann indeſſen ſeyn, 
„ſetzt er hinzu, und dieſes Urtheil ſcheinet uns am 
„natuͤrlichſten, daß Pope ohne Vorſatz auf die Ge⸗ 
„danken des Flatman gefallen, den er vielleicht vor 
„langer Zeit einmal geleſen haben mag, (denn er 
„hat die ſchlechteſten Dichter geleſen, wie unſer Kunſt⸗ 
richter bemerkt, und Gold aus ihrem Kothe her⸗ 
vorgeſucht,) und er bat fie angenommen, ohne zu 
„wiſſen, dag fie einem andern zugehören. » Daß dieſes 
möglich fen / beweifet er aus verfchiedenen merkwuͤr⸗ 
bigen Beyſpielen, und führt zuletzt auch verſchiedene 
Stellen aus dem Pope an, davon einige Kunſt 
richter bemerkt haben, fie wären vom andern entlehnt. 
Er fpricht indeffen feinen Dichter’ von aller VBeſchul⸗ 
digung eines gelehrten Diebſtahls frei; , und"Wendet 
auf ihn Die Worte an weiche Dryden mit weniger 
Recht von einem andern geſagt hatte? "Nenn er von 
ciũem Dichter elwas nimmt, fo. nimmt ers als RR 
Rz 


u; 
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„tig; was bey einem andern Diebflahl ſeyn würde, 


viſt bey ihm Sieg. Mean bat auch) den Boileau 
oinft des gelehrten Diebſtahls befchuldigen wollen; 
allein Pope und Boileau hätten mit dem Dirgil, 
dem man vorgeworfen, ee babe feine befte Sache 
aus dem Homer genommen , antworten können, 
eur non illi quoque eadem facta tentarent? Verum 


intelledturos , faeilius eſſe Herculi elavum, quam 


Homero verfum furripere.”) _ 

Der dritte Abfchnitt. enthält Anmerkungen über 
Popens Efay on Criticifm. Diefe bat ee im ein 
und fünfjig Artikel ‚eingetheilt, und fie machen das 
ftärkfte Kapitel im ganzen Werke aus. Wir müffen 
geftehen, dag viele von biefen Artikeln nicht fo wich 
fig find, als man fich von der Eritifchen Einficht und 
Beleſenheit unferd Verfaſſers verfprechen ſollte. 
Sie haͤtten vielleicht ohne ſonderlichen Verluſt fuͤr 
den Leſer um den vierten Theil abgekürzt werden kön, 
nen. Eine Art von Einleitung aber, Die der Herr 
Verfaſſer voranſetzt, hat uns deſto wichtiger gefchies 
nen, Wir wollen einige Stellen daraus anführen. 

“Der -Berfaffer hält den Verſuch über die Arts 
„tik für ein Meiſterſtuͤck in feiner Art, indem bie 


„Regeln und Geſetze fo vortrefflich zufammen hat 


non, daß ein Ganzes daraus aworden iſt. Nicht 


win 











*) Donas, Edit. Ultraj. 1704. 17. 
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„nur ludidus ordo herrſcht dariunen; ſondern man 
„„findetin einer ſo oft bearbeiteten Materie neue Ge⸗ 
„ſetze und Bemerkungen, und die alten ſehr wobl er» 
„laͤutert, und gluͤcklich angewendet. — Man muß 
„eftaunen ‚fo viel Kenntniß der Welt, eine fo reife 
„Beurtheilungskraft, und eine folche Einficht in bag 
soitrenfchliche Herz, bey einem Jungen Schriftſteller 
„anzutreffen, Der wie Dope , ald er biefen Verſuch 
„gefchrieben , noch nicht zwanzig Fahr erreicht hatte, 
„Man pflegt. fonft niemals ohne Ausübung und Er- 
„fahrung in irgend einer Kunſt einen richtigen und 
„ausgebildeten: Gefchmad zu erlangen. Allein ein 


„lauterer Verſtand und eine große Scharffinnigkeit 


„waren die Earafterifirenden Eigenfchaften dieſes Au⸗ 
„tors, und die herrſchenden Vollkommenheiten ents 
„wickeln fich jederzeit am frühelten.s, 

Nachdem der Verfaſſer die Stelle aus dem du 
2508 angeführt , worinn gezeigt wird , daß Virgil 
Soraz, Racine, Corneille und Raphael ſchon 
mehr als dreyßig Jahre hatten, als ſie ihre beſten 


Etuͤcke verfertiget, fester hinzu, daß Shakeſpear 


feinen Lear, Milton fein verlohrnes Paradies, 

Spencer ſeine Feenkoͤnigin und Dryden ſeine 

Ode auf die Muſit in eben demſelben Alter geſchrie⸗ 

ben. Hieraus ſolgert er, daß wenig Dichter fo früh 

THTE voͤlige Reife erlangen, als Pope ‚ welcher der 
Vs 


I 
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Vorſchrift des Zoraz fehr genau nachgelommenift: 
“ Multa tulit feeitque pwer , {udavit & alſit, 

. Abftinuitque venere & vino, 
Unter andern Umfländen , denen Dope die frühzeitige 
Reife feiner Seele zu verdanten hatte ; erwähnt Per 
Verfaſſer auch feine bäßliche Leibesgeſtalt. "Ein 
„großer Kenner des menfchlichen Herzens und der 
„geheimen Triebfedeen der. Handlungen , fagt er, bat 
„mit vieler Einficht bemerkt, ”) man habe die Haͤß⸗ 
lichkeit nicht fo wohl ale ein Zeichen ‚ welches öfs 
„ters trüget , fondern als eine Urſache angufehen, die 
»„felten ihrer Wirkung verfehlt, Mer fo etwas an 
„fich Hat, das ihm Verachtung zuziehen Tann, der 
„wird fich ſelbſt unermuͤdet anfpornen ‚ber gefüchten 
„ten Geringſchaͤtzung zu entlommen. » &#-ift nicht 
unmwahrfcheinlich , feßt der Verfaſſer Hinzu, daß die⸗ 
fer Umſtand unfern Dichter angefeighen , feine Kräfte 
zu verdoppeln, um fich hervorzuthun, und in Anſe⸗ 
ben zu feken. Wer von der menfchlichen Natur eis 
nige Kenntniß bat, der wird geſtehen, daß oͤfters 
die niebrigften und umerheblichften Urſachen zu einem 
fo vortrefflichen Endzweck, als die Begierde zur Bells 
fommenbeit iſt, dad Yhrige beyteagen können, — 

Unſerm Gchriftfieller foll verſichert worden feyn, 
daß Pope fein Effay on Criticifm. anfänglich in Pro⸗ 


— ——— 


Bacovs Eſſay 4 
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| fa abgefaßt, und hernach in Reime aebracht Haben 


ſoll, welches aber faſt unglaublich ſcheint. Er kann 
wohl, wie es Racine, nach dem Berichte unſers 
Verfaſſers mit ſeinen Trauerſpielen gemacht, den 


‘Hauptinhalt des ganzen Werks vorher überdacht, und 


Die Folge der Gedanken ungefähr feſtgeſetzt haben ; 
altes aber vorher in Proſa aufzuſetzen, wäre vielleicht 


eben fo unnuͤtzlich als mühfelig geweſen. Vida ſelbſt 


redet in der von dem Verfaſſer angeführten Stelle 
von nichts als von der Anlegung des Plans, und von 
der Difpofition der Theile überhaupt, welches in 
folchen poetifchen Ausarbeitungen , in weichen fich 
Die Theile auf einander fo wohl , als auf das Ganze 
beziehen, freylich vorher wohl überlegt werden muß — 
Wir kommen zuden Anmerkungen unſers Kunſt. 


- zichtersd über einzelne Stellen aus bem Criticifm ‚von 


weichen wir unfern Lefern einige zur Probe mitthei⸗ 
Ien , ımd mit folgenden vortrefflichen Zeilen den An⸗ 
fang machen wollen : 
Art.s. Inthefoul while memory prevails, 
- The Solid pow’r of underfanding fails. 
Where beams of bright imagination play, 
The memory's foft figures melt away. (v.56.) 
Das iſt: n 
Wenn das Gedaͤchtniß in der Seele herrſcht, 
&o fehlt die Kraft des gruͤndlichen Verſtandes; 
Und fpicht der vege Strahl der Hhantafey, 
So ſchmilzt der weiche Eindruck leicht hing. - 


‚ 
® 


* 
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Mon wird kaum eine Metapher finden, ſagt unfer 
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Ruuftrichter , die richtiger angervendet , oder zierli⸗ 


eher ausgedruckt wäre, als dieſe, durch welche der 
Dichter die Wirkungen einer erhitzten Einbildungs 
kraft ausdruͤckt. — Die Erfahrung, faͤhrt er ſort, 
beſtaͤtiat die Bemerkung unſers Dichters, indem man 
dieſe drey großen Eigenſchaften der Seele ſelten in 
einer Perſon vereinigt findet. — Baco theilet die 
menſchlichen Genies in zwo Klaſſen ein. Einige ber 5 
„fgen einen trockenen und deutlichen. Verftand, eine 
„ealte Einbildungskraft und die Gabe fich anzuſtren⸗ 


‚een. Diefe bemerken leicht Die Verſchiedenheiten 


„der Dinge, ſind in Kontroverfien Meifter » und koͤn 
„uen vortrefflich diſputiren. Dergleichen Köpfe find 
„gemein. Zur zweyten Klaſſe aber gehoͤren diejeni⸗ 
„gen, welche eine feurige Einbildungskraft, erhabe⸗ 


ne: Gedanken und eine weitlaͤuftige Wiſſenſchaft 


uhbeſitzen. Diefe koͤnnen die Aehnlichkeiten der Dinge 

„leicht wahrnehmen; Sie werden Dichter, Schöpfer 

„in den Wiſſenſchaften, Erſinder in den Künften, 

„und Bringen allenthalben , wo ſie ihren Blick bin 

„iverfen , ein neues Licht hervor: *) 

Art. 16. So pleafd at firft the towring Alps we try, 
Mount o’er the vales, and ſeem to tread the sky, 


‘Th’ eternal fnows appear already paſt, 
! And the Arft clouds, an! mountains feem the laft ; 
— BERN 





won .. a 
‚ 


*) Kov.-Orig: pag: ge 
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Bur thofe attzin’d, we tremhle to furvey,. 
The growing labours of the longthen’d ways 3 
Th increaling profpe& tires our wand’ring eyes, 
Hills peep v’er hills, : and Alps, om Alps arile. 
'  @. 89 
Des ih: . 
So reisen Anfangs hochgethuͤrmte Alyen ; 
Man wagts, und glaubts jetzt Himmelan zu ſteigen. 
uns duͤnkt, der ew'ge Schnee ſey nun voruͤber, 
Dort ſey der legte Berg, die letzte Wolke, 
Dan klimmt hinauf; umd neue Arbeit, neue Reifen, 
Entwölten fich dem ſchwindelnden Geficht. 
. Das made Aug durchirrt die graufe Ferne, oo 
Sicht Berg auf Berg getbürmt , auf Alpen, Alpen. 
„Diefe Vergleichung, fagt der Kunftrichter, wird 
„geweiniglich ald ein Exempel von einer ſtarken Eins 
„bildungskraſt angefährt. Allein die Bilder ſchei⸗ 
„nen zu allgemein, zu unbeſtimmt zu feyn , und der 


letzte Werd giebt der Seele kein neued Bild.,, Niels, 


leicht iſt der Verfaſſer allzu ſehr von feinem -fefkgefek- 


- ten Grundfaße eingenommen , Leine fchöpferifche Bils 


der im Pope au ſuchen. Indeſſen zieht er dieſer 
Vergleichung ein Gemaͤlde aus dem Shaftesbury 
vor, welches allzu ſchoͤn iſt, als daß wir es uͤbergehen 
koͤnnen. Der Lord vergleicht, ſo wie Pope in den 
angefuͤhrten Zeilen, den Fortgang in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit einer Reiſe uͤber ein hohes Gebirge. »Am 
„Fuße des Berges ſagt er, ragen einige Hügel aus 
„dem felſichten Boden hervor, und legen einen ans 
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„ſtaͤndigen Grund FÜR die ſchwere Laſt, die darauf 
„rührt, wo ungeheuere Felſen auf einander gethuͤr⸗ 
„met liegen, und das hohe Gewölbe bes. Himmels 
„zu ſtuͤtzen fcheinen. Der arme Menſch wandelt mit 
„wankenden Schritten auf dem engen Rande de gaͤ⸗ 
„ben Abſturzes. Mit Schaudern und Schwindel 


„fieht er unter ſich, und trauet dem Boden nicht, 


„der ihn tragt, da er indeffen von unten das Kohle 
„Raufchen der. Stroͤme vernimmt , von oben Die Rui⸗ 
„nen der herüber hangenden Felſen erblickt, und die 
„umgeftürgten Bäume, die mit ihren Wurzeln aufs 
„wärts. gekehrt find, mehrere Ruinen nach fich zu 
„iichen drohen.„ *) 

Art. 31. U wit fo much from ign’rance undergo, 

(v. 508.) 
Wenn die Unwiſſenheit den Wis fo plaget. 

„Die Ungemächlichkeiten, welche den Wit zu beglei⸗ 
„ten pflegen , find in Diefen vortrefflichen Zeilen ſehr 
wohl aus einander geſetzt. Die Dichter, welche ſich 
„für ſehr bekannt und bewundert halten, werden oͤf⸗ 
„ters ſehr gedemuͤthiget. Boileau gieng eines Ta⸗ 
„ges ſeine Penſion zu holen. Der Rentmeiſter las 
„folgende Worte in bei Patente: Wir bewilligen 
„den Boileau diefen" Gehalt, wegen der Zufrieden⸗ 
„beit, die wir über feine’ Werte empfunden und 


—ñN— 


*) The moralifts Charafteriflies, Vol, II. pag: 253. 
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ffraͤgie tun; von was fire Net: denn ſeine Werke 
waͤren? Es find Gebäude antwortete ber Dichter, 


„ich bin cin Banumeiſter. Racine hielt Die Lobes⸗ 


erhebungen der Unwiſſenden für die vornehmſten 
Quellen bes Mißvergnůgens, und pflegte zu erzeh⸗ 
„len, daß eine alte Magilrasönerfan , die niemals das 


„Theater befucht Hatte , eines Tages mitin Die Komoͤ⸗ 


die genommen ward , und feine: Adromacha aufs 
: „führen ſahe. Der Rathsherr war ſehr aufnerkfain 


„auf das Trauerſpiel, auf welches das Luſtſpiel 
„les Plaideurs folgte. Im herausgehen ſagte er zu 
„dem Dichter: Ihr Trauerſpiel, mein Herr! hat 
„mir auſſerordentlich gefallen: mich wundert nur, 
„daß es ſich ſo luſtig endiget: J avois d’abord eu 
„quelque envie.de ‚pleprer., mais la vo des petits 


" „chiens u’a fait rire: 99 
Art. 33. When love was all an * monarch’s care, 


‚Seldam at Council, never in.a war. 
(v. 537. ) | 
Das if: 
"Ein Koͤnig; der fuͤr nichts, als Liebe ſorgte, 
Im Rathe · ſelten war, und nie zu Felde. 


„Man haͤſt digrchgehends die Regierung Laris-Il, 


ſagt der Verfaſſer, fin: die Zeiten des Auguſtus ia 


England, aber ohne Gnund, Man legte ſith damals 
„auf nichts, als auf die Art vnWitz, den fie. Sheer- 
„wirnannten. Man ſact Rceeſter habe nd [2 
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ʒꝓ vorſtellen koͤnnen, daß es einen beſſern Dichter gebe, 


„als Cowley. . Der König führte beſtaͤndig den Su⸗ 
„dibras an. Die-Bernachläßigung eines folchen Ge 
„dichte, ald das verlohrne Daradies, wird cin 
ewiges Monument von dem ſchlechten Geſchmacke 
- „derdamaligen Zeiten ‚bleiben. — Unſer proſaiſcher 
u Stolfieng ſich damals erſt an zu Bilden „obgleich Die 
„Sprache des Zobbes ſchon rein genug iſt. Diefer 
zWeltweiſe, und nicht der blühende Spratt, war 
Hder klaßiſche Schriftſteller dieſer Zeiten. 
Art. 3 8. Horace ſtill charms with gracefulnegligenee, 

| And without method talks us inte fenfe, - 


6. 654) 
Dae iſt: 


Horazens ſchoͤne unordnung —*0* 
Und bringt ung ohne Zwang dio Lehren bey, 
„Daß in Horazens Briefe an die Piſones wirklich 
„eine Methode anzutreffen fey, bat letzilich ein Schrift: 
„ſteller *) deutlich'gegeigt. Es iſt aber ungegründet, 
„daß diefer Brief eine pollſtaͤndige Dichtkunft enthal⸗ 
„ten ſollte; denn er ſchraͤnkt fich bloß auf den Zuſtand, 
„und auf.die Fehler der römischen Schaubuͤhne ein. 
„— Ein anderer eben fo gemeiner Sehler. fcheinet 
ne. ſern, wenn man glaubt, das -sEchabene 
„ſey der interfcheidung& » Karakter des Zoraz. Die 
„wenigen erhabenen Züge, bie wir bey ihm finden , 


— — — 


ee 
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„find aus dem Pindar, und vermuthlich aus bem 
„Alcaͤus entlehnt. Seine Borzüge find auserlefene 
„Beobachtungen über das nichfchliche Leben, und 
. „eine delifate und hoͤſſiche Zuͤchtigung der menſchli. 
chen Schwachheiten. Man merkt in allen ſeinen 
„Schriften feine Neigung‘ zu moralifchen Betrach⸗ 
„tungen. Der Verfaſſer der Briefe iſt auch in den 
„Oden zu erkennen. Nicht die Erhabenheit, die Eie 
„ganz. war fein großer Unterſcheidungs⸗Karakter, u. 
„ſ. Win, Diefes Urtheilüber ben Soraz iſt im Month- 
hy Review '*) ſo gründlich widerlegt worden, daf 
wir und nicht enthalten können, die Gegengeünde 
dieſer einfichtvotlen Iournaliſten aͤnzufuͤhren. „GEt 
„iſt wahr, ſagen ſie, Zoraz beſtzt bie Eleganz in ei⸗ 
„nem vorzäglichen Grade, und detichiebene von feis 
„nen Dden Mid moraliſch und ſatyriſch; kann er aber 
„nicht deswegen immer noch erhäben ſeyn ? Was 
„wollen wir denn aus dem Pinsat machen, deſſen 
„Oden voͤller Sittenſpruͤche find — Und warum 
„muß Soraz feine wenige erhabene Züge‘ vom 
„Dindar und Alcaus geborgt haben ? Da set 
3 Runfteichter nicht beſtimmen kann, was der Römet 
„von dem lesbiſchen Dichter entlehnet Hat; fo hätte er 
„ihn deffen gar nicht befchuldigen follen. Die aken 
»Scholiaßen erwähnen nur jwer Zeilen, die Hotas 








*) Forifuly 1756. G. 58. 
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ꝓaus dem Alcaͤus uͤberſetzt haben ſoll. Waͤren ihrer 
mehr geweſen; ſo wuͤrden dieſe Gelehrten die Gele⸗ 


„genheit gewiß nicht haben vorbeygehen. laſſen / ihre 


„Beleſenheit zu zeigen. — Mit dem thebaniſchen 
„Dichter iſt Horaz zwar etwas freyer umgegangen; 


allein wie viel Nachahmungen haben denn Die Krie 


„titer in dem ‚sömifchen Dichter finden koͤnnen, fo 


 „fehr fie auch nachgefucht Haben 2, —. Sie :glaubeny 


und vielleicht mit Recht, daß die Ode: Pindarum 


quisquis ſtudet aemulari, beweiſe, zoraz habe ſo 
erhaben ſeyn koͤnnen als Pindar, und verlangen, 


der Kunſtrichter ſolle ihnen eine pindariſche Ode zei⸗ 


"gen, welche den ‚folgenden Oden des Soraz vorzu⸗ 


ziehen waͤre, nemlich der 15, 35, 37 des erſten Wuchs; 
der 1, 13 und 9. bed zweyten Buchs, und vornehm⸗ 
Kch der 1, 3.1.4, dem Karakter bes Regulus in ber 
‚sten, und ber, sten, Ode des Dritten Buchs; Der 
41 9 und 1aten pes nieeten, Buch ,.. ohne. einiger von 
den Epoben zu gedenken. — Unſer Verf. fcheinet 
pur kuͤhne Metaphern und Bilder giner überaus er⸗ 
Higten Einbildungskraft für erhaben zu halten, wes⸗ 
Halb er mit feinem Lobe ſo ſehr ſparſam iſt; allein 


die mehreſten Kunſtrichter nehmen dieſes Wort in 


einer etwas weitern Bedeutung und fe ‚haben bie 
Autertaͤ de⸗ Congins auf ihrer Saite. | 


— — 
nor 
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Bevor wie. unfern Auszug fortfegen , müffen wir 


der Meberfegung der fänmtlichen popifchen Werke ges 


denken, davon in voriger Meſſe der erfie Band ") her» 


-ausgelommen ift. Wer Dopen bloß aus biefer Ue 
berfegung kennen lernen ſollte, möchte fich wundern, 


daß ein fo mittelmäßiger Geiſt als ein fo vortreffli- 


cher Dichter berühmt iſt. In der That macht der 
"Engländer in feinem deutſchen Kleide eine fehr arm⸗ 
ſeelige Figur. Und wie kann cd anderd ſeyn? Der 
ganze Einfall taugt nichts, Popens Gedichte in 


deutſche Proſa zu uͤberſetzen. Ein Dichter, deſſen 


vorzuͤgliche Staͤrke in der feinen Wendung , in Wohle 


Hange , in der Wahl der Beywoͤrter, und überhaupt 


in einem koͤrnichten, aber auch uͤberaus angenehm 


poetiſchen Vortrage beeht , der mehr unterrichtend 


als begeiftert,, mehr mit dem Verſtande als mit der 


Einbildungskraft dichtet, ein folcher Dichter muß not» 
wendig in einer profaifchen Ueberſetzung allen Reig 


. verlieren , den er feinen Gedanken eigentlich ald Diche 
: tee verlieben... “Die ‚einzige Sorge des Ueberſetzers 


Wenn ja uͤberſetzt werden ſoll) muß alfo babin gehen, 








‚”) unter dem Titel deren Alexander Pope Esq. ſaͤmmt⸗ 
liche Werke, mit Wilh. Warbartons Kommentar und 


Anmerkungen, aus deſſen neueſter und beſter Ausgabe 
uͤberſetzt. Erſter Sand. Altona bey David Jverſen, 
158% . \ 
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den Verſtand, die fiharffinnigen Sentenzen, und 
die philoſophiſchen Betrachtungen feiner Urfcheift bet⸗ 
zubehalten, und le in einen fͤeſſenden proſaiſchen 
Diſcurs zu verwandeln. Iſt er aber / wie der gegen- 
waͤrtige Ueberſetzer ber popiſchen Scheiften, ſlladiſch 
genug, ſich an bie Worte der Urſchrift zu binden; fo 
"wind er einen wohlgeſtalten Koͤrper in eine elende Mid 
geburt verwandeln, der Wohlklang verſchwindet, Die 
Wiederholungen, weiche in einem gereimten Gedichte 
angencht find , werden in der Ueberſchzung eckelhaſt, 
"die uncigehtlichen Woͤrter, die der größte Diheet, 
om ie reimen nf , nicht vermeiden kann, wer 
‚den Hier unertraͤglich, und ſeder fenrige — 
bon einem Gedanken auf den andern, der dem Dich; 
ter erlaubt iſt, wird eine unverantwortliche Lücke, 
von welcher der Leſer einer proſaiſchen Schrift Re 
chenſchaift ordern wird. Ach, Rutzen/ den man ſech 
alſo voneiner ſvichen prafaifchen Ueberſetzung zu ver⸗ 
ſprechen hat, tft vielleicht, daß ſie Anfängern die Les 
ſung det Urſchriſt erleichtert, indem fie der Muͤhe 
überhoben werden, in den Woͤrterbuͤchern nachzu⸗ 
ſchladen. Ex wurde zu weittauftig und unſtrer Ab⸗ 
Kcht uwider ſeyn, alle Stuͤcke, die in dem erſten 
: Bande uthalten find, nach der Ordnung zu kritiſi⸗ 
A I Surigt Stellen Werben genug Jeyn, unfer Ur⸗ 
theil zu rechtfertigen. Wer ſuchen wi, wird der⸗ 
gleichen migäpliche Anden.“ :.. - 
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.. . Dope ſingt in ſeiner Ode zur Muſil: 
. Exulting in triumphs now [well the hold notes 
In brocken air, trembling, the wild mufic Boats , 
Till by degrees , remote and fmall ,' 
The firains decay, 
Andmelt away, 
In s dying, dying fall. 
Wan braucht sum ſebr wenig von der englänbifthen 
Sprache zu verfichen, um den portrefflichen Wohlllang 
zu merken, der diefe Verſe ſo angenehm, und zur Mu⸗ 
fie fo bequem macht. . Die Worte. werben allındlig 
fanfter , fo wie es die Muſik werdenmuß, und verlie⸗ 
gen fich zuletzt in adying, dying fall. In der dent⸗ 
ſchen Ueberſetzung aber werben biefe vortrefflichen 
Verſe zu eckelhaften non ſenſe. Es Heißt allda: 
zieht ſchwillt im Triumphe frohlockend der kuͤhne Ge⸗ 
„fang ; in gebrochner Luft ſchwimmt zitternd die wil⸗ 
„de Muſik, bis nach und nach entfernt, und ſchwach 
die Töne ſchwaͤcher werden, umd in einem fischen 
„den Tal dahin ſchmelzen. Kömmt der deutſche 
Pefer nicht bier in Verſuchung, das zweyte ſterben⸗ 
den als einen Druckfchler zu durchſtreichen ? Dann 
in Wahrheit verlaͤngert es im Deutfchen. bie Perinde 
zur Unzeit, und macht einen Uebelaut, dev der ab⸗ 
Ihr des Dichterd ſchnurſtracks zuwider iſt. 
Es fehler auch an Stellen nicht, wo Der Ueber⸗ 
garden Verſtand bus urſchrin — unkeingn 
Oa * 
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ganı vertehrten Sinn berandgebracht hat. Wir ha⸗ 
ben ſo gar in dem Haarlockenraube ungemein te 
Schnitzer gefunden , da doch der. Ueberſ⸗ etzer Vorgäns 
ger gehabt, und ſich durch andreUeberſetzungen eini⸗ 
germaßen hat helfen koͤnnen. Wir fuͤhren einige da⸗ 
von in der „untehftehendehr Noie WE an, und begnuͤ⸗ 





9 3. E. in tasks ſo bold, can Ittlu men engage verdeutſcht 
unſer ueherſetzer &, 167 duch “Tonnen kleine Maͤnnet 
ſo fühne, Dinge wagen er vortrefflich! warum nicht 

gar Maͤnnerchen ? — Was iR ein ſchineizender 
Maͤdchen: G. 180. ©. ivr legt der Baron „drey 
Bofenbaͤnder, ein halbrs Paar Handſchuhe · und alle 
Zrophaͤen von feinen vorigen Geliebten auf den. Als 
tar. „— Bon welcher Geliebten mag wohl der Baron 
"die Sofenbänder erobert haben? Pope fagt three 
* gaärters „. Welches Aniebaͤnder bedeutet, Auch bie Frau 
Gaottſchedinn bat, in ihrer gereimten Ueberſetzung des 
Lockenraubs die Kniebänder für Hofenbänder angefehen. 
(Man merke, daß das Wort Hofenband bloß von eis 
nem vekannten Orden gebraucht wird , welcher im 
„:Englänbifchen. eigentlich nen: Dyben bes Kniebandes 

. Heißt, the Order of the Gazter.) — fome lefs refin’d 
(Sylphs nemlich) heißt S. 189 Einige, die nicht ſo Aug 
find. — Carreau⸗ König und Dame, fagt Pope⸗ 

fiegen wWiin po w’rs comlasd. (ntif vereinigten Sräfken) 5 

» itnfer: deutſche Ueberſctzer "nit andern Mächten ver . 
bunden, — tis paft a jeft heit, S. 208 eſpaße nicht 
länger.„. Neberhaupt iſt die Sprache inder Ueberſetzung 

‚Vieles Wedichts fo erbärmlich matt und kriechend, daß 

« Mandich nach derſelhen zu urtbeilen, billig verppuders 
muß; wie dig beßen Kumflrichter dieſes Schicht fo fehr 
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gen-und allhier noch. einig Stellen. and dem Chore 
zu dem Trauerſpiele Brutus zu berühren, die der 
Meberfeger gang ohne Verſtand verdeutſcht. Dog 
fast in der zweyten Strophe: 85, 
- When Athens ſinks hy fates unjuſt, een 
When wild barbarians fpurn her duf; 
Perhaps ev'n Britain’s utmoft Thore” ”° .” 
Mall ceafe to hlufh with Rrangers gore "- °ı * 
See Arts her favage fans controul, - — 
And Athens riſing near the pple: 
Till fome new Tyrant lifts his purple hand, 
And civil madpefs ‚tears, them from the u. 


Der desitfche Urberſetzer 5 TEBN EEE GN 
¶Wenn Durch ungerechte Seidel Achen finden 
wenn Wilde Barbaren feinen Staub mit Verachtvng 
qtreten; ſo wird vielleicht Britanniens aͤuſſertes Ufe 
„aufhören, von dem Blute der Fremdenuu etpoͤten | 
Schau / die Kuͤnſte beherrſchen deiue Soͤbne und 
»Athen erhebt ſich noch am Pole! bis ein naar irenn 


erheben koͤnnen; wir aber erwundern ung? ‚inte sh 
Neberſetzer hat in der Vorrede ©. 7 Tagen koͤnnen Her 











„babe fich darauf verlaſſen, daB ſeine eideur ’fkine 
Dichtergabe, fogeringefienuchfeunmas, ihm zu Huͤlfe 


„kommen wuͤrde, das Verlſtandene ſo, außzudruͤckeu, 
„daß her. Schwung, und die Deutlichtel nicht zu viet 
verloͤhren.,Unſere Leſer mögen urkheilen, ab der 
ueberſetzer Urſacht hat, Trhseine: Heine Nhrergaberm · 
zuſchreiben. — Wir wüßten wirklich nicht Zn pi de dieß 


Ding in feiner ueberſetung ſuchen tollten, nat 


va Drg9r ve: Wer sunZt.a 
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„feine rothe Hand aufhebt, und buͤrgerliche Raſerer 
„es von dem Lande fortreißt,, Wie koͤmmt der 
Ueberſetzer auf Die Aneofung “Schau, die Kuͤnſte 
„beherefchen u.f.m.? . Kat er nicht gemerkt, daf 
fee im Engflifchen zu dem Huͤlfswoͤrtchen ſhall im 
vorhergehenden Verſe gehört ? heißt her deine ? Und 
gebt das tears them auf Athen, oder auf arts? — 

Kerner die zweyte Antiftrophe? 

Ye Gods! what juftict sules the ball! 

Fresdom and Arts together fall ; 

Pools ırant vhate er ambition craves, 

And men, once ignotaht, are Tlaves, u. f. w. 


Der ueberſeter muß wicht eingefehen haben, daß 


der dritte und vierte Vers eigentlich eine Erklaͤrung 
ab weyten find; der Dichter fast : “Freybeit und 
„Künfte falten allezeit mit einander ; denn Thoren 
gewaͤtzren tum Ehrgeitze, Yoad cr fordert, und ſtud 
bie Menſchen einmal unwiſſend; fo find fir gewiß 
auch Sklaven... Wet wird aber dieſen Sinn in füls 
genden Worten ſuchen: „Frevheit und Kuͤnſte fallen 
„mit einander; Narren gewaͤhren, was ber Ehrgeitz 
„erbettelt, und Menſchen, die erſt unwiſfend ſind, 
‚find don Sliaven.. n. 
¶IgIn dem darauf folgenden Chore der Jünglinge 
und ver Jungfrauen a ed mehr bergleichen 
unverzefßliche Fehler: 

Marcus with blushes owns ha loves r 

And Brutus denderly seproves 5 
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giebt der Ueberſehzer durch: veMarkus geſteht mit 
„Erröthen, daß er liebt, und Brutus tadelt ibn 
„särtlich.n Was für cin Beweis von bes Macht der 
Liebe über die Weisheit iſt es, daß Brutus feinen 


verliebten Sohn. tadelt? Heißt es nicht vielmehr , 


und Brutus macht särtliche Vorwuͤrfe, der Por⸗ 
cia nemlich , deren ber Chorus gedenket? — Doch 
es ift allzunerdrießlich, ſich mit unfern Deutfchen Ueber: 
fegeen abzugeben, Sie And fo ruͤſtig, und hapen eins 
ſo arbeitfame Fauſt, daß fie ale Kunſtrichter nieder 
ſchreiben. — Bir kehren alſo zu anſem Ehoriten 


zuruͤck. 


. 42. The bold Longinus all the Nine inſpire, 
And bleſs their critic with a poet frre- 
| Das if: — 
Dich, feuriger Longin ! beſeelten alle Neun, 
Die ihren Kritifus mit Dichterglut begluͤckt. 
Unfer Kunſtrichter demerket , Kongins Geſchmack 
und Feinheit der Empfindung fen zwar vortrefflich, 
aber feine Anmerkungen ſeyn gu allgemein und feine 
Methode zu ungebunden. “Die genaue Beſtinunt. 
ꝓheit des wahren philoſophiſthen Kunſtrichters, fügt 
ꝓer/ verlieret ſich in Dellamationen eines bluͤhenden 
„KRhetorikverſtaͤndigen. Anſtatt, daß er Geund au: 
„geben ſollte, warum eine große Geſinnung / ein großes 
„Bild erhaben fe, bemuͤhet ex ſich vielmehr Telbk 
u 
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„erhaben zu reden, und ſeine eigene hohe Beredſam⸗ 
„keit zu zeigen. Anſtatt daß er und zeigen ſollte, 
„worinnen die Groͤße des Bildes beſteht, hit weis 
„chem Homer die Bewegungen bes: Neptuns be⸗ 
„ſrhrieben; fo bemuͤhet ſich der Kunſtrichter, es dem 
„Dichter gleich zu thun, und ſagk: Auf Dem gan⸗ 
„zen Erdboder!wer nicht Raum genug, noch einen 
„ſolchen Schritt zu. thun.“) Wir erwarten Die Ur⸗ 
„ſache gu vernehmen, warum die Rede des Apollo +) 
ai feinem Sohne in einem Fragmente des Euripi⸗ 
„des fo lebhaft und mahleriſch iſt; allein dee Kunſt⸗ 
„tichter begnügt ſich mit der feurigen Ausrufung: 
„Sollte man . nicht glauben , daß die Seele des 





*) Der Derfaffer verwechfelt hier zwey Stellen , welche‘ 
Longin nach einander anführet. In ber fünften Ilias 
nemkich ſagt Zomer von den Pferden, welche ben Wa⸗ 

. gen der Juno zogen, “daß fie fo viel Raum, als je 
‚„„mand, der auf einer hoben Wart ſitzend durch Die Luft 
„hindurch auf das weite Meer ſchauet, überfehen kann, 

„in einem Sprunge zurück geleget Hätten. Hiervon 

foot Longin : “Bonser miſſet ihre Bewegung nach 

. her Groͤße des Erdbodens. — Wenn bie Pferde der 

„Goͤtter nach einmal alfo anſetzen, fo, werben fie aufder 
„Erde feinen Platz ſinden., Gleich darauf fuͤhret Lon⸗ 
gin eine Stelle aus der zwanzigſten Ilias an, wo 

Nieptun bie Tiefen dermaſſen erſchuͤttert, daß Vluto 

decwegen fuͤrchtet, er moͤchte die Erde ſpalten. 

‚ In dem Originale ſtehet vermuthlich durch einen Schreib. 
fehler the ech of Phaston. 


y 
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„Schriſtſtellers zugleich auf den Wagen ſteige, und 
„alle Gefahr mit ausſtehe, indem er mit den Pfer⸗ 
„den in der Luft herum irrt? — Ich babe uch oͤf⸗ 
„terd gewundert, ſetzt er hinzu, Daß Kongin, der . 
„den Cicero anfüptt nirgends des Virgils ge 
„denkt. Ich vermuthe,, ſagt er, ce habe ihn bloß 
„für einen knechtiſchen Nachahmer ber. ».Orieen gu: 
„halten. - 


v. 43. From.the Same foe, at laft, both felt their doome, . 
And the fameage ſaw learning fall and Rome. 


Das if: 
Derfelbe Seind zuletzt, trat beyde in den Graus, 
Der Fallder Wiſſenſchaft war auch der Fal von Rom. 


Dee Kunſtrichter führt. hier eine Bemerlung DEP: 
Shaftesbury an, daß zu Rom. keine Bildſaͤule, 
kein Gemaͤhlde, Keine Medaille , und ſo gar Fein mit 
telmaͤßiges Städ in der Baukunſt mehr erſchien / ſo 
bald die eigenmaͤchtige Gewalt voͤllig eingefuͤhrt war, 
— Longin war der Meynung/ og" unfer Kunſt. 


richter hinzu, und Addiſon hat ſKe vom Congin 


angenommen / daß die eigenmaͤchtige Regterungtforme 


ſowohl den ſchoͤnen Kuͤnſten, als ven Wiſſenſchaften 


ſchaͤdlich ſeyn. Die neuere Geſchichte aber.r Fährt 
ee fort, hat uns Beyſpiele von dem Gegentheile go 
zeigt. Die Mahlerey, die Bildhauerkunſt, und die 
Stufe ſind zu Rom, ungeachtet der Skiaverch und 
bes; Aberglaubens / die alds Karten / au ginembd " 
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hen Grabe der Vollkommenheit empor geſtiegen. Ya 
der Aberglaube hat zu dem Fortgange der fchönen 
Fünfte fehr vieles beygetragen. Denn welchen Ens 
thufefmus muß ein roͤmiſchkatholiſcher Mahler nicht . 
bey ſich verführen, wenn er ein Alterſtuͤck mahlet ? 
Dantes ı Ariofto und Taſſo, haben auch unter 
Keiner freyen Regierungsform gebluͤhet; und unfer 
Schriftfieller Hält es für eine bloſſe Chimäre, wenn 
ein großer etiglifcher Schriftſteller behauptet, ik 
ton wuͤrde fein verlohrneg Paradies nicht gefchries 
ben haben , wenn die Monarchie nicht abgeichaffet 
worden wäre. Michael Ungelo , Raphael und 
Julius Romans haben in einem deſpotiſchen 
Staate.geicht.. Kurr, die ſchoͤnen Kuͤnſte find alles 
wit ein Gefolge der Pracht und ber eppigkeit. Die 
Biffenfiheften aber exfordern eine uneingefchränlte 
Zrevbeit, wenn ſie au ihrer Meife und ihren oplligen 
Araſten aclangen ſollen. In einer Monarchie kann 
ns Dichter, Mahler und Muſilverſtaͤndige geben; 
vher Neduer / Moͤhichtſchreiber und Veltweiſen ton⸗ 
zu aur in Hapshliten gefunden werden. 

Hierenf felgen einige Aueldoten und kritiſche Br 
uriheilungen der Zunlizichter , deren Pope in Der 
Goige ſeines Sebegediqus arbeutt, Bas ejegenbeit 
dea Molſch esinuert ee Qunſtricuter , Pope ba⸗ 
De dieſem ſanſt unter Skhrififielier ſehr viel zu dan⸗ 
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ten gehabt: Walſch habe ihm In ſeiner Jugend ei, 
nen wichtigen Rath ertgeilet, denn ex pflegte zu Po⸗ 
pen zu fagen, der eimige Weg, auf welche er feine 
Worgänger übertreffen könne, fey die Nichtigkeit 
( correctneſs), und rieth ihm Daher , ich um Diele Ei⸗ 
genfchaft zu bewerben. 

- Die Richtigkeit, faͤhrt unſer Verfaſſer fort, iſt ein 


unbeſtimmtes Wort, mit welchen man öfters gar bir 


nen, und Öfterd einen weitſchweiſtgen Stan verbindet, 
Es iſt eine ewige edelhafte Muſik der framöffchen 


Kunſtrichter, daß die englaͤndiſchen Schriftſteller nicht 


korrekt ſind. „Wenn das Wort Richtigkeit Die Ab⸗ 
weſenheit der kltinen Fehler bedeutet; fo mögen Be 
„vielleicht Recht Haben. Wollen ie aber daraus ſchlieſ 


ſen, daß, weil ihre Trauerſpieldichter Sharespe⸗ 


„Ars Unregelmaͤſigkeit vermieden, und ihre Fabeln 
„ordentlicher eingerichtet haben ; fb muͤſſe, nun Wiy- 
„fpiel, ihre Athalie dem Cear dorgezogen werden: 
„ſo iſt nichts ungereimter und ungegruͤndeter, ald.chen 
„dieſer Begriff. Die Zentiado iſt von allen merkü⸗ 
„chen Fehlern rein; wer witd ſich aber untechehen, 
„fie mit dem verlohrnen Paradieſe in einen Raug zu 
„ſetzen *) Die Deklamationen, mit welchen ehsige 


iger befen Temneefpiele angefült Pub, Far bar 





S Hat es ſich unterſanden aber. eh mar. ein BläE 
für Deutſchland, daß der Verfaſſer diefes nicht wußte. 


. rn ‚ j ... 
930 “ ” . « 4 -Dopens ⸗ 


„Natur dieſer Dichtungsart chen ſo ſehr zuwider, 
„und vernichten den Endzweck derſelben eben fo ſehr, 
„als Shakeſpears Narven und Todtengraͤber. Daß 
„die Franzoſen ſich einiger vortrefflichen Kunſtrichter 
„in richmen haben, als Boßu, Boileau, Fenelon 
„und Brumoy, kann nicht geleugnet werden; Daß 
„diefe aber allein hinreichend waren , den Geſchmack 
„in bilden, ohne daß es-nöthig ſey, zu den wahren 
„Quellen der fchonen Gelehrſamkeit, zu den griechi⸗ 
vſchen Schriftſtellern, feine Zuflucht zu nehmen, kann 
wie non einem keichten Salbgeleheten behauptet wer⸗ 
den. 


I: beſchliehe Die Betrachtungen; felgt unſer 
Runfteichter Binz, mit einer bemerkenswuͤrdigen 
„Erfahrung. Bey keiner polierten Nation iſt ein aufs 
Sſerordentliches Werk mehr erfihienen ,. fo bald man 
„bie Keitit ſtudiert und Die Regeln der Schreibart feſt 
ꝓoeſetzt hat. Dieſes bat man in Griechenland, Rom 
„und Frankreich gefeben , nachdem Aristoteles , ſo⸗ 
„es. und Boileau ihre Dichtkunſt gefchrieben. In 

‚„Ensland hat man die Geſche der Schaubuͤhne nie⸗ 
„mals. fo gut verſtanden, als jetzt. Aber was für 
ꝓoleichguͤltige Trauerwiele hat man nicht letztlich er⸗ 
oſchrinen ſehen, Die doch alle von Fehlern frey ſind? 
„Go ſehr überteifft unfer Urtheil unfere Ancuͤbung. 
„Den eigentlichen eichtigen Grund von dieſer Erſchei⸗ 
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nung anzugeben, duͤrſte mit dielen Schwierigleiten 
„verknuͤpft ſeyn ſo wie alle Unterſuchungen, weiche 
„die Geburten der Seele, und die geheime und jarte 
„Urfachen betreffen, die in dieſelbe rinen Einkuß ha⸗ 
ben / mit dergleichen Schwierigleiten verbunden find; 
Vielleicht werden die natürlichen‘ Kraͤfte durch Das 
„furchtfaime und vorfichtige Rulkſicht auf die Von 
„ſchriften der Kunſt eingefegrimtt- und geſchwaͤcht. 
Vielleicht hat ſich der philoſvphiſche , geometruſche 
„und ſyſtematiſche Geiſt, der jetzt ſo ſehr im Schwange 
„iſt, von den Wiſſenſchaften auf die ſchoͤne Gelehr⸗ 
„ſamkeit ausgebreitet, die Vernunft auf Unkoſten 
„der Empfindung zu Rathe zu ziehen gelehrt‘, und 
„dadurch verurfacht,, dag 'unfere Dichter: mehr: für 
„den Bopf, aldfür dad Herz ſchreiben. Endüch 
„mögen ’ auch vielleicht die Schriftſteller, der den 
„großen Muſtern folgen, and welchen man die Re 
„„gein gezogen hat, ſich aus Ehrgeitz bemühen, Diefe 
„vortrefflichen Muſter su uͤbectreffen + daher fein den 
Gedanken ſowohl, als in dem Ausdrucke gekuͤnten 
„und unnatuͤrlich werden, indem ſie neu und ſebi 
„Original ſcyn wollen.s.- . 

Der vierte Abſchnitt voin arlodenraibe 
Wenn die Alten von den Noeuern irgend in einer dirt 
von Schriften übertroffen werben , fagt unſer Kunf- 
sichten; ſd IR es dielleicht Die Satyre / und beſenders 
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in der Art bon Sahyre die in. der Beat der Evo⸗ 
pee erſcheinet. Dieſe Art: von Vehilulum fuͤr die 
Setwee,, glaubt. unſer Verfaſſer, ſey von den Alten 
ans might gebraucht worden, „fe ſey aber für Die vor⸗ 
trefflichſte zu halten, weil eines Teil der Dichter 
verſehwindet, und die Verweiſe nicht in feinem Na⸗ 
men. vorbringt/ und; andern Theils eine Erzehlung 
ader Geſchichte annchmilicher und intereſſanter iſt, als 
gung Reihe von Vorſchriften, Verweiſen oder auch 
yon den allerlebhaſteſten Kavalteren. 

Hierauf erzählte ex Die Gefchichte des komiſchen 
Heldengedichtes: “Men Hält insgemein Aleſſandro 
Taſſoni, welcher im Jahr 1622 zu Paris ein Ge; 
zudicht unter dem Zitel: La Secchia.rapita, oder 
der Kaub · des Waſſereumers, herausgegeben , das 
user un Jahr 1611 in wenigen Monaten. verfertiget 
„fuͤr den Erfinder. von dieſer Dichtungsert. — Allein 
uber gelehete Eresgembini in feiner. Ioria.della 
mwohges Poelia ꝰ) zogtt: / daß es zweifelhaft. wäre, 
Meer 
Lib. I. ©. 58. in Roma per il Chracas 1698. Dieſe Altefte 


Ausgabe der Hiſtorie bes Crescembini eititet unſer Verf. 
In der neueſten Ausgabe, welche 1731 zu — 
haräber , 





Aarenso Baſagio nit, en. 

„.arfechs Duartbänden gedruckt worden hebet die ge⸗ 
dachte Stelle S. 73. "Der Verfaſſer Hätte aber vor⸗ 
“shatich aus. den Commentari intorno all’ Iſtoria della 
» solger Poska Vol, .LLib, VI. Das dritte Napitel onfüh- 
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„ob man nicht die Erfindung des kontiſchen Helden⸗ 


„gedichts dem Franceſco Bracciolini zuſchreiben 
„müßte Sein Lo Scherno de: gli Dei. zung 
„erft vier Jahr foter , als Caſſonis Sechia gedruck. 








ren ſollen, welches von der heroiſchkomiſchen Poeſu 
handelt. Denn bier beweiſet Crescembint, daß wé⸗ 
der dem Taſſoni, noch dem Brackiolint die Erſind⸗ 


.: ung des Tomifchen Heldengedichts zuzuſchreiben fen. Et 


widerleget erflich den Chriſtopval de Salazar Mar⸗ 


doncs, welcher nargeacben, bex hifteriichkomifche Stol 
ſey zuerſt in. Spanien von Ludwig de Gongora in 


» 


“. 


. feinem Bedichte vom Piramus und Thisbe gebraucher 
worden. Er zeiget an, daß Taſſoni mit dem Gongora 


mieiner Zeit gelebet habe, darinnen man ſchon italiaͤniſche 
aemiſche Heldengedichte aus dem fechsgehnten Jahrhun⸗ 
derte aufweiſen koͤnne; Dillani in feinem Diſcorſo della 


Poelia giocoſa gehfet daruuter den Orlandino des Cimerno 
Pitocco, dns Caos bes Treperuna, welche beyde 


MWerke dem bekaunten Merlino Coccqio ober Teofilo 


Solengo pflegen zugeſchrieben zu werben; den More 
gante des Ladwig Pulci, und den Orlaude Inamorato 


des Berni. Crescembini zeiget aber , daß dieſes ernſt⸗ 
hafte Gedichte gewefen, obgleich nach der ͤbeln Ge⸗ 


wohnheit viele Jächerliche Büge mis notergemifchet mor⸗ 
ben. An dem Morgante des Pulci hahe der hekannte 
Ucherfeger des Plato, Marſliline FSicanus, vielen An⸗ 


theil gehabt, won welchem Manne man eben nicht ver⸗ 


muthen koͤnne, daß er ſich mit ſpaßbaften Sachen abe 
geben wollen, und das Caos des Merlin Coccajo ſey 
mehr eine Komoͤdie, als eine Epopee. Hieruf abrer 
zeiger Crescombini die bepben albeſten kelannken ie 
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xaber Doch einige Jahre cher verfertiget. werden ; wie 
;sman aus einem vorangeſetzten Briefe darthun kann. 
Der Vorwurf des taſſoniſchen Gedichts iſt der 
RKrieg, weichen die Einwohner zu Modena gegen 
„die | Einwohner u Bolonna erklaͤrt Hatten, weil 
„lich diefe weigerten, jenen einige Städte wieder abs 
„zutreten,, die fie ſeit Kayſer Friedrichs II. Zeiten 
„tn Seht gehalten baben, *) be Italiener haben 


„eine 


. Pr » 
. “ . 
“_. x . N 4 N - 


miſchen Helbengedichte an. Es ſind nenilich die Gigan- 
‘ “ten des Sarobofto‘, unter welchem Namen Girola⸗ 
"mo Amelumghi genanut il Bobbo di Piſa, verborb 
’ gen, und bie Nanea’ des $. Aminta. Wer unterdem 
letztern Namen verſtecket fen, weiß man noch nicht; 
bveyde Gedichte wurden im Jahr 7566 zuſammengedruckt/ 
‘95 fie gleich fange vorher, nemlich das erſte 1547, und 
das andere 1548 ; verfertiget waren. Die Gigantea er» 
zehlet den Krieg der Niefen , um die Götter aus dem 
“ Himmel: zu jagen ; und die Nanea einen andern- Krieg , 
° Yen die Zwerge angefangen, um wieder die Niefen zu 
veriagen. Wegen der Giganten iſt zu bemerken, daß fie 
nicht vonder Erſindung bes Amelunght , fondern des 
Betto Arrighi war, welcher den erſtern beſchuldigte, 
Naß er durch einen gelehrten Diebſtahl die Erfindung, 
Gedanken und Einkleidung aus: dei Arrighi Gedichte 
* 1 Giganti genommen babe 5 welches Gedichte aber , fo 
viel man weiß, niemals gedruckt worden if. 
Der Verfaſſer vergiſſet das Hauptwerk, wodurch dieſes 
J eich Fomifch wird. Inter der Regierung Kayſer 
Friedrichs IL Tühbigten die Modeneſer den Bologne⸗ 
fern 


N 
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eine Menge von Dengleichen ſcheribaſten Schriften. 
Crescembini empfelt beſonders ein gewiſſes Ge⸗ 
„dicht von dieſer Art, weiches Lorenzo Lippi im 
„jahre 1674 unter dem Titel Malmantile Racquis- 
„täto herausgegeben. Er nennt & spiruatime e 
„legiadriffimo poema giocofo, 2") 





| “fen den Krieg an, weil diefelben die Staͤdte Cam - 
> Eefaren und Nonantola den Modeneſern nicht: wieder 
herausgeben wollten. In diefem Kriege erbeuteten ein® 
die Modener bey einem Einfalle in eine feindliche Stadt 
einen Waſſereimer, und biengen denfelgen, als ein Sie⸗ 
geszeichen, in ihrer Domkirche auf, mo er noch bis jetzt 
zu ſehen ik. Daher nahm Taffoni Anlaß zu dichten, 
als ob der ganze KHrieg bloß angefangen wyrhden, um 
dieſen Waffeseimer zu erobern. Siehe Aeisless Beifi er, 
| zweyter Theil, ©. 986. 


9 Daf unſer Verfaſer i in der Hiſtorie der toiniſchen Epo⸗ 
pee Zomers Maͤuſenkrieg nicht erwaͤhnt, Laßt ſich 
noch einigermaſſen entſchuldigen. Er hat vielleicht nur 
von ben ſatyriſchkomiſchen Deldengebichten reden mol» 
Ien., und man Tann nicht mit Gewißpeit fagen , daß 

dieſes Gedicht des Somers ſatyriſch ſey, ob man es 

gleich mach ein paar tauſend Jahren won bes Cafſoni 

Secchia rapfta vieleicht. mit chen fo weniger Sayiäbeis 

dürfte fagen Loͤnnen. — Daß er uber Butler⸗ 

bras nicht angeführt , Können wir auf Feinexlep Beils 

begreifen. Diefes Gedicht gehört doch immer zu dee 

Gattung der komiſchen Heldengedichte, obgleich Nik 

Syrnche der Grm nit earenilich Darinnun van 

mer wird. 


&efings Ansiekten ar B. * 
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Was unſer Kunſtrichter rt Pult des Boileau 
| fagt, kdnnen wir füglich übergehen, Indem dieſes vor⸗ 
treffliche Gedicht in Dentſchland beynahe eben ſo be⸗ 
kannt iſt, als in Frankreich. Wir übergehen auch, 
was er bon Gartirs Diſpenſari, er offenbaren Rach⸗ 
ahmung des Pultes, ſaget, und eilen zu Popens 
Zaarlodenraube/ weiches Das vierte nach der Rech⸗ 
sans: unſeres Kunſtrichters , uud das vortrefflichſte 
Bidicht von dieſcx Ati, Me Gelegenheit dazu gab 
ein Zant', der aus einem einen Sereiche bes Lord 
Petre allen, de biefer auf einer Luſtreiſe Gelegen⸗ 
heit fand... der Mis Asakehlo Fermor sine Locke 
aufheben. Pope warnen Hru. Caryl, (weicher 
Sekretair der Koͤnigin Maria geweſen), erfücht ‚ein 
tolches Gedicht zu verfertigen, um dadurch der Un: 
einigkeit , die aus Diefem galanten Raube entſtanden 
war, aha Erbe zu machen. Der erſte Entwurf Die: 
Yes vorereffnchen Stuͤckes beſtand bloß in zwey Geſaͤn⸗ 
gen! L. Uyd ward in weniger als vierzehn Tagen verfer- 
:digk- ; Da aber das Gedicht hien ſo allgemigingn Bey 
Et: ad : ſo end es in dem ſolgenden Jahre von 
Ber Dichter nnt den: Maſchinereyen der Sylphen 
»eigicheit vwd bis Auf fünf Gefänge ausgedehnt, 
Diele. Eiaſchaltung der Maſchinerchen, an folshen 
MSeien/ wo man od nichtmertt/ daß Beach vach⸗ 
ber hineingeſetzt worden, iſt, wie unſer. Runſtrichter 


WE, 
u . 
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hemerket, eines von den groͤßeſten Meiſterſtaͤken der 
Kunſt und der Beurtheilungskraft. Die Fee von 
diefen unfichtbaren Geiſtern Hat Pope aus einem ge⸗ 
wiſſen ffanmzſiſchen Buche le ‚Gonte.de Gabalis ges 
nommen / welches, wie einige: wollen, eine Satyre 
wider die Märchen der fanatiſchen Alchymiſten ſeyn 
fol, Altein Hope bat nichts ‚Alf die Fee aus Dies 
fem Buche entlehnt. Dis Kigsufihaften , welche ex 
feinen Geifleen beylegt, die Geſchaͤffie und Berwaltuns . 
gen, die er ihnen anmeifet, find mehrentheils non feis 
ner Erfindung. Sie übertreffen die allegorifchen Pers 
fonen des Boileau nicht nut wegen ihrer Neuheit, 
fondern auch wegen her vortrefflichen poetiſchen 
Schöuheiten und der ‚feinen -Eiature, zu welcher fie 
dem Dichter Anlaß gegeben. Die Beſchaͤfftigungen 
und die geringe Arbeit eined artigen Frauenzimmers 
gewinnen einen wichtigen und fi ehr erheblichen An⸗ 
blick, wenn ſie von himmliſchen Wolfen, hderbochtet 
umd-forgfältig bewacht werden 
Die Beſchreibungen in dem zweyten Geſange 
von den Verrichtungen der Spinben ſind voller lebe 
habten Imagination, und ſtellen der Seele die an⸗ 
genehmften nd lachendſten Vilder von der Geſchaͤff 
tigkeit der Heinen Luſtgeiſter dar. Ben. folgenden 
- wortveflichen Zeuen: ——— 


I... : 
v 


\ er 
9: 
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-- WoKnow the pherkund variohsingka.afignd . 
„By-laws.etzenal to th’ al Kind... : . -- 
„Some in the, fields of pureit zther play, . 
*And basfı and brighten in the blaze of day - .. 
:? Some guidethidvonrfe oF wandfng orbs in high, 
“ Or.role-tbe planota trough the boundleßs sky ; 
e Some, leſs refinnd ; beneath the moons pale light, . 
. Purfue ‚the flars., that Thoot acrofs the night ;_ 
Or fuck | the mifts in groffer air below; . 
:” Or’dip their pinions in the painted bow; 
:Or brew. Saree-tämpefts on the wintey ai, 
„Or. o’er the. gleble, diftill the Kindly rain 


4 
* 


m 
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„2 
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. Das iR: 
\ euch iR hetannt / was * en Kreis, und mas fe Mich⸗ 


a 8 


Das ewige Gefetz dem eufigefhfech tettimmt, 
Der eine ſpielt und ſchwaͤrmt in reiner Himmelsluft, 
Aund bleicht und, ſonnet ſich, im Glanz des heitern Tages ; 
Ein andrer rollt im Gleif den Kreislauf ferner Welten ’ 
und waͤtzt Planeten fort, durch ungemeßne Fee  - 
Ber minder:geifiä if, jagt unterm falben Mond 
Den Sternen nach „die durch die Nacht hinfallen. 
Der ſaugt in miebrer Luft den dichten Nebelein, 
” Und taugt die Fittige i in den bemalten Bogen. 
Der brauet: fͤr das Meer ein ſchrecklich Ungefküni, 
3 Der feith fürs trockne Land ben milben Regen —*5 


muͤhrt unſer Lim,richter cine Stellen aus dem Sha- 
rtefpeär an „in weicher derſelbe den Fern und feinem 
Ariel ähnliche Beſchaͤfftigungen giebt. Dre umar⸗ 

theyiſche Kunſtrichter, ſetzt er hinzu, mag urtheilen, 


an 
8* 


er 
‘ 
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welche Beſchreibung RR Vorzug: verdienet. Die 
Verrichtungen ded Arielsin dem Tempeſt vr biefe: : 


— — 0 tread the ooxe . 
Ofthe faltdeeps. ʒ; Zu 
Ei "To rn un the’ harp wind.o£ theikorth j 
‘To do — bufinefs.in the veins afth'aaıth, 
When it is bak’d with froft 
—— To dive into the fire to ride ' m 


.On che curid clouds ; ; TR 


Das ik: W 
m — Ex fampft den. Sumpf... men. 
Ein der gefalgnen .Ziefe ; oo 
. Kennt auf.dem ſcharfſten Nordwind; 3. 
Und in der Erden Wen, --.. 0. 
Wenn fie der Froſt aehärte, 
Verrichtet er Beichäfte — on 
Er taucht ſich in die Glut, und fährt: ” 7 
Auf ErAufelndem Gemblt'daber. a 0 


Ex befreit fh in einem Liede feinen gefrte: | 
„ Where,the bee fücks,, there fuck Ip... .... > 

In a eawehlipie bel Jles .. un. 2. ©; ©. 
There J couch „when owls do ı ay; 

"On the bats bak J do Ay," : 
1. Afterfunsfet meily; .. Sala. 
1... Merily., merily,- fhal J ine — 

— Under ‚the bloflom, that E ‚hangs 0 on‘ the er 


22 


2 
„ar... g 
“ 0. 
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„ln ee Det: PR DC 
9% fouge L, wo 17 Biene f en 
und in der“ Schlüffelnfume e 
Berweil ich! weint · die —— Re 
Und flieg se nd Ra Ich, 
nn —P 3 
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Auf einer Aedermaus NRcken 

Lußig mit ihr fort, u | . 
Zuſtig, Lufkig will ich nunmehr leben 
unter Bluͤthen, die am Afte hangen. 

gie reich an wilder Imagination, fest unſer Autor 
„hinzu, und zugleich wie angemeſſen #rfolgende Bes 
‚nfehreibung von den Geſchaͤfften der Fern in Midfu- 
„mers- - Night - Dream : 

—— ’fore the third part of a minute, henee; 

Some to kill oankers in the mfüfc- rofe bods ; 

Some war with reir- mice for their leathern wiige, + 

To make my fmall elves codtt ; and [ame Keep back 

The clamorons SWL, khzt nightiy Houts and wonddrs 

At our queint fpirits. — S 

Das if: 

— — Eh noch ein drittel Augenblick vergebt, 

So toͤdtet ihr die Raupen in den Roſenknoſpen; 3 

Ahr raubt den Ftedermäufen lederharte Schwingen , 

“Macht meinen Leiten Nachtgeſ penſtern Kleiber. 

Ihe wehrt der Ente; has ſte nicht vertbuͤndernd ſchreye, 

Und larme, wenn ein ſchoͤn Gefreaiſt erſcheint. ⸗ 
Wenn man aber zugiebt, fagt unfer Kunſtrichter, 
„daß Shakeſpar dieſen ewdichteten Perfonen am 
„erften geroiffe Verrichtimgen angewieſen; To kann 
„mar auch nicht Tetignen ‚ da Dope burch die Ver⸗ 
„Bindung der allerfeiaſten Gatyre mit der Ichhaftes 
„ſten Imagination in boigender GStelte alles, was 
„man im balefpeer „oder fanfl in irgend einem 

. „Schriftkehrnbet:, be; 
er " 
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Our humbler province.is to xepd the fair... .. 
Not a lefs pleafing, though lefs glorius care ;_ 
To ſave the powder from too rough a gale, 
Nor let th’ imprifon’d effences exhale ; 
Ta draw fresh .calours from the vernal How’rs; 
To Real from rainbow’'s e'&r they drop in show'rs ,“ 
A brighter wash ; to eutt their waving hairs; 
„ Afüft their blushes, and infpire their ale" 
Niay oft, in dreams inventidh we beflo 
| 7o change a flounce, or adda furbelow: 










N. Dei: 
' Uns traf sie niedre Pflicht die Schönen ju ebicittn P 
Ein anmutgsvoller Dienf , obſchon fo Ahuich ht. 
Wir ſchuͤnen wor dem Wind den Puben ihres: Heaten 
Und den verfibleßnen Duft der ſuͤchtigtw 
- Wir freien Farben ab von friſchen Frhngehlun 
und ſammeln Schminke ein vom Glan⸗ — 
Edh er in Tropfen fließt. Der bocrt dar Nymehewhe 
Der giebt ihr Minen ein, ber —S 
und ber leiht ibt im Traum er 
Ein Band hinzu zu thun/ ein € 


uddicons beruͤhmter Scheri 
¶EHalnt xnfer Verſoſſer fort, ik 
vbuns nicht zu bepgleichen,.d 
vrigleit angedeutet wind „ein 
- ou. bemadpen , ber ſo wichti 
„Ta fifty chofen (ylphs., of {pr ’ 
We truft th’ important charge; the Poriödik‘ 
OR have we kaown thät Feveritäi'ände 10 FäRy; -- 
Aeagu aur vuinoopoꝭ and as 
—X 
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Form’a ring line about the Klver bound , 
And wurd the wide cireumference around. ' 
Cant. e.V. ur. 


. Das 72 
Der mohlgepräften Zreu, von fünfsig edlen Solpben y 
Will ich die ſchwere Hut des unterrockt vertraun, 
Nicht immer widerſteht die fiebenfache Wehe 
Von Reifen ausgeſteift, mit Wallfifchbein kemaffget ‚ 
Dem allzufchlauen Feind. Schließt einen engen Kreis 
‚Um pen verbehmten Saum, und ſchuͤtzt das weite und, 
„Ridet hoc, inquam, Venus ipfe ; rident 
„„Simplices Nymphz , ferus & Cupido ! 
„Wufer: ‚Kunfteishter betrachtet in der Folge die ganze 
Auletge des komiſchen Heldengedichts fuͤhrt verfchies 
dene Stellen mit großen Lobeserhebungen an, und 
onm endlich auf die große Kataſtrophe des Gedichts, 
in weicher Die fo ſchaͤtzbare Locke vergebens geſucht 
wird.DSie iſt unwiederbringlich verloren! Dieſe 
Entwiceluug ſagt er, wie fie ein vedantiſther Schu⸗ 
pler de Boſſu nennen moͤchte iſt vortrefflich anges 
„iegt Was iſt ans der wichtigen Locke geworden ? 
„Sie mit der Locke der Berenice, Die CAlima- 
ychus fe berůhmr gemacht , unter die Sterne verfeht 
worden. Indem ſte in die: Höhe ſteigt, ſehen ihr 
„die Sylphen särtlich nad), f und verfolgen ihren Flug 
„durch die Huimniel. Man kann die Kunſt des Dich⸗ 
ders nicht genng xuͤhmen, daß er die Maſchinen des 
Gedichis ſeinen hLeſern bis am Ende beßaͤndig vor 
27* I 
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„den Augen hält, Goger nachdem fc verwandelt 
worden, wird ber Solphen / die ſie fo forgfältig.her 
„roacht , nochmals: erwaͤhat. Der Dinar ant ſie 
„„fch-zuleist noch über dieſe Ehre erfreuen. 
„Als ich das Pult las, feht her —*RX 
Au, hat mich die Unſchicklichleit ungemein befrem⸗ 
„det, mit welcher Boileau ecor ſo voßlerlichrs Ge⸗ 
„dicht fo ernſthaft beſchließt. Die Froͤnmnigken 
„und die Gerechtigkeit kind all ehrwuͤrdige Weſen, 
ld daß fie fh um eins Eh orpult beluͤmmern ſoll⸗ 
„ten. Gie etſcheinen ſo ſchr uw Unjzeit, und am un⸗ 
„rechten Orte, als wenn man ˖ Dem Erzbiſcheff von 
Varis in feinem hobenmricherichen esenteigen- 
„tifieal robes) eine Ariegrindunli-frielen lic. 
Zum Beſchinſſe foot unfer Sunſtrichten: u 
„hoffe , man wird <# für. keine näkmneiienie: Pobes· 
„erhebmig halten, wenn ich ſage n daß den Locken⸗ 
„wand die beſte Satyra.feyı die man bata bafıfic 
„eine wathre und lebhaſte Schildernug der armer: 
„benart enthalte / und daß unser allen aba Ani 
„ſchen Kelbeigebichten der Wernuf.zu dieſon am 
vortreffuchſten gewaͤhlt und mit: der groͤßere Aunſt 
an geſchet ſey· Pope erſcheinet Kiez in dem Lichte 
. „eihed galanten Mannes, der die Welt nalllonamn 
kennet. Ex: bat in dar That im feinem, gungen es 


„tragen nichte von der ſzuevn imlaxnaͤt / die 


ij8 :.:2ieheD Popens 


3,16 mitiche dm Mbpfe ver Werachkiiig -andgchegt 
zb: von den elngeflihrten Geſetzen Der: Hoͤſlchkeit 
und das bürgerlichen Lebens abgeführt Hat zer 
„Wenn einige unter der -bifcheidenflen. framoͤſiſtten 
VRunftrichtern af dudlich zu exkenntin anfangen, 
„daß fie nichts hervorgebracht haben, welches an 
vrhadenheit und Majeſtaͤ dene verlohrnen Da» 
IrWier e gleich zu Thaͤtzen waͤre; ſo konnen win unſe⸗ 
Hrer Seus geteof bahaupten, dag fie niches hervor⸗ 
Houtbracht, welches m Belirateffe / Zierlichtkeit und 
Siem Scherzb dem dodenwaubebrnlänme / ob 


Sa Was gieich auf veſrEigtoſchaſten ſehr viel inne 


Athun u:dieſein Werke erſcheinet Pope vornehm⸗ 
„ed AR Mirhter. Er hat mehr Imahzination 
GEAR aAs AN allen ſeinen Abrigen Schrif⸗ 
Sein zuſmanen ame.“ Man muß indeſſen nicht 
Abergeſen, Daten cacht Der: erſte Ech pfer dieſer ſchoͤ⸗ 
a Maſchtaut war / in Betraͤchtung welcheran 
OR anugin ativn zuſchreibt. Er hal ſit. als wirk⸗ 
0 re Daugr artgerrvffen; Mühen or. bed ſich 
ii Rühksand Henrshriluhgatuaft 
Tl Ben hu. am wind ſich tt eriv⸗ 
and wiſſen, Da auſer Bchriflichen, gefat/ Nope 


ru niihrs Bin Narlen. ſeint Maſthiaen nd dem 


MWantiſchen ABC MIR aMde:cleGabälis entichit 
inbalſo ſcheiaet nco dierebeoß ner Haaumicigheit zu 
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fſryn, von dem einmal gefaͤllten Urtheile nicht abzu. 


gehen, wenn er ſich bemuͤhet, Popens Verdienſte 
als Erſinder und ſchoͤpferiſcher Geift, ſo viel er Tann, 
An verringern. Die angeführten Stechen aus dem 
Shakeſpear ſcheinen aus eben dee: Abſicht faſ bey 
Ben Haaren hergezogen zu ſeyn, um nur zu zeigen, 
daß auch die Eigenſchaften, welche Pope feinen Geis 
flern beylegt, nicht vbllig von kiner Erfindung ſeyn. 
Indeſſen iſt die Aehnlichleit allzu geringe, Popen 
deswegen Dad Recht der Erſtndung abzuſprechen, 
Und fein ganzes Verdienſt in Kunſt ud Beurtheil. | 
uundskraft zu ſetzen. 

Der fuͤmfte Abſchnitt, von der Elegie sum 
Andenken eines ungluͤcklichen Srauenzinmers, 
Sim Prologus zum Cato, und dem epilogus 


zu dem Trauerſpiel Jane Shore. 


. He Elegie, welche dem Dichter ams dan 
en lkam, ſagt unſet Kunſtrichter, at zaͤrtlicheriud 
er ſcher, Ad irgend ein Gedicht von Popen. 
„Wir wiſſen die Geſchichte dieſes Frauenzinmers 


und Die Folge von Uugluͤcefaͤlen nicht, die endlich 
"ma der melaucheliſchen Kataſtrorhe Anlaß gegeben, 
ꝓnuf welche Ir Anfauge der Eegie gezielrt wird. 


„Man fügt, oEſey eben dieſalbe Verſon, an welche 
„der Hergog von Buckingham einige Zeilen gerich⸗ 
otet, mit Den Worten: An ein Frauenz iimmer, das 
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entſchloſſen wars ſich ins Aloſter zu begeben. wur 
„hiefen- Entihlnß ſcheinet Dope zu zielen , wen er, 
vin einem von feinen riefen, ber. dermuthlich an - 
„eben dieſelbe Verſon gerichtet War, ſaget: „Wenn — 
„Bit entſchloſſen find, der Welt aus Rache bad Bey⸗ 
„fpieh gu rauben, dad Sie hineingebracht haben ; fü 
„dunkt ich, Ihr Entſchluß fen vergeblih. Im 
„Kiofter ſelbſt Lönnen die andächtigen Sefchäftigum 
pger Sic der künftigen Welt nicht fo. nahe bringen , 
„daß die gegenwärtige Sie völlig aus dem Gefichte 
verliren ſollte. Sie würden vielmehr einem Sterne 
„gleichen, der am Himmel befeſtigt iſt, und die gang 

nErde beſcheinet. Was die Vorſehung auch mit dem 
„wurdigſten · Geſchoͤpfe, das ich- Kenne, berchlofens 
aufo. werde ich Ihnen allegeit mit meinen aufrichtige 
„fen Wuͤnſchen folgen ; meins beſte Gedaulen mer⸗ 
„den-fich allezeit befchäfftigen, wenn Sie auch nie⸗ 
amals von wir oder von ihnen etwas hoͤren ſollten. 
Ihr eigener Schutzengel kann mic haandaer und 

og oe fun... 

- Die Elegie , fährt umfer Kunfiichter for fängt 
pr plöglich , ohne Eingang , mit einem ſtarken Bilde 
an. Der Dichter bildet ſich ein , unvermuthet ben’ 

rchienen Meiſt ſeiner Freundinn zu erbliden:,. 
= What beek’ning. ahoſt lang. the moonligikt Bide, 
tn lpvites my. Bepe,, ee eive a re 
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Bi ſe — bit’ why that bisdüng bpfomıgord, > 
+ Why dimlygleams {he vilipnary iword? | 
Das iſt: 
Was winket fuͤr ein Geiſt, dort in des Mondes Schatten, 
Und zeigt mir feinen Plag, wohin ich folgen fol? 
Gie iſts: — jedoch was rinnt für Bhutan ihrem Buſen? 
Was ſchim̃ert wie ein Schwerdt, ſe dunkel vor dendlugen 
Dieſe Frage macht den Leſer unruhig; und hat eini⸗ 
„ge Aehmichkeit mit dem lebhaften und ruͤhrenden Be⸗ 
„mählde in dem Propheten Jeſajas welches er ſo 
„kraͤftig und nachdrücklich. befchreibt, daß man glaubt, 
„den Gegenſtand mit Augen zu ſeben. Wer iſt der, 


zjper von Edom koͤmmt, mit roͤthuchen Alei⸗ 


„dern von Bazra? 27”) Atenfi de bat eine von feinen 


„Oben auf eben die Weiſe angefangen : : 
. 0 Ayı. tis dire. fulpicions. mien; u 
2. Andmeditating plagues.ı unfeen y- 
W The forc'refs. hither ‚bends ! en 
j Behold her 'toreh in gaHl imbru’d ; ' 


—.. Behold;' her garments drep with blood 


Of lovers and.of £riehds!, : 
Das if: nl 

O flieh! Es iſt der hamiſche Verdacht _ 

Der Tuͤcke finnt , und zum Verderben wacht: 
2 Er koͤmmr! der Eintracht Feind! 
22 Mein Gift die Pfeile daucht . 
O ſich! wie ſein Gewand van Blute au 5 

Bon Bruder , ı Bo " Speund!..; 


7) c. 63. v. u. . wo v 





2 Neber Dopens : 
gen Umſtand, daß fe in einem fremden Sande , 
„entfernt von allen ihren Bekanntſchaften und Bluts⸗ 
„verwandten f geſtorben iſt, hat der Dichter mit un⸗ 
„gemeiner Zaͤrtuichkeit behandelt, und ſehr gelegent⸗ 
„lich angewendet, ben Todeifal & beträbter und ‚fs 
„genewuͤrdiger zu machen: 
No fgiend’s oampluint , 00 Kir — tar, 
plead y pale ghoft, or grac’d thy montnful hier; 
, By foreign hands thy dying eyes were elos’d, 
By foreign hands thy decent limbs eompos’d, 
By foreign hands thy humble grave adam!'d. 
. Das iſt: 
Dein Blafler Beif vernahm fein —R 
a TDrauern; | 
um deine Baare hat Fein Hausgenof gemeint. 
Dein fierdend Auge ward von Fremden zugebrüdt 
Bon fremden Händen dir die Glieder angeichloffen , 
Von fremden Händen dein gemeines Grab geſchmuͤckt. 
cLeſer von einiger Empfindung werden, ohne unſer 
„Erinnern, den Nachdruck merken, der hier in der 
„Wiederholung des wichtigen Beyworts fremden 
Der Nunftrichter erinnert bier in eier Nete, dieſer 
Ausdruck habe einige Rehnlichteit mit einem ꝓathetiſchen 
Zuge in SophoNes Philodtetes, von welthemn unter 
andern betvühten Murftänden, die fein Ungiädi ausmach⸗ 
ten , gefagt wird , er habe fein swrashe uam um fich 
gehadt, v. 197 — nat to be transinted , feht unſer 
Verf. Hinzu. 
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Michi ditfe Megie Tank amfſer Kunſtuich 
„ter, aus der Urſache fo vortrefſich serachen / wiil 
„ehe wiricht Bracbrnthrit die Getecenbeit doau war. 

EFT ein vnſtrettiger Eiatz / daßs die Natur suche 
Gewalt habe, als die Mhantaiez af wir allereit 
„mehse fühlen, als Ind cinbainen koͤnurn; und.baf 
„Die talleckunſtlichſte Ertichtung der Wehrbeit den 
Vorpag laſſen muͤſſe· Als Nolus ber. berkhmnte 
Schauſpieler, feine Zußbepe in che als gewoͤhn⸗ 
liche Bewegungen Tchbe:; ſo arſthebe ch, Inte. dr 


:zlismendie vedis , Indem: ee in Woinkliched Füchklg- 


gar, ward Ri wahre Thraͤnen audbrach : denn ald 
„ce die Acrktra vorſteſſen / und über die vrrwernte 
Srus ihere Bruders Mreſtes vcurn ſollze; ſo um⸗ 
Aſſſeirner⸗ den wirllichen Acchenleug ſeines nik 
lange worher verſterbinen Sabnt. — Diehchen 
Erlogen vom Virgil und die beſten Oden vom Sg> 


was ſtichewch auf wahrhafte Brsiunbrtien. Die 


allerrichrendeſten Gegenaͤnde der alten und uruern 
Traukrſpiele bezichen fish: ak sine wabhre Bintibics , 


‚uf ndrküch geſcheheue Diese - Be win Naus 


beniditenmBeiten, bie Geſchichte det Faieuka.des 


" nebiplum) des trojauſchen ſiaes: ſcut allen 


ſeinen· Felgen, der Virginia und dev Horasier ; 
| | P | 
ιν UERROSEEEEERER ET. ER 
WERD un 1 RENTE 13} —* er 
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nigs Cears ), die Cioe on oma u Fi, 
uns des Oroncot. "5 a! z 
uſer Verfaſſee chaͤhlet ben nieſe Satraen 
ei wuhehafte Geſchichte, Deren ſich der vartveffliche 
Vandes in ſeinem Inferiio bedient; Die: wir ihvet 
Vortrefflichteit hulber gune hicher ſetzen mnllen. 
Rugoauno ‚cin Aorentiniſcher Graf , beſchreibet / wie 
er don dem Erbiſchoſfe Ruggieri mit. ſeinen Kine 
„bern ·in einem Sefaͤngnihe Engeſperrt worden. Die 
„Stunde nahete ſith, ba wir -Heffzten / anan wrde 
uns etwas zu offer bringen. Anſtatt abereinige 
GOpeiſe u erblicken / hoͤrre ich die Churen dieſes 
ſchrecklichen Befängnities feſter verſperren. 
Ch betrachtete meine Kinder ſtillſchweigend·/ md 
„bowite nicht weinen. Mein Herz wir verſicinert! 
Die elenden Kinder wrintten, und. mein Meurer 
„unfelno ſagte: Tu -giasdi st, padoe;,.che bai ? 
Du ſieheſt uns alt. Vater! was fchiet dir? 
Ich konnte weder meinen, noth anttaoyten , md 
„bwachte biefen Tag. und die folgende: Hack: bi Ta⸗ 
„geßanbruch in ſtiller Herzentangſt zu, Ed bald der 
Tag in unſerm duͤſtern Kerker zu ſchimmern anſieng, 
re die vier. Bere. wieder erblickte/ in 
welchen 





7 Sat ein —— vom Shaleſvrat hiervon. 
*) Ein Teauteſpiel vom Otway. 


 Benimns Schriften. se 
awelchen mein: Bildniß eingedruckt war ſd nagte 
sich meine beyde Gaͤnde aus Wath und Betraͤb, 
„ui. Meine: Kinder, welche glaubten, ich thaͤte 
ndiefed vor Hunger, Handen plößlich auf, und ſag⸗ 
alte: Vater, unfere Quaalen würden ertraͤg⸗ 
alicher ſeyn, wenn Du deinen. unger an: uns: 
„fillen wollten. Ich hielt mich auf , um ige Elend 
nicht zu vergroͤßern. Diefen und. den folgenden: 
»Cag waren wir alle fumm. Quel.di,ct altero- 
„ftemmp tutti mutil Geauſame Erde! warum ver⸗ 
ſchlaugſt du uns nicht ae zugleich ? Den vierten Ting 
zaflel, Gaddo bingeſtreckt; zu meinen Fuͤſſen; fehrie ,. 
„padre mio,che. non m’ ajuti! Mein Water! Dis 
Srum hilfft du mie nicht ? und ſtarb. - Diefibeis 
„gen drey gaben, zwiſchen dem fünften und fechöten 
33Tage einer nach dem andern, ben Gert auf, fh ve 
ꝓbungert, wie du mich fetzo ſieheſt. Ich ward‘ von 
„einer Blindheit überfallen, tappete mit San 
„den und Fuͤſſen auf fie herum, und tief fie, 
„drey Tage nach ihrem Tode , noch imihier bey 
„ihren Ylamen. E tre di’li chiamai ‚poiche fur 
ssmiorti ; em ‚übermoand der Hungen me Be⸗ 
ꝓtruͤbniß. Bea um 
„Hätte man dieſe unechapmliche Beförcbung, 
„steigt unſer Kunftrichter Hinzu, beym Zomer 7bed 
„einem griechiſchen Teauerſpieldichter oder beym 
Leßings Anaierten 2r B. a 


ae 0 .: Ueler.Dopene. 

„Virgil. angetroffen, wie viel Coimmentarien ; wie 
„uch Lobreden wiirde man Habe erſcheinen fehen?- 
Was allen wir.von dem Genie fagen oder denken, 
„daB fähig war, fie berangubeingen 9,5 —— 

Der Molognt zu Addiſons Kate; ſagt unſer 

Autor, uͤbertrifft ade Prologen des Dryden / der 
ih in die ſto Kit Gedichte mit echt einen fo großen 
Mamen oiworben — DIE beſten Wilder und An⸗ 
ſpiclungen ‘Darin find: mit vieler Beuttheilungslraſt 
and: gewiſſen Umſtaͤnden m Catos Leben, entfehnt.: 
Felgender Zug iſt fo erhaben , als nur einer in dem 
Trauerſpiela ſelbſt ſeyn kann. Pier Dichter exgehitis 
wie Caͤſar mitten im denwe fee triumbhttendan 
End 3° - In 
= :Sew’d. Rome her Cato’s au Aw in Ei; em 


v, Ascher demd fer xarerend image prfk; — 
The homp. was dark'ned and tue day o’ereall;.. 

“ The triumph ceas’d — Tears gush from every g% 
2. Ghe-workds great victor pufsd- unheeded By; * 

H laß: good man.dejeduı Bumeiadoed, - .: 
. And tungue Galass Iefs „has; Gag’ Gwen. 
gie ——— PM —— 
Lie m! egeszug des Catos i 
da Snine Bild des fodten Buͤrgervaters 

Siens taum vorber ward Bi folge Pracht verbun⸗ 


ee wem, BLU rn 
*eräing sims — 52* wellni * 


— 72 


| Bene und Scheiften. 243 
* Wen letzten freyen Maun beweynt dad ſchubde Nam, 
And ehret Catos Solch, weit suche als Caſars 
en... ln Schwerdt. . 
Von hen Trauelyiae Cato feld urtheilet derSchriſt 
ſteller, es habe den damaligen Staatsunruhen den er⸗ 
ſtaunlichen Bevfal zu vgrdanken, mit welchen es iſt 
‚aufgenommen worden. Er geſtebt zwar, daß die 
Sprache ka dieſem Txanerſpiele rein und koͤrnicht ſey⸗ 
auch ſonſt hohe Kächanfen. in demfelben porfommen, 
davon ein nicht, geringer Theil aus dem Lukan, Tas 
eitug und Seneka genommen find. „Mich dunkt 
naher, fogt er daß es nicht ſo ſchwer fen, dieſe pomp⸗ 
„nbaßte romiſche Befnungen worgubringen, ald mon 
„gemeinjglich alaubt. : Ein einziger natuͤrlicher Zug 
sit in meinen, Augen mehr. werth, als hundert Ge 
‚danken wie der folgende: 


„. When vice prevajls and impiaus men bear {way ⸗ | 
“ The poft of honour, isa private ftation. 


Das ik: 


Wo Laſter gif, und Lotterbuben herrfchen, 
Sind Ehrenfielien ein gemeines Amt. 


„Gato / faͤhrt aufen Kanſtrichter ford, iſt ein flach 

„Geſpraͤch von Freyheit unb Liebejum Vaterlande. 

„au einem. dramoeliſchen Stuͤcke aber, 10.7 wie es 

Heinge haben nehmeb wollen / zum Muſter einer gu⸗ 

en: Tragoͤdie, fehlen. ihm die beyden vornchmſten 

aTricbfebdern/ able welche kein Trauerfpiel beſte⸗ 
QD-2 
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Hen kann, die Zandlung und Dad. Patkon Es 
mangeln ihm auch Rarakttte/ obdieſe gleich nicht 
„fo nothwendig find , als die Handlung. Der ein: 
ige Syphax zeiget in feiner nnterredung mit dem 
Nuba einige Kennzeichen eines rauhen Afrikaners. 
„Die übrigen Reden alle komen Liner jeden von dem 
Sintereſſir rten Perſonen in den Runbd helegt r werben... 
Die Liebe des Juba zu der martia und des Por⸗ 
Httus zir der Lucia find fehlerhañe und ſchmacklofe 
;&pifoden weiche die Wuͤrde der Fabel erniedrigen 
Hund die Emheit verderben.ʒ en bieſer Gelegen. 
heit wird die üble Gewohnheit der Neuen; i in len 
Traͤuerſpielen die Liebe eingehen, mit Dekit vet⸗ 
dienten Tadel’ belegt / und dem Voltaire Beyfall 
degeben, weicher behauptet dieſe Leidenſchaft müßte 
niemals die zweyte Stelle in einer Tragödie ſpielen, 
ſondern "entweder der KHauptgegenfland fen, oder 
gar weg Bleiben. „Phaͤdra Romeo, Oihello 
„und Monmia Heißt. es, find vielleicht.die beſten 
„Gegenſtaͤnde: zu Trauerſpielen. Die ganze Gluͤcks⸗ 
deraͤnderung in dieſen Stücken bercchet einzigundal- 
tem auf dieſer: uugluͤcklichen Leidenſchaft, die in ih⸗ 
rer Auoſchweifung aufs: hoehſte getrieben worben. 
De Griechen haben die groͤßten Gegeuſtaͤnde he⸗ 
handelt; die zaͤrtlichen aber find für das Franzäf- 
Iſche unh englifche Theater. Jene erregten three 


⸗ 
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„een ; auf diefen herrſcht vornehmlich dad Mitlei. 

„den 75, Welches der Verfaſſer in einer Note der Eins 

fuͤhrung der weiblichen Schaufpielet und dem Anſe⸗ 

ben das fich das Frauenzimmer bey unfern Paste ‘ 
ven erworben ;' zufchreibet. 

Von dem Trauerfpiele Cato koͤmmt unfer Berf. 
auf die übrigen Schriften Addiſons, die er mit ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Eritifchen Strenge beurtheilet. Ja 
wo wir nicht irren , fo laͤßt er dieſem großen Schrift: 
ſteller nicht alle Gerechtigkeit widerfahren, die ihm 
gebuͤhret. Wir haben durchgehende bemerkt, daß er 
in feinem ganzen Verſuche Addiſons niemals ohne 
einige Bitterkeit gedenket. "Wir möchten dieſes nicht 
gerne einer politifehen Tuͤcke zuſchreiben, davon ein 
Engländer felten befreyet iſ. — 

Der Epilogus zudem Trauerſpiele Tand Shore 
giebt unferm Werfaffer Gelegenheit, Rotes portis 
ſchen Karalter feſt zu ſetzen, imd einige feiner Stüde 
zu beurtheilen. Wir koͤnnen ihm unmoͤglich in allen 
feinen Nebenbetrachtungen folgen, und halten und 
nur an das, mas Popen angehet. „Dicker Dich 
zter, erzaͤhlet er, foll einen Entwurf gemacht ha⸗ 
„sen, über eine Begebenheit, von welcher unſere al⸗ 
„ten Annalifien Meldung tran ein Heldengedicht im 

„verfertigen, über: die Ankunft Dei Brutus/ den 


man für einen Abkdmumnling des Aeneas haͤlt Anun⸗ F 
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aſere Inſel, und über bie Errichtung und Feſtſctzung 
„der beittifchen Monarchie. — Wirb es mir aber 
„erlaubt ſeyn zu vermuthen, Daß dieſes Vorhaben 
" umferm Dichter nicht ſonderlich gelungen ſeyn wuͤr⸗ 
„de? Ein fo didaktiſches Genie wuͤrde ſchwerlich dag 
„Erhabene und. Darhetifche bernargebracht haben, 
nin welchem Die ganze Kraft der Epopee beſteht. Er 
„würdeung fo manche fchöne Befchreibungen gelies 
afert, ſo manche allgemeine Karaktere fchön-gefchife 
„dert, aber die Wirklichkeit dieſer Gegenſtaͤnde, 
„und die HZandlungen dieſer Karaltere nicht vor 
ↄugen gelegt haben. Homer ſchildert eigentlich 
„heine Karaltere; ſondern er läßt fe aus dem Betra⸗ 
gen der Perſonen fchließen, die ex aufführet. Pope 
awuͤrde mehr Raiſonement, ald Einbildungskraft, 
mehr politische Betrachtungen , als ruͤhrende natuͤr⸗ 
aliche Züge, angebracht Haben, Gein Gedichte wuͤr⸗ 
„de der Genriade aͤhnlicher geweſen ſeyn, als der 
AIliade, und vielleicht auch, als dem befreyeten 
v„Jerufalem. Wäre dieſer Plan ausgefuͤhret wor⸗ 
„den; ſo hätte man vielleicht bemerkt, und auch bie 
Urfache Davon eingefehen , wie man in Schilderung 
rer neurn Lebendart, und der geheimſten Schmach⸗ 
ziheiten und Thorheiten unſerer Zeitgenoſſen/ vortreff⸗ 
alich, vund eben dadurch enfatig ſeyn kann / Die Zeie 
men des Heſdenthumg, und die anfaͤltige Lebensart 


. 
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„as ſchildern, welche von der epifchen Poeſie allein an- 
.sgenebm befchrichen werden kann. — Man bedenke 
„über dieſes, daß das Gedicht hat gereimt werben 
„tollen. Ein Umſtand, der allein fähig feyn kann, 
„allen Enthuſiasmus zu daͤmpfen, und unendliche 
„Tautologien und weitſchweiſige Umfchreibungen zu 
„verurſachen. Was Warburton erzählt, beſtaͤrkt 
Huns noch mehr in dieſen Gedanken. Er ſagt/ Pope 
. habe in dieſem Gedichte ſehr weitläuftig von der Po⸗ 
linik Handeln , die verfchiedenen Staatsverfaſſungen 
„sunterfuchen, und fo gar verfchiedene Arten des Got 
„ „tesdienfied mit in Betrachtung ziehen wollen , in fo 
weit fe in die Gefellfchaft einen Einfuß haben. 
Nichts ſchickt fich weniger zu einem epifchen Gebichte, 
ſetzt unfer Kunſtrichter hinzu, ald eine ſolche Anlage.» 
Nach, unferm Beduͤnken id Warburton hierinnen 
menig gu trauen. Dieſer gelehrte Mann, heilen Ge⸗ 
Ahmat nicht eben der feinfte iſt, hat vielleicht feinen 
Dope dem Homer und Dirgil an.die Seite zu fe- 

hen geglaubt: Denn man weiß aus ſeiner göttlichen 
Sendung Mieofis., daß er ſo wohl in der Iliade, 
als inder Aentide, nichts anders, als ein politiſches 
Soſtem, ſachta. Die benden Digkten, hatten nach 
feine Meumng feine andere Yhficht ı, als eine u 
A Dee jente AbGHnis Handel von den denen Site 
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fen Sappho an Phaon und Abelärd an sPloife. 
„Dieſe Art von poetifchen Briefen, unter dem Na⸗ 
„men von erbichteten Karaktern, iſt eine Erfindung 
„ded Ovids. Sie iſt der griechiichen Elegie weit 
„vorzuziehen , indem fie zu der beweglichen Sprache , 
„die in jenen herrſcht, noch das Dramatifche hinzu⸗ 
„thut. igentlich iſt fie nichts anders, als eine im 
„Affekte mit fich ſelbſt gehaltene Unterredunig, da das 
„Gemüth den heftigen Bewegungen , die es erſchuͤt⸗ 
„tern, den freyen Lauf läßt. Indem aber der Aus, 
„bruch der Leidenfchaft an eine gewiſſe Berfon gerich- 
„tet wird ; fo erhalt das Gedichte Dadurch den Grad 
„der Beftimmtheit umd das Eigentbümliche / woran es 
- „den beften Selbſtgeſpraͤch in einem Trauerſpiele feh⸗ 
let. — Unfer Autor tadelt an den Briefen des 
ESvids Die Einförmigkeit des Gegenſtandeß. Sie 
enthalten alle nichtö, als Klagen von verlaffenen 
Liebhabern. Sie find ihm auch zu lang; Tin Um—⸗ 
fand’, der den Dichter gendthigt bat, in Wiederho⸗ 
lungen zu verfallen y und die Sentiments zu entkraͤf⸗ 
den. Judbeſondere bemerkt er in-diefan "Scnbfihtti= 
ben von Sappho an Phaon , daß der Dichter ſei⸗ 
ner Heldinn mehr witzige und: feihe Balanterien in 
den Mund legt; als zaͤrtliche und ruͤhrende Senti⸗ 
ments, die ihrem Karakler gezieinen nüd Ihre ver⸗ 
Nr! Enipänhficfleit fo beruͤhnnt geinacht haben. 
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„Was kann galanter und niedlicher ſeyn, fragt e\ 
„als folgendes Compliment an Phaon te 
Sume fiderh : & pharetram ; Bes munifehon Apollo + . 

. Aocedant -oapiks rornua; Becchna gris, —F 
Dieſe artigen Gedanken, glaubt unfer Verfafſer, ha⸗ 
be man. bes; Verfertigung folgenden Sumgedichte, 


das unter den Neuern nd berüftnt Mr vor age ge 
Baba nn 


Lumine Acon dextre , ezpta:ef Leonilla finiftro, - 
Et potis et forma vincere uterqueDeuss‘ - 
Blande puer ; humen qued Iabes , concode forori, x 
Sie tn cmcus Amor , ſie eit Bla Fu. ° ..:. “- 
Bir erinneen und“ irgendwo ein aͤhnlichet Sinige⸗ 
dicht von Lranciſcus Panigarola geleſen zu baben, 
weiches” im’ Naivitaͤt jenem nichts nachgiebt. € 
führet die ueberſchriſt: De puero armato. 


Mars Venerem, Martemque Venus dum quazit üterque 3 ° 
Quæeſitum, vife hoc, Se reperiffe putat. 


Die popifche Ueberſetzung dieſes Briefes bonSapuho 
an Phaon wird von unſerm Kunſtrichter gelobt. I 
der That hat Pope manche Stellen ſehr glücklich: 
“überfegt, und fein Original nicht felten. verſchoͤrert. 
Es if aber nicht zu leugnen, daß er oͤſters de Spit⸗ 
ſindigkeit des roͤmiſchen Dichters wit.neuen Gegen· 
fägen vermehrt, und dadurch bie Sentiments ſchim. 
‚ meender / aber such unnatixlicher gemacht int. Die 
angeführte er Hat Popg, 8* “Pe 
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fegung —*—* Ovid laͤßt Sappho ſagen: 
„Trage Köchen und Leyer; ſo DI du ber leibhaſtige 
„Apollo ı laß Hörer aus deiner Stirne entiproffen ; 

„fo bift du Bacchns und opt aeammatich ges 
ig. hinzu: 
‚ „Et Phahni Daskaen , & ——e 

. Nee norat Iyricos illa, vel illa medanı . 
Dope laͤßt den Phaon noch ſchoͤner werden ale 
Apollo und Bacchus ——— 

The harp and hav world Yonlike Phabiss beat , 

A brighfer Phabns Phhahı might. appehr 5 

Would yon with iNiy Arecath yauız Hawing häir,. 

Not Bacehus felf with Phaen eonld compaye. 
um num bis felgenben Verſe. 

Yet „Plugbus lovd and Baechus felt the, Aame | 

“ On& Daphne warm‘d‘, and öhe the Creian Dame. 


mit den vorhergehenden fi verbinden, nimmt er ſei⸗ 

me Zufucht zu einer ſehr gefchraubten Anthitheſe: 
‚.Nymphs, that in verfes no more couldrivalme, 
"Pan eben thole Göds conitehd in charms with thee. 


Ben Gelegenheit der Sappbo führt anſer Autor 
nver Fragmente non birfer Dichterinn An’; bie nicht 
JE vekannt And; Ads bie berben vortreff lichen ueber⸗ 
| Llelbſel deren der Sufchälrer gedenft. Sie And kurz, 
—— Abi uw zaͤrtlich. Daß erſte enthaͤlt 
eine lebhafte Botfteäunig von Bee frhinachtenden Line 
Se Derdeufandeit einen ſehr derlichten Berfoh, 
rien anf die zaͤrtiiche Dichterinn einbilben, 
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wie fe ihre Mutter ernſthaft aufiches - dad Gewebe 
aus den Händen wirft, Damit fie ſich beſchaͤfftigte, 
und plöglich auuruft: 
TAvxM) parse 5 ov Ts 
Avmpaı ngın Tor Erg 
Ilc9w dunsra zudes 
Beadirar di Adeediru, ' 
Dulcis mater ! non poflum texere telam 
Amore victa pueri, per acrem Vönerem. 
Das zweyte Fragment iſt von der befchreibenden 
Gattung, und feheinet der Anfang eiier Ode an den 
Abend zu ſeyn. Man ſindet cd bey dem Bemeteius 


: Dhalereus : 


Eemwıgı ware Gen, 
Qserıs eos; Gags aya, 
Gseus narıcı vada, 
Vefper omnia fers; 

Fers vinum , fers capram ’ 
'Fers matri fillam. 


Wir konnten und: nicht enthalten, biefe bie | 
vortreffliche Antiquen anzuführen , ob fie gleich eis 
gentlich den Dope nichtd angehen. Was aber un⸗ 
ſer Verfaſſer in einer abermaligen Digreßion von 
dem engländifchen Dichter Lenton and bon ſcinen 
Schriften ſagt, duͤrfte unſere Leſer nicht ſehr inte⸗ 
reßiren. Wir kommen alſo zu dem Schreiben Abe: 
Tards an Kloiſe, welches das letzte Stuͤck iſt / das 
unſer LNutor in dieſem Bande teitiſret. nt 
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Die Gerchichte dieſes ungluͤcklichen Paare if zur 
Elegie vielleicht Die bequemſte, die man jemald- bes 
handelt hat. Das Ungluͤck, das fie betroffen, hat 
etwas befonderd und ungemeines. Ihre Namen find 
zwar bekannt, aber noch nicht ſehr gebraucht und ge⸗ 
mein worden. Pope war ein vortrefflicher Ver⸗ 
„befferer,, fagt unfer Kunftrichter , ob er gleich fein 
„fonderlicher sErfinder war. Go ein fihönes Ges 
„baͤude er auf die Elginen Geſpraͤche des Comte de 
„Gabalis aufgerichtet , eben fo vortrefflich hat er die _ 
„rührenden Züge zu bearbeiten gerouft, die ih Abe⸗ 
„lärds und sEloifens Briefen, und in einer Kleinen 
„franzoͤſiſchen Gefchichte von ihrem Leben und ihren 

„Unglücöfällen zerſtreuet find. — Nach einigen 
‚ Anekdoten von der Gelehrſamkeit des Abelards und 
ber Heloifia, welchen Namen Pope des Wohllauts 
halber in Eloiſe verwandelt, liefert der Verfaſſer ei⸗ 
nen zuſammenhaͤngenden Auszug aus dieſem poetiſchen 
Briefe/ in welchem er den Streit und den Tumult 
der Leidenſchaften in der Bruſt dieſer verliebten Hei⸗ 
ligen deutlich aus einander ſetzt, und Die Stellen an⸗ 
zeigt, welche Pope aus den. lateiniſchen Briefen ge⸗ 
nommen und verbeſſert hat. Wir wollen einige mei⸗ 
ſterhafte Stellen anführen, bie in dieſem vortreffli⸗ 
Shen Gedichte ebr Häufig anzutreffen find. — Es 
war ſehr rang! in einem fo een Gedichte, 
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von dent Ungluͤcke, Dad: Abelard beirvffen, mit Inte 
ſtand zu reden·Man ſehe / ai 1 oa Done A 
" Schwierigkeit: uͤberwunden! Fu 


Alas!'how changd! what Huddinherrens rife ! 

‚A naked lover , bound and hlöeding lies! .  . > 
. Where, where, was Eloife ? heg voice, her’hand „ 

Her ponyard bad oppos’d the dire comand ! 

Barbariaıl Aay.! that bipody firöke xeſteainß,. . 

The crime wss sonmon „ comgnenibe the pain, : 


Dus tft: Der —— ..] 
Ach wie verändert! Welche Gtruel: Gebunden: " 
nnd nackt waͤlzt der Geliebte ſich ih Sat, 
Wo warſt du Eloife ? Deine Thrähen‘, —J 


Dein Arm, dein Dolch hatt dieſe Wut Gerbindert 
Barbar ! Laß ab von diefem biutgen Streich! 
Du ahndeß unerhoͤrt gemeine Soͤnben. 


“Man weiß nicht, ſagt unſer Kunſtrichter, was 
an hier am meiſten ruͤhmen fo, die lebhafte 
„Schilderungs:de# Pathetifihe., ‚aber die kuͤnſtliche 
„zZuͤchtigkeit, mit welcher Die Handlung in dieſen 
„vortrefflichen Zeilen auf eine w vecſtecte Weil 
„vorgetragen werden., ze 

Rahdem.sEloife eine Zatiano von den allerent. 
gegengefi etzteſten Leidenfchaften ; von licht und Bet 
gnuͤgen, Rene.und Leidenſchaft, Undacht und Liebe 
wechfeleweiſe beſtuͤrmt wird ; entſchließt fie ſich ende 
lich, der Religion allein Gehoͤtr Mu geben, und dis 
iebeſche Liebe and: ihren Bruftzu verbannen. Sie 


PT Ueber Popens 
ergählet dem Abrlard eine Begebenheit, welche einer 
fo ſlarten Cindruck in fe gemacht, Daß fie nunnicht 
ficher glaubt, auf ihrem Entſchluſſe beharren zu koͤn⸗ 
nen. Die Scene, die ‚fe beſchreibt, erweckt Ehr⸗ 
furcht. Sie lag auf einem Grabe, und glaubte in 
jedem leiſen Winde einen Seit ihr zurufen zu hoͤren: 
Here as ] watehd Ye dying lamps around, '. 
From yonder (hsine heard a hollow -voice.. 
Come fifter.come (it feld, or feemd to fay ) 
Thy place is here, ſad filter, come away. , 
Once like thyfelf J frembled , wept and.pray’d, - 
Love's vicim then, but now a fainted maid. 


4 


Bir 
e.% v . 


Ich Ing — —* balboerl⸗ſchner Zamıen, ’ 
And aus dem Heiligfbum rief eine Stimme. 
. Komm, Schtoefter ! prach fie, oder ſchien zu ſorechen) 
Betruͤbte Schweſter, konim! Hier if dein Ort. " 
Amer, ‘wie dir, der Liebe Opfer einß, 
Sch bebte, meinte, berete wie du... Da. 
Doch ietzt bin, ich vyrllaͤrt. — — 
Dieſe Scene, ſagt unſer Kunſtrichter 7: woͤrde * 
aſchoͤnts Suiet für; ben Pinſel abgeben, vnd ver⸗ 
din einen mindigen Mabler. : sElodfe muͤßte im 
ueiner gnoßen uatbifchen Kieche ahachäihet werden, 
„uber ihr Haunt riee duſtent Lamne, deren ‚hunlier 
„chain dee Erene ln. O niel Licht nieht, als mis 
wihig iſt, die Finſteruc. vuterſcheiden Man müßt 
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uam Nagendtitkwahlen/ iu wtichent fe die Sinai 
„zum erſten male wahrnimmt) ‚nid fic Ach ei 
„wunderung umd Furcht nuͤrſehen aſſen. 
„Dieſte Brief überhaupt, fagt unfer Verfaffer 
am" Ende find Auszuges TE AS von den auf 
„aearbeitefien » und gewiß, das intersſſanteſte Stoͤck/ 
„das jemald iſt ahſcfaſt morden :Er mcht/ vchſt 
„der Eirgie uno dindend en ciuet vniiauchen grauan⸗ 
iimmers/ das ‚doiige gatyeiiſche au, das und hope 
„„geliefert hat. Mich dünkt , (mafseg endlich hinzu, 
„Pope babe den Ruhm , den er bey der Nachwelt 
„als Dichter behaupten wird, vornehmlich feinem 
„Windſor⸗Soreſt / ſeinem Eorfenraube , und dem 
Briefe Abelards an Eloiſe zu verdanten ; denn 
„die Begebenheiten und Karaltere , auf. welche fich 
„feine Übrigen Schriften beziehen, werden mit der 
„Zeit vergeffen und unbekannt werden , und dieſe 
„dadurch ihre Schönheit verlieren. Denn TDig und 
„Satyre find mandelbar und vergänglich; aber 
„Natur und Seidenfchaft dauern ewig.» Hiermit 
beſchließt der Autor den erfien Band. | 
Wir fehen der Fortſetzung diefes Ichrreichen Werts 
mit vielem Verlangen entgegen. Der Verfafler ber 
figt Geſchmack und Beleſenheit genug, feine Kritik 
über die übrigen Schriften des Pope intereffant zu 
machen, RN ed gleich nicht zu leugnen iſt, daß feine 


Echtodam eiwas uiid. unt ſein heſt andiges 
Ausfchweifen aus: eina- — wurde 
ters mangenehn wie, 2 In 06 
N .ı 3. Mau onon Dr m. . 


a, gu dieſen — RE verſuchen über Dopene: 
Genie und Schriften "erfchien 1782, (London) der 
zweyte Theil’: Nachbent der Verfaſſer ibn ſechs und 
Awangzg Jahre hatte erwarten Jaffen. Eine ausführliche 
„ Anzeige d deſelben die die Seßingifche fo lebtreich macht, 
* Yefer wir in der Yieuieh Bibl. der. Auͤnſte nn >. 
Vrtecund atts Öcke, J u. 
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J. will hur bloß die exe Züge einer Beſchicht 
der engliſchen Schaubuͤhne entwerfen; und bloß 
in der Abſicht, damit der Leſer ohngefebr wille, wo⸗ 
hin er die einzeln Theile derfelden , die ich ausfuͤbr⸗ 
licher beruͤhre, zu bringen. habe, 2 
Es findet ſich eine Nachricht , die, wenn fe ‚mie 
nicht zu zweifeln if, ihre Richtigkeit hat, den Ur⸗ 
ſprung des englifchen Theaters weit früher heraus ſetzt, 
als ınan den. Urſprung des Theaters irgend- eine} ans 
bern enropäifchen Volks angeben kann. Wilhelm 
Stephanides (Sig «Stephens) ein Benediktiner 
zu Kanterbury, der unter der Regierung König Heins 
richs des Zweyten gefhrichen , ‚und unter der Rc⸗ 
giesung König Richards des Erſten, im Jahr sı9z 
geſtorben iſt, 9 hat nemlich in ſeiner Defcriptio no⸗ 








OL * Theatraliſche Bibl. ates Sruͤc. 
. Das Joͤcherſche GSeiehrten Eerifon ſagt von ihm, 
er lebte 1190 unter dem Roͤnig von England Ki 
hardo J. Es haͤtke wenigſtens ſagen ſollen: un Ichte 
noch ꝛc. x 
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biliffimz civitatis Londeniz folgende Stelle: ‚Lon- 
donia pro fpedtachlis theatralibus, pro ludis fceni- 
eis, ludos habet fandtiores ,. reprzfentationes mi- 
zaculorum , qua fandti confeflores operati funt, feu . 
repræſentationes paflionum , quibus claruit con- | 
ftantia Martyrum. Das iſt: Condon bat, anflätt - 
der theatraliſchen Schauſptele, weit edlere 
Spiele , in welchen Die Wunder der heiligen 


Bekenner / und die Seiden der Märtyrer vor · 


geftellet werden. Wider dieſes Zeugniß eines ehr⸗ “ 
lichen Mannes, iſt nichts eimumenden ; und da er vom 
diefen Vorſtellungen nicht ald'von einer Neuigleit re⸗ 
“ det: (denn er befchreibt auch alle andere Arten’ der - 
das‘ in London gewöhnlichen Zeitverfürgungen‘) 
fo kann man den Atıfang derſelben fchrocrlich fpäter / 
als in die Zeiten Wilhelms des Eroberers ſetzen. 
Um dieſe Zeit aber hat woch keine einzige andere ' 
Nation, etwas einem Theater ähnliches” gehabt, es 
toären denn die Italiaͤner, wenn man anders mit 
Beni ältern Riccoboni annehmen will , daß ſeit dem 
Verfalle der Römer, fich daß Theater im Italien oh⸗ 
ne Unterbrechung forrgepflangt babe. Und doch kam 
auch“ dieſer fein fo aites _ euödräfliches Zeugnis 
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für feine Nation aufweiſen. ) Wie er denn bie 
: Stelle des Stephanides auch nicht gewußt hat, 
ſondern eine weit neuere Nachricht, die ich nun gleich 
aufuͤhren will, für die aͤlteſte Spur des engliſchen 
Theaters annimmt. 
Vielleicht, daß die andaͤchtigen Vorſtellungen bloſſer 
Wunderwerke und Leidensgeſchichte, nicht lange 
nach · dem Geſchinacke des engliſchen Poͤbels waren, 
Wenigſtens ſindet man ohngefehr hundert und vierzig 
Jahr hernach, daß mian ihn mit weit luſtigern Vor⸗ 
ſtellungen zu unterhalten geſucht hat. Denn unter 
der Regierung König: Eduard des Dritten, ward 
durch eine Parlamentsalte verordnet, Daß eine gewiſſe 
J Geſellſchaft von Leuten, Vagrants genannt ‚welche 
. Durch ganz London Maskeraden angeſtellt, aus der 
Stadt gepeitfcht werben follten, weil fie in ben Trink; 
haͤuſern, umd an andern’ Orten, wo fich das Voll 
serfammelt, ärgerliche Dinge gefpielet. ) Worinn 





. 9 Eudwig Riccoboni in feinen Redexions hiftoriques 
& eritiques fur les differens. Theatres de l’Euröpe, 
Seite 4 +14 
) Wenn Hiccoboni(i in dem angesognen Werte G. 118) 
dieſer Parlamentsafte , als der Älteften Spur deg engli- 
ſchen Theaters gedenft, fo druckter fich folgender maſſen 
aus: Saus le regne d'Eduard IH. qui sommenga l’an 
„ 2015 & finit en 1038 , left rapporte, dans un Livre 
" iimprimd 3 a Lendres ‚C Statudes at large &c. ) que ce faint 
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26 Seſthichte 
dieſe ärgerlichen Dinge digentlich beſtanden, kann 


man nicht fagen, *) Siemögen aber befianden haben, 


worinn fie wollen, ſo iſt doch fe viel gewiß , daß diefe 
Vagrants bie erften wahren englifchen Romöbdianten _ 
waren ; denn fie verlieffen das abergläubifche Zeug, 





. Roi ordonna parun Arret du Parlement, qu'ioe Affen. 
bite Eyc. Kann man einen gröbern Fehler wider die 
Zeitrechnung begehen ? Eduard der Dritte regierte 
von 1327 bis 1376, und da ihn Riecoboni den heiligen 
‚König nennet, ſo iſt es offenbar, daß er ihn mit Eduard 
dem Betenner , welcher von 1042 bis 1066 regieret, 
oder gar mit dem heiligen Eduard dem Maͤrtyrer, 
muß vermengt haben. 

%) Vielleicht waren fie derjenigen Art von Schaufpieler 
sicht undhnlich, die in nachfolgenden Zeiten Mummers 
genannt wurden, und in einer altuäterifchen Kleidung 
das Land durchzogen , tanzten und allerhand Gebehr⸗ 
den und Pofien machten. Es finden fich dergleichen 
Mummers noch bis jetzt in England; in dem fünf 

jehnten Jahrhundert aber waren fie fo gemein, und 
hielten das Volk fo ſehr von feinen Gefchäften ab , daß 
fie der menfchlichen Gefellfchaft fehr ſchaͤdlich wurden. 

Denn da fie befiändig verkleidet und maskirt einhergien⸗ 
gen, fo waren fie an vielen lüberlichen Streichen Schuld, 
und fingen Unorbnungen an, die mit der Zeit fo arg 
wurden, daß in dem dritten Fahre ber Regierung Koͤ⸗ 
sig Heinrichs des Achten rsiz , eine Parlamentsafte 
wider dieſe Mummers gemacht wurde, durch welche 
auf jede Maste die verkauft, oder in einem Kaufe ge⸗ 
funden werden würde, eine Geidſtrafe von 20 Schillinge 
(beynade 6 Reigästhalen) gelegt ward. 
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und gaben fich mit Sathre und Nachanmiug dee . 
Sitten ab. Ohne Zweifel zwar mit der srölfn Sm 
tyre und mit ber plunibſten Nachahmung der aller 
ärgerlichfien Sitten, bie nichts weniger ald beſſern 
kann; doch diefes konnte im Anfange , zu Den dama⸗ 
ligen Zeiten, nicht wohl anders ſeyn, und man hatte 
fie folglich nicht ſo wohl ganz unterdrücken , als nur 
einſchraͤnken ſollen. 

Nach einer ſo ſcharfen Ahndung aber muſte ich a al 
les, was einem Schaufpiele ähnlich fahe , aufs neue 
unter den Mantel der. Reltgion verbergen, und man 
fahe wieder nichts ald Myfteries vorfichten. Im Fahr. 
1378 überreichten die Eollegen der St. Baulnsfchule 
dem K. Richard dem Zweyten eine Bittſchrift/ und. 
baten darinn “dag gewiſſen unerfahtnen Leuten Ein⸗ 
„balt gefchehen möchte , welche, fich untgrfangen. 
„bätten, die Gefchichte des alten Teilamunts porgis 
‚oftellen ; weil es zu der Kläger Nachtheite gefihebe , 
„aid welche fich in große Koſten geſetzt, um -bie 
„selben zur Meibnachtzeit öffentlich zu ‚fpielen. 
Hieraus fieht man, daß die Kollegen der St, Pau⸗ 
hröfchnfe damals ſchon gewiſſermaaßen im Beſit wa⸗ 
ren, dergleichen Myſteries aufzufuͤhren, und baß ſie 
es fuͤr Geld thaten. Wenn man alfd auch nur die⸗ 
fen Zeitpunkt als den erften des englifägen Theaters 
annehmen rwollte fo wiirde man es doch noch fuͤr 
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⸗0 2tuuber Popenus 
erzaͤhlet dem Abrlard eine Begebenheit, welche einen 
ſo ſlarten Eintruc in fie gemacht‘, daß fie nuanicht 
ſicher glaubt, auf ihrem · Entſchluſſe beharren zu koͤn⸗ 
nen. Die Scene, die ſie beſchreibt, erweckt Ehr⸗ 
furcht. Sie lag auf anem Grabe, und glaubte in 
jedan leiſen Winde eitten Geiſt ihr zuͤrufen zu hören: : 
Here as J watehrd ae dying lamps around, °.. 
Froin yonder (heine J heard a hollow voice. . - 
Come fifter.come (it fd, or feemd to fay ) 
Thy place is here, dad ſiſter, come away}. a 
Once like thyfelf ‚5 tgembled,, wept and prayd, 
Love’s victim J but noi a ſainted maid. 


+ 


en Das iſt: 


Ich lag —* een balwol⸗ichne/ canren, 

And aus dem Heiligfbum rief eine Stimme... . . 

‚Komm, Schweſter: (fprach fie, oder ſchien zu forechen) 

Betruͤbte Schwoſter, konim! Hier iſt bein Ort. 
*.Ich war, wicht, der Liebe Opfer eint, 

: Sch bebte meinte, berete wie du. 

Doch jest bin, ich verllaͤrt. — — 
Dieſe Scene, fagt unfer Kunſtrichter »- winde, one 
aſchoͤaes Christ. fir. den Vinſtl abgeben, vnd ver⸗ 
udient einrn miudigen Mahler, : sElodje muͤßte in 
seiner snoßen guſhiſchen Kirche ahachälhe: werden, 
„über ihr Heunt re duͤſtere Lamne, deren dunller 
vSchain der Exene mr O niel Licht sieht, als a 
wtbig iſt, Die Tinker unserfheiden: Manmält 


mie un gdwiften. 245 


sven Nagondtitkwahlen ; Antaticheie ie die Oitiukarie 
„zum erben ate wahrnimmnt / nud ſie ſich with 
„wunderung und Furcht nuͤrſehen laſſen. :: ° 
„Dies Brief überhaupt, ſagt unſer Verfaſſer 
gan“ knde Find Auszuges, Memes von den ante 
„geacheitefien ‚und gewiß, daR Antereffäntehe Stoͤck/ 
das jemakd ii ahgefaht morden· Er ccht vchſi 
„der Eiegie gum and enten Pen Frauen⸗ 
„aimumerß Dos eiviſge Wargetiihe a8 dag und Kae 
„geliefert hat. Mich dünkt , {apsıg enblich.biuan , 
„Dope babe den Ruhm, den er bey der Nachwelt 
„als Dichter behaupten wird , vornehmlich feinem 
„Windſor⸗Foreſt / ſeinem Eorfenraube , und dem 
„Briefe Abelards an Eloiſe ju verdanten ; denn 
„die Begebenheiten und Karaltere , auf welche ſich 
„feine übrigen Schriften beziehen , werden mit der 
„zeit vergeffen und unbekannt werden , und die 
„dadurch ihre Schönheit verlieren, Denn Dig und 
„Satyre find wandelbar und vergänglich; aber 
„Natur und Seidenfchaft dauern ewig.» Hiermit 
befchließt der Autor den erfien Band. | 
| Wir fehen der Fortfegung dieſes Ichrreichen Werks 
mit vielem Verlangen entgegen. Der Verfaſſer bes 
fit Geſchmack und Beleſenheit genug, feine Kritik 
über die übrigen Schriften des Pope intereffant zu 
machen, Ba gleich nicht zu leugnen iſt, daß feine 


Erhrobart etwas weuſcweia unde ſein beſt andiges 
Autſchweifen aus einar Digvehien idie much: 
ters mangenehn med, ira iunn is 
Ra FE 2. 2245 IL . 





3 gu dieſen Wartönfihen ' verſuchen über Popens' 


Genie und Scheiftät” erfchien 1782’, (London) der 
zweyte Theil‘: Nachben der Verfaſſer ihn ſechs und 
awanzig Jahre hatte exwarten laſſen. Eine ausführliche 
Anzeige d e deſſelben, Die die Leßingiſche fo lehtxeich macht, 
* Teferi wir in der Reuen Bibl. det Auͤntte e geben d. 
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N will bier bloß die erſten Züge einer Deſchicht⸗ 
der engliſchen Schaubuͤhne entwerfen; und bloß 
in dee Abſicht, damit ber Leſer ohngefehr wiſſe, wo⸗ 

hin er die einzeln Theile derſelben, die ich ausfuͤhr⸗ 
licher beruͤhre, zu bringen babe, 

Es findet ſich eine Nachricht, die, wenn fe, wie 
nicht zu zweifeln iſt, ihre Richtigkeit hat, den Ur⸗ 
ſprung des engliſchen Theaters weit Früher heraus ſetzt, 
als man den Urſprung des Theaters irgend eineg an⸗ 
dern europaͤiſchen Volks angeben kann. Wilhelm 

Stephanides (Sig »Stephens) ein Benediltiner 

uu Kanterbury/ der unter der Regierung König Seins 

richs des Zweyten geſchrieben, und unter der Nie 

gierung König Richards. des Erſten ‚im Jahr 1191 
geftorben iſt, *) hat hemlich in ſeiner Defcziptio no- 








un * Theatraliſche Bibl. ates Stuͤck. 
H. Das Joͤcherſche Gtiehrten Cexrikon ſagt von ihm, 
er, Iebte 1190 unter dem König von England Ri 
harde J. Es haͤtke wenigſtens ſagen follen ! ee lebte 
noch ꝛc. in 
2 


biliffimz civitatis Lorideniz folgende Stelle: ‚Lon- 
donia pro fpedtachlis theatralibus , pro ludis fceni- 
eis, ludos habet ſanctiores, reprefentationes mi- 
zaculorum „que fandti confeſſores operati funt, feu . 
‚zeprzfentationes paflionum , . quibus claruit con- 
ftantia Martyrum. Das iſt: London hat, anſtaͤtt 
der theatraliſchen Schauſptele, weit edlere 
Spiele, in welchen Die Wunder der heiligen - 
Bekenner / und die Leiden der Märtyrer vor: 
geftellet werden. Wider dieſes Zeugniß eines ehr⸗ 
lichen Mannes, iſt nichts einzuwenden; und da er vom 
dieſen Vorſtellungen nicht als von einer Reuigkeit re⸗ 


det: (denn er beſchreibt auch alle andere Arten der 


damait in London gewoͤhnlichen Zeitverkuͤrzungen) 
ſo kanm man den Anfang derfelben fchroerlich ſpaͤter „ 
als in die Zeiten Wilhelms des Eroberers feren.”y 
Um biefe Zeit aber hat moch Keine einzige andere 
Nation ‚ etwas einem Theater ähnliches" gehabt, es 
wären denn die Italiaͤner, wenn man anderd mit’ 
dem ältern Riccoboni annehmen will , daß feit denn 
Berfalle der Kömer, fich dad Theater in Italien oh⸗ 
ne Unterbrechung fortgepflanzt habe, Und doch kann 
auch“ dieſer fein ſo aites ansdrüdliches Zeuaniß 
Dodoley in der Vorrede zu ſeiner Sele&: Colle@iom 


of vla Plays, die u in ziwolf Dio de haͤnden Serie 
geseben. Bu . 


» 
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re feine Nation aufweiſen. ) Wie er denn die 
Stelle des Stephanides auch nicht gewußt hat, 
. fondemn eine weit neuere Nachricht, Die ich num gleich 
aufuͤhren will, für die aͤlteſte Spur des engliſchen 
„Theater annimmt. 

Vielleicht, dag die andaͤchtigen Vorleelumoen bloſſer 
Wunderwerke und Leidensgeſchichte, nicht lange 
= nach. dem Geſchmacke des engliſchen Poͤbels waren. 
Wenigſtens ſindet man ohngefehr hundert und vierzig 
Jahr hernach, daß inan ihn mit weit luſtigern Vor⸗ 
ſtellungen zu unterhalten geſucht hat. Denn unter 
der Regierung Koͤnig Eduard des Dritten, ward 
durch eine Parlamentsalte verordnet; daß eine gewiſſe 
Geſellſchaft von Leuten, Vagrants genannt ‚welche 
durch ganz London Maskeraden angeſtellt, aus der 
EStadt gepeitſcht werden ſollten, weil fie in den Trink 
bäufern ; und an andern’ Deten, wo fich Das Volk 
i derſammett, aͤrgerliche Dinge geſpielet.) Worinn 





. 9 Eudwig Riccoboni in feinen Refexions niſtorique⸗ 
4 critiques fur les differens. Theatres de l’Euröpe, 
Siege 

+9) Wenn Hiccoboni( in dem angezognen Werte ®. 118) 
dieſer Parlamentsakte, als der aͤlteſten Spur des engli⸗ 
ſchen Theaters gedenkt, fo druckt er ſich folgender maſſen 
aus: Saus le regne d’Eduard. III. qui oommenqa lan 

; xoıs & ſinit en 1038 , left rapporte , ‚dans un Livre 
J imprims 2 Lendres „C Statudes at large Ic. ) gne ce faint 
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Diefe aͤrgerlichen Dinge eigentlich beſtanden, kann 
man nicht fagen, ) Sie moͤgen aber beſtanden haben, 
worinn fie wollen, ſo iſt doch fe viel gewiß , daß dieſe 
Vagrants die erften wahren englifchen Komödianten 
waren ; denn fie verlieffen das abergläubifche Zeug, 





_ Roi ordonna parun Arret du Parlement, qu e Aſem. 
bite &)c. Kann man einen gröbern Fehler wider die 
Zeitrechnung begehen ? Eduard der Dritte regierte 
von 1327 bis 1376, und da ihn-Niccobont den heiligen 
‚König nennet, foift es offenbar, daß er ihn mit Eduard 
den Bekenner, , welcher von 1042 bis 1066 regieret, 
oder gar mit dem heiligen Eduard dem Märtyrer , 
muß vermengt haben. 

u) Vielleicht waren fie derienigen Art von Schauſvieler 
sicht unaͤhnlich, die in nachfolgenden Zeiten Mummers 
genanttt wurden, und in einer altvaͤteriſchen Kleidung 
das Land durchzogen , tanzten und allerhand Gebehr- 
den und Poſſen machten. Es finden fich dergleichen 

s noch bis jetzt in England; in dem fünf 

je Jahrbundert aber waren fie fo gemein, und 
hielten dag Volk fo fehr von feinen Gefchäften ab , daß 
fie dee menfchlichen Geſellſchaft ſehr ſchaͤdlich wurden. 

Denn da fie befiändig verkleidet und maskirt einhergien⸗ 
gen, fo waren fie an vielen lüberlichen Streichen Schuld, 
und fingen Unorbnungen an, die mit ber Zeit fo arg 
wurden, baß in bem dritten Jahre der Regierung Koͤ⸗ 
nig Heinrichs des Achten 1512, eine Parlamentsakte 
wider diefe Mummers gemacht wurde, durch welche 
auf jede Maste Die verfauft, ober in einem Haufe ge⸗ 
funden werden wuͤrde, eine Geldſtrafe von 20 Schillings 
Cheynabt 6 Reichothaler) gelegt ward. 
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und gaben ſich mit Satyre und: Naͤchahnnuing Dis . 
Bitten ab. Ohne Zweifel zwar mit der grökften Sms - 
tyre und mit der vlumbſten Nachahmung der ale 
aͤrgerlichſten ‚Sitten, Die nichtd weniger ald beſſern 
bann; doch: biefes konnte im Anfange , zu Den dama⸗ 
ligen Zeiten, nicht wohl anders ſeyn, und man hatte 
fe folglich nicht fo. wohl ganz unterdruͤcken/ als nur 
einſchraͤnken ſollen. 

Nach einer fo ſcharfen Ahndung aber malte ich a al 
les, was einem Schaufpiele ähnlich fahe , aufs neue 
unter den Mantel der. Reltgiom verbergen, und man 
fahe wieder nichts als Myfteriesvorfiellen. Ir Fahr. 
1378 uͤberreichten die Gollegen der St, Paulusſchule 
dem K. Richard dem ämeyten eine Bittſchrift / und. 
baten darinn “dag gewiffen unerfahrnen Leuten Ein“ 
„halt: gefchehen möchte , welche, fich unterfangen 
„hätten, die Geſchichte des alten Teſtaments vorgis 
‚oftellen ; weil ed zu der Kläger Nachtbeite geſchehe, 
„als welche fich in große Koflen geſetzt, um Die 
Aelben zur Weihnachtzeit oͤffentlich zu ſpielen. 
Hieraus ſieht man, daß die Kollegen der St, Pau⸗ 
mnsſchule damals ſchon gewiſſermaaßen im Beſitz wa⸗ 
ren, dergleichen Myſteries aufzuführen, und baß ſie 
es für Geld thaten. Wenn man alſo auch tur die: 
fen Zeitpuntt als den erſten des englifchen Theaters 
annehmen wollte, fo würde man es doch noch fuͤr 
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aͤlter als dab franzoͤſiſche erkennen muͤſſen; denn es 
iſt gewiß, daß die Framoſen mit den heiligen Vorſtel⸗ 
hingen der Bruͤdern der. Paßion, höher ‚nicht ee 
1398 binaus geben koͤnnen. 

unier dee Regierung Heinrichs des vierten, mb 
mwar in dem eilften Jahre derſelben, (1409) wurde 
son den Londonſchen Kirchendienern (Parish. Clerks) 
ein Schaufpiel von Erichaffung der Welt aufgeführt, 
welches ganzer acht Tage waͤhrte, und bey welchem 
der größte Theil des enalifchen Holen und niedrigen 
Adels zugegen war. ) Bon Erfchaffung der Welt 
kann es wohl ſchwerlich allein gehandelt haben; und 
an vermuthet Daher, **) daß es vielleicht dasjeni⸗ 
ge Schaufpiel gervefen fey , von welchen in der Eots 
tonianfchen Bibliothek noch bis jet eine Handſchrift 
aufbewahrt wird. ie findet fich in dem gedrudh 
ten Buͤcherverzeichniße derfelben , S. 113. unter fol, 
gender Yuficheift: Schaufpiele in altem englis 
ſchen Sylbenmaaße h. e, Dramata facra, in quibus 
exhibentur hiftoriz veteris & novi Teſtamenti, in. 
trodudis quafı in foenam perfonis illie memoratis , 





) Stow’s Survey of London. 


20) Man fche ben Dialogue on Plays and Players, wel- 
chen Dodsley feiner Sammlung beygefuͤgt, und der 
‚Bey Gelegenheit der Eollierſchen Streirigkei abgefaßt 
worden, G. 19 ' 
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yuas fecum invicem colloquentes pro ingenlo.Aingit 
poeta. Videntur olim coram populo,, five ad inſtru- 
endum ‚five ad placendum , a fratribus mendicanti- 
- bus repr=fentata. Rad) dem Zuge der Buchflaben 
und der Sprache zu urtheilen, fcheint dad Buch we⸗ 
nigſtens drey hundert Jahr alt zu ſeyn. Es faͤngt mit 
einem allgemeinen Prologo an, in welchem der In⸗ 
halt von vierzig nachſtehenden Pageants, das iſt: von 
ſp viel verſchiedenen Alten oder Aufzuͤgen, kuͤrzlich 
erjehlt wird. Sie ſtellen die Geſchichte beyder Teſta⸗ 
mente, von Erſchaffung der Welt bis auf die Erwe 
lung des h. Natthias zum Apoſtel vor. Die Bege⸗ 
benheiten des neuen Teſtaments, z. €. die Verkun⸗ 
digung, die Geburth, die Heimſuchung wc. find am 
weitlaͤuftigſten andgeführt;vor allen aber ift Die Paßion 
die Auferfichung, die Himmelfahrt, und die Erweh⸗ 
Aung des h. Matthias ſehr umſtaͤndlich mitgenommen 
der Styl, ſagt ein engliſcher Schriftſteller, ) in 
„weichem alle dieſe Dinge vorgetragen werden, ſcheint 
„ieist ſehr gemein , und weit unter der Wuͤrde des Je 
„halts zu ſeyn. Doch der damalige Geſchmack war 
„iD eckel noch nicht, und die aufrichtigen Alten was 
„ren fehr leicht einzunehmen | daß fie von allen auf 
„daB befte und Tiebeeichfte urthettten.v Bu 








> Der Verfaſſer des angezogenen Dialogue &c. &y20, 


\ . 
4 


2 Bee 

Daß aber London damals nicht einzig und allen 
dergleichen Vorſtellungen hatte, Daß auch Die Brovin, 
gen damit verfehen waren, und daß man ba vielleicht 
eine Dienge ärgerlicher und fchändlicher Dinge damit 
verband, erhellet aus einer Parlamentdafte nom vier⸗ 
. ten Jahre der Regierung Heinrichs des Vierten, in - 
welcher gewiſſer Waftors, Mafter -Rimours, Min- 
ſtrels (Spielleute) und andrer Vagabunden , die 
fich indie Landſchaft Wales eingefchlichen hatten , 
gedacht und befoblen wird,.daß «8 durchaus feinen - 
von dieſem Gefindel ferner vergönut ſeyn fell,.Com- 
moiths und Verſammlungen daſelbſt anzuftelien, Man 
kann nicht fagen, was Diefe Maſter⸗Rimours, die 
der Landfchaft Wales insbeſondere fo beſchwerlich fie; 
Jen , eigentlich für Leute. geweſen find ; eben fo ſchwer 
iſt es auch zu beſtimmen, was man fich für einen Bes 
griff von ihren angefichten Commoiths zu machen has 
be. Die Grafſchaften in Wales ”). werden in Bes 
sirke non. hundert Dörfern eingetheilet, Ein folcher 
Bezirk wird anf Walliſch ein Cantred genennt; und 
ein. Beurk ; der ohngefehr die Helfte davon das iſt: 
fuͤnftig Doͤvfer enthaͤlt, wird ein Commoith genannt, 
Die Maſter⸗Rimours bedienten ſich alſo vielleicht die⸗ 








) So wie die Grafſchaften des uͤbrigen Englands; wo aber 
dergleichen Bezirke von hundert Dörte Handreis ger 
nennt werden. 
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ſes Worts, wenn fie einen Platz beſtimmet Hatten, 
wo ſie ſpielen wollten, und zehn oder zwoͤlf engliſche 
Meilen in der Runde, (als in welchen Bezirke ohnge⸗ 
fehr fuͤnfzig Dörfer liegen koͤnnen) davon Nachricht 
gaben. Daß dieſes gewoͤhnlich geweſen, iſt aus Ca- 


rews Survey of Cornwall, einem Buche , weiches 


amter der Regierung der Königin Eliſabeth geſchrie. 
ben worden, ju erfeben. Wenn der Verfaffer vor 
den gewöhnlichen Lufibarkeiten bes Volks ſpricht, 
ſagt er unter andern; "Das Goary- Miracle, wel- 

„ches auf Englifch fo viel als Miracle- Play Bun 
„derfpieh) bedeutet, ift eine Art eines Schaufpield u 
„welches von einer Gefchichte aus der heiligen Schrift 
„handelt, und auf Cornmallifch gefchrieben iſt Zur. 
„Auffiiheung deffelben erbauen fe auf offenem Felde 
„ein Amphitheater, weiches vierzig bis fünfjig Fuß 
„lang und breit zu ſeyn pfeget. Das Landvolk kommt 
„von einigen Meilen in der Runde dahin, um es zu 
„ſehen und zu hören; denn es kommen darinn Teufel 

„und vielerley finnreiche Sprüche vor, daß fo wohl 
„das Ange ald dad Ohr ergößt wird. — Bon fols 
cher Lauterkeit mögen nun zwar die Vorſtellungen 
der Maſter⸗Rimours zu Heinrichs des Dierten Zeis 
ten, wohl nicht geweſen ſeyn, weil man ihnen fon 


fſchwerlich das Handwerk gelegt haͤttte. I 


Wie lange die Myſteries auf dem engliſchen Zhea⸗ 
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ter geherrſcht, kann man nicht genau beſtimmen; fo 
viel iſt aber gewiß, Daß fie, nach einiger Zeit: durch 
eine andere Art von Spielen verdrungen wurden die 
‚ man Moralities nennte, und welche wenigſtens einen 
Schatten von Vernunft hatten. Die Myſteries ſtell⸗ 
ten bloß eine Geſchichte des alten oder neuen Teſta⸗ | 
ments auf eine abgefchmadte Weile vor, aber in den 
Moralities war doch irgend ein kleiner Plan, eine 
Fabel, etwas Moral, und auch wohl etwas Dichts 
. Zunft, indem öfters. die Tugenden, und: Laſter, und 
Gemwuͤthsbewegungen sc..ald Perſonen darinn aufge- 
fuͤhret wurden. ) In der erſten Helfte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts, ſingen ſie auch an oͤfters von der 
Religion zu handeln; denn die Religion war damals 
| | ein Hauptgegenſtand und es war kein Wunder, wenn 
eine jede, Parthey alle Kuͤnſte anwendete, um. ihren 
‚Sägen Eingang su verſchaffen. Wenn bie Morali— 
ties noch jet in England gewöhnlich wären , fo wür. 
ben fie eben fo Reifig non. nplitifchen „Sachen handein. 
Doc) dauerten dieſe theologifch volemifchen Schau: - 





>»), €, In einer ‚alten Moraliiy; ‚ unter dem Zittel all 
or Money (alles für Geld) find unter Sen auftreiten- 
- den Perfonen auch folgende: Wie Bottesgelahrheit , 

die Wiffenfehaft, die Aupft, die göttliche Ermah⸗ 
. - nung, die gottlofe Zülfe, die Belchrfamkeit mit 
Geld, die Gelehrſamteit ohne Geld, Geld ohne 

Gelehrſamteit weder Geld noch Gelehrſamkeit ꝛc. 


⸗ 
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fpiele eben nicht fange; ; denn: in einer Parlaments | 
akte, welche im vier und zwanzigſten Jahre der Res : 


gierung König Heinrichs Des. Achten, zur Befoͤr⸗ 


derung der. gereinigtern Religion gesnacht ward, ik - 


eine. Klauſel befindlich,, wodurch allen Rimours und 
Schaufpielern verbaten wird, in ihren Geſaͤngen 


oder Stuͤcken das geringfle vorzutragen, was der eine 


mal feſtgeſetzten Lehre nachtheilig ſeyn koͤnnte. Eind 
von dieſen Moralities, unter dem Titel: New Cu- 


Rom &c.”) welche zur Vertheidigung der Reforma⸗ 
tion. gemacht worden , ward unterdeſſen doch wieder 


auf das Theater gebracht; nemlich unter derRegierung 
der Königin: Eliſabeth, als fie die veformiste Reli⸗ 
gion wieder herſtellte. 


Dach den Moralitied tamen die Interludes auf, 
‚welche Heine Stüde , ob fie gleich einem Gefpräche 


aͤhulicher fahen als einem Drama und wenig oder gar 


eine Handlung hatten, Dennoch der wahren Komds 
die um einen guten Schritt näher kamen, als die vor⸗ 


ber gewoͤhnlichen Spiele. Unter den Verfaſſern die⸗ 
‚fer Interludes iſt John Zeywood einer der vor⸗ 
nehmſten. Er ward zu Anfange des ſechszehnten 


Jahrhunderts in. London gebohren und ſtudirte zu 


Oxford. Die: Strenge des alabemifchen Lebens 








”) Dodeley Gut fü ‘ dem: rn Band? feiner Eanmlans 
inverleibet. 


.. 


t 
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wollte ˖ihm aber nicht lange gefallen er begab ſch 
alſo wieder in feine Batetfladt , wo er mit dem 
Thomas morus eine vertraute Freundſchaft er⸗ 
richtete. Er fand auch Mittel, ein Liebling Koͤnig 
Zeinrichs des Achten zu werden / der ihn wegen ſei⸗ 


u nes muntern Kopfeund feiner luſtigen Einfalle ſchaͤtzte. 


Unter feinen Interludes findet ſich eines, in welchem 
er die Moͤnche und Ablaßkraͤmer laͤcherlich macht. 


Es führt den Titel: A marry Play. between the Par- 


doner and the Frere, the Curateand Neybour Pratte, 
imd iſt im Jahr 1533 gedruckt. *) Allein er muß 
V nach der Seit wieder ein ſehr eifriger Papifl geworden 
ſeyn ; denn er ſtand nicht allein bey der Knigin ia, 
ria in großen Gnaden , fondern verließ auch ſogar, 
nach ihrem Tode‘, fein Vaterland ) weil er wohl fahe, 
dasg die proteſtantiſche Parthey ‚unter Begunſtigung 
der Noͤnigin Eliſabeth, nunmehr die- ‚Oberhand be⸗ 
kommen werde. Er wandte ſich nach Mecheln, wo 
er im Jahr 1568ſtarb⸗ Er war ein guter Muſikus 
und Hat auffer-"Teinen- Interludes / auch noch eine 
große Menge Erigeäminate gefehrichen y die aber 
nicht viel werth find. 
7 nd num kommen · wir endlich auf dad erſte engli- 
ſche Städt, welches den Namen einer Tragödie ver; 
dient, Temp, ‚Sadoille ı nachher Baron von 





Y Man ſehe den angeführten Dialogue’ &e- '8. ze, 
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Buchkhurſt und endlich Braf von Dorfet, Groß 
ſchatzuieiſter Son England unter der Regierung dee 
Königin Eiſabeth und König Jakobs des sPrften; 
mar det Verfuſſer deſſelben. Biefer Herr war in fek 
ner Jugend der' größte Dichter ſeines Landes, fo wie 
er in feinen: männlichen Fahren der ‚größte Stante: 
inann deifelben ward. -- Er war im Fahr 1326 ge; 
bohren, er ſtudirte zu Oxford und Cambridge, und 
ſahe Frankreich und Italien. Alle feine poetiſchen 
Werke aibet hat er vor bieſer: Reiſe geſchrieben, und 
es ſcheint aͤberhaupt nicht‘, daß er; insbeſondre zu 
Niner Tragoͤbie, durch irgend ein auslaͤndiſches Mu⸗ 
Ber ſeh ernmiunfert worden. Sie ward den sten 
Jenner 1561 zum erſtenmal, in Gegenwart der 7% 
Königin Eliſabeth aufgeführt; und der Inhalt if “ 
aus derlalten eriglifchen Gedichte genonnnen, Sie 
mard-nicht fögleich gedruckt; während der Zeit abet 
da ſich der Verfaſſer auf Reifen befand, mächtefich 
Lin Buthhandler feine Abweſenheit zu Nutze / find 
gab ſie —XR Lndon in 8 oſehr fehlerhaft, heraus. 
Nach feineb Jaruͤckkunft beſochte er ſelbſt kine rich, 
rigete Ausgabe uiter dem TIER: Server md Porrer, 
weichen · Tici: veaber in: DER folgenden Ausgabe aͤn⸗ 


derte und das Städt Gorboduk nennte. «Gorbo. 


„due, Konig von England, theilte fein Reich, noch 
vhben abreiten unter feine Goͤhne Ferrex und Por⸗ 
PEN Te er TE . —.1 
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„rer. Dieſe Soͤhne gerathen in Streit; Der ältere 
„dringt den juͤngern um; die Mutter, welche den. 
„ermordeten vorzuͤglich liebte, toͤdtet den Moͤrder; 
„der König ermordet darauf die Koͤnigin; und das 
„mit dad Theater ja gaͤnzlich rein werde, ſo erregt 
„das Volk einen Aufſtand, und ſchaft auch ben als. 
„ten Borboduc aus der Welt iin — Didi 
die Fabel, und Blut wird auf Der Scene genug ver 
goffen. Die mechanifchen Kegeln ber Tragdbie, bie 
Einheit der Zeit und des Orts, ſind ſchlecht beob⸗ 
achtet; denn der vierte und fünfte Auftug allrin, 
enthalten blos eine Kleine Dauer von fuͤnfzig Jahren 
Allein ber Dichter bat von einer andern Seite deſto 
| größere Vorzüge ; Die Richtigkeit der Empfindimgen, 
die natuͤrliche Deutlichkeit des Stols, bie leichte Ha⸗ 
monie des Sodenmaabes trtheulen ſeinem Seite | 
wefentiich it, und doch, ven. faſt allen nachfolgenden 
englifchen Teafierfpiefbichten, . entweder fe wenig 
verflanden, oder fo ſehr vernachläßiget worden. Selbſt 
Pope machte ſebr niel qus dieſem erſten kasifihen 
Verſuche ſeiner Landelente , und feiner NWorforge 
hat man die neueſte 2) Ausgahe deßelben zu verdan· 
J „die. zu London ms in 8. mit pem —— FE 
lord 


Miffer daß es Dodeley her im — 
| feiner Sammlung abbrudeniflem 
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1660 -ikthliehte ind Joſeph Spence / lerſchienen 
Me Diele Ausgabe war hoͤchſt noͤthig; denn das 
Stuck war ſovergeſſen worden, ımb ſo wenigen 
mehr bekannt / daß es ſelbſt Dryden micht muß ge⸗ 
ſehn haben, weil er es die Tragödie i von der Roͤ⸗ 
nigin Gorboduc nennt und vdrgtebt, daß fie im 
erennten Verſen abygefaht ſey / Welches ſie Doch nicht 
My Ih wilb much Jeht nicht laͤnger dabey aufhal. 
zen , ſpondern nur noch dieſen einzigen Umſtand ans 
Fähren. daß ur Gorbodue Aberhaupt unſerm 
Lord Buckhurſt · gehoͤrt/ daß! aber dien erſten drey 
Vußuͤge Chomas Norton ausgearbeitet haben fon 
Ohngefehr in eben daſſelbe zsörte Jahr faͤllt auch 
die erſte engliſche Komobie, Bic dreſes Ramens nicht 
ganz unwerth iſt wenigſtens · von den Englaͤndern 
durchgaͤngig: bafuie eekannt wird Sie fuͤhrt auf ci 
mer der aͤlteſten Ausgaben / auf der von 1661 nemlich, 
Ben Titel:-Semmer: Gurion’s Needie , a right pi- 
thy pleafant änd'imerry- Comedy; und gugleich wird 
auf dieſem Tikel gelügt, daß ſie von einem Mr. S—Ma- 
NRer· of hits verfertiget, und hundert Fahr vorher 
"sh Earäbridge'gefpielet worden · ¶ Der Inhalt iſt ohn⸗ 
gefehr dieſer: he Frau Gammer Burton, als 
ʒ» ſie ihres Bedienten Hodge Banfleider ausgebeſſert, 


— * vor Pina 
Eeßings Analerten a 8. 5 





. — 
3m Beide - -- - - 
.. . i . un... uno. 


„hat ihre Nadel dabey verloren , cund ihre Nach 
abarin Dame Chot fült bey ihr in den Verdacht, 
„als ob fie ihr dieſe Nadel, entwendet: babe. Sie 
ꝓlaͤßt fe fogas Dusch den Pfarrer des QOrte nom ihr 
„reichen abferdern / und ber singt. änare wäre ein 
ggraͤulicher Zouk daruͤber entſtanden - Dach Hodge 
vfſindet bie. Radel mach var rechten Zeit in feinen Bein⸗ 
akleidern, und macht der Komoͤdie dadurch ein Eur 
Ade. ie viel Komiſches in-fa. nem Stücke 
ſcyn könne, ud yon welcher Gattung eb. ſeyn maſſe, 
kaun man gar leicht von ſelbſt ahnelnntn. Dodeley 
hat es den sehen. Shanbe, ſciner Catzegung alle 
Luſtſpiele (Ei: 123 and foig.) einverlejbt / utgd ich wil 
‚bier nur noch himweven daß es in langen daltyliſchen 
Verſen geſchrichen iſt. Vierrig Jahr vorher, ben.zien . 
Men 1520, Hatte man zwar bereits ein weit. beſſeres 
Stuͤcke auf der emzaliſchen Buͤhne geſehen, nemlich cie 
ned von den Laſtſaielen das Plautus, welches in Ge 
genwart des Koͤnigs aufgefuͤhret ward: doch glaube 
‚cp nicht, Daß, Riccoboni) allzuwohl daran gethan 
hat, non dieſem plautiniſchen Stuͤcke die Epoche der 
xugliſchen Remähie zu rechnen. Wenigſecnt if Die 
Anmerlung die. eu daruͤber macht, unrichtig: “Daß 
‚aim, folglich den. Englaͤndern bad. Vorrecht laſſen 
muͤſſe⸗ ihr Theater mit diem guten Seid 





9 In dem ongeꝛogener Wut ' « zai. ua 
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ummgefangen zu haben, da alle andre europaͤiſche Na⸗ 
„tionen daß ihrige mit hoͤchſt elenden Poſſenſpielen 
„angefangen Hätten... Die Iaterludes, deren wir im 
dem vorhergehenden: gebacht haben, find ber wahre 
Anfang der. eigentfichen engliſchen Komödie, und 
nichts beſſers als VPoſſen ſpiele gewefen. 

Die Bahn war alſo in beyden Arten des Drama 
gebrochen und bie Nacheiferung / welche durch jede 
gebilligte Neuigkeit erweckt wird / zeigte ſich bey mehr 
als einem der damaligen ſchoͤnen Geiſter wirkſam. 
ch toi einige der vornehmſten nahmhaft machen. 
Richard Edwards/, war zu feiner Zeit ald cin 
auter Muſikus und Dichter heruͤhmt. Er ward 1523 
geboren und ſtudirte gegen 1547 zu Oxford in dem 
Chriſtchurch Kollegio. Zu Anfange der Regierung 
der Königin Eliſabeth, warb er ein Mitglied ihren 
Kapelle und Aufſeher der Kapelllnaben. Man hat 
von Ehen auey Luſtſviele, wovon das sine hen. Titel 
führt , Damon un? Pythias, und vom Dodsley 
dem erſten Theile feiner Sammlung einverleibet more 
den. Aus dem Prologus sehellet, daß Eowarde 
recht gute Begriffe von den Kapalteren und ben Abs 
ßchten des Luſtſpiels gehabt hat. Auch ſcheinen ihm 
die Lehren und Muſter der Alten nicht ganz unbe⸗ 
Tannt geroefen zu ſeyn; denn er ſagt unter andern in 
aedachtem Prologe, weil Könige und audre hohe Mer⸗ 

3 





äje am. Geſehiſchie W 
foren in feine ride‘ vonamen to wuͤrde er wohl 


Dieſck Zug —* « von Dein Vorredner zu 
bes Plautus Aunphitruv entiehnet. Das z3weyte 
Luſtſpiel des Edwards heißt: Palaͤmon und Ar⸗ 
cite. In diefem fand die Koͤnigin Eliſabeih, und 
bie ganze Verfammlung /vor der es aufgefuhrt ward, 
nichts luſtiger, als ein Geſchrey von Jagdeinden / 
weiches fehr natürfich nachgeahmiet ward;- | 
John Lilly. Er war aus der Rändfiha Kent, 
und word in dem Marien Magdalenen Kolkegio zu 
Veford erjogen, wo erim Jahr 1575 den Gradum 
eines Maͤgiſters der frehen Kuͤnſte annahm.Er 
m̃achte ſich ſowohl durch verſchiedene dramatiſche 
Stuͤcke / als vornehmlich durch einen Roman ; unter 
Beim-Titel:" Kuphues and his England, or the Ana- 
tomf'o® Wir, bekannt.? Dar Ausdruck in dieſem 
om̃ di war aufferordentlich unnatuͤrlich; voller Me⸗ 
aphern diluſſtonen, Alegorien und Analogie, Und 
d5 hin ſchon Damals wirkt veſſere Muſter der Spra⸗ 
the aufuldenen Halte vergleichen die Schriſten eines 
Sidney und Spenſer waren; fo fand er doch an 
Ben Hofe der Königin Eliſabeth einen fo- auſſerox⸗ 
dentlichen. Beyfall, dag eine Hoſdame, die den Eu⸗ 
Bhries nicht · leſen/ und ſich narh feiner Art nicht aus⸗ 
druͤcken kLonñle damals eben ſo wenig geachtet ward/ 
PR | 
\ 
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aAs zetzt eine/ die nicht. ſranzoͤſiſch ſpricht. Sechſe 
von Liliys dramatiſchen Stuͤcken find , unter dem 
Titel der Hofkomoͤdien/ „perigpiedne, Jahre nachher, 
uufanıen gedruckt worden. 5 Sie beiffen: Aleran⸗ 
der und Campaspę; ‚Rupymion ; Galathe 3 
Mydas; Sappho amd, Phaon, und, Mutter 
Bambig., Die erſte bat: Dodsley dem weyten 
Bayd. feipge. Sammlung einperleibet. N 
. Jasper. ſeywood. Ein. Sohn des obengedach. 
ten John Heymoods.;_gegen 1535 zu London gez, 
bohren. Er verlies mit ſenen Vater England, und 
trat zu ‚St, Omer in den Sefhiteroxden, , Vorber 
ala er noch: in Orford, ſiudixte hatte er einige von 
den latemſchen Zrauerſpielen Die unter dem Namen 
bei. Seneia angefüptet;ruetdgn,, überfeht ; ;- uud, Dies 
ferwegen gedenke ich hier, feiner, Den vafeuden ver⸗ 
kules nemlich, Die Trojanerinnen und den Chyen 
In den Trojanerinnen, bat er verſchiedene Veraͤn⸗ | 
derungen. und Zufäge angebracht. Die, Zufäge be 
Gehen,in einigen ſechig Zeilen zu Ende.ded Chorus 
nach, dem erſten Aufzuge z in einer ganzen Keme iũ zu 
Anfange deg zweyten Aufzuges in togJchep ep 5 
Geiſt des Achilles erſcheinen und. ihn Die Hvyffrun 
der Dolgpenayerlangen hät; deehleichen in na: 
kun dyım, Cbor ‚Chor nach dem äipenten Auftugf· Die 


gebogene in. Dinhkep "OTITt L ET 
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Beraͤnderungen betreffen vornehmlich den Chor des 
Dritten Aufzuges, welcher in der Urſchrift faſt aus lau⸗ 
ter Namen fremder Gegenden beſtehet, und an deſſen 
Statt er einen fuͤr ſeine Leſer verſtaͤndlichern tiige 
ſthoben hat. — Er flach 1598 gu Neapolis. ' 

Wie die Stüce dieſer und der übrigen Zeitver⸗ 
wandten Dichter beſchaffen geweſen, kann man aus 
folgender Stelle des Ritters Philipp Sidney erſe⸗ 
den, “Unſere Tramerfbiele und Luftfpiele, fagt. er 
„in feiner. Vertheidigung der Dichtkunſt, beob⸗ 
„achten weder Die Regeln des Wohlſtandes, noch der 
„Dichtkunſt. Die eine Seite des Theaters iſt Aſten 
„und die andere Afrika; und dazwiſchen liegen 
„noch fo viele Koͤnigreiche, dag jeder auftretende 
| „Schaufpieler es fein eifted Mort muß ſeyn Taffen , 
„ums zu fügen, wer und mo er ſey, weil man feine 
s;Rede fonft unmöglich wuͤrde verſtehen können.“ Mit 
„einemmal kommen drey Frauenzimmer, welche Blu⸗ 
omen fischen , und wir müffen glauben, daB das Then 
„ter einen Garten vorſtelle. Nebenher hören wir, dag 
xein Schiff auf eben bernfeiben Platze verungluͤckt ſey: 
„und num muß das Theater ein Ufer oder ein Fels 
„ſemn. Gleich darauf erſcheint in dem Hintertheile 
xder Schaubuͤhne ein entſetzliches ungehener, wel⸗ 
ches Feuer ſpeyet, und das Theater iſt folgiich eine 
Hoͤhle. Nun kommen geſthwind ein halb Dutend 


ver engliſthen Saubuͤhne. sn 


Rate mit Sehewerdternund Schuldetn Die cin Kriegs 
„heer vorſtellen, ‚herein gelanfen / und wir werden 
„gebeten, bad Theater: fuͤr ein Schlachtfeld zu hal 
„ten sc. So gehen unſere Dichter mit dem Orte um; 
„und mit der Zrit ſind ſie noch meit facrgebiger. Ge⸗ 
„woͤhnlichee Woſe verliebt ſich ein zunger Prinz in 
„eine junge Peinzehin; nach mancherley Ungluͤck und 
Verwirrug koͤmmt Die. Prinzelnan geſegnete Um 
„ſtaͤnde, und wird zu gehaͤrigen: Beitrnga einem ge 
„runden uud wohlacſtalten Roche enteunder. Die⸗ 
„fer wird verlohren, ſindet ‘Sch wieder 2. wird sen 
ꝓverliebt fih:, und · wuͤrde mielleichtsgehkft wieder einen 
„iungen. Sahn ſehen , term wat dee Vorbane kn 
mfele tc. . D. 

Endlich ward zu anſam⸗ des voriam Jahrben 
det das engliſtze? Theater auf wine. weit höhere 
Staffel der Volllommenheit ayfranht, Qhabeſpean 
Beaummont/Setchen und indian: waren 
Die großen. Genicũ yı Die. ꝛea nicn ſteridichen Werben 
chereicherten, umnd es auf einmal durairoe Theeter 
qmachten, welches nach benz: Oricchiſchen fin einen 
Kenner der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Dal allen intexeſ⸗ 
ſanteſte it, und dem Anſchen nach auch bleiben wird. 

Vorndieſe Zeit au Lann stkansbis Geſchichte des 
‚engllfchen Theaters , und Did: Dichteredeſſelben/ in 
Br Pchieden and: Kloſſer Antillen :< ::; re 
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Der erſte Beelobe fängt on vom SShittefbear., 
und gehet bis zu der Imglücklichen Zeit des buͤrgerli⸗ 
chen Krieges, da die Puritaner durchaus alle Schau⸗ 
ſpiele verboten: Er:betraͤgt einige fuͤnzig Jahre. 

Der zweyte Periode fängt von der Zeit der Res 
ſtitution an 77 mb'sgegar bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts/ da vinige mehr feine als große Köpfe, 


beſondors ihxem Toauerſpiele mebre Regehmäßigteit. 


und Anſtand zu gehew anfingen. 2": . 
"Der. dritter Periode begreifet tmd niauffenbe 
Jahrhundert Sue wie "Das Theater deſſelben das 
neue heißen tkm xxd wind wen nicht-'uihnecht den 
Renten Pebioden dus mittlere: und det erſten dag 
alte englifche Theater nennen können. Das dltefte 
fotglich wuͤrde / das Theater vor Shakeſpears. Zeiten 
Tom; und won dieſra verlohntes ſih baum der Muͤhe 
fügen tab like bertits geſagthabe. 
n.:. Abur auch Vone ben öray wichtigern Prrioden will 
nd vor jegb be Leſtrurbeiteri nichta Wriegen, alß 
rin chronologiſches Vrezvichaiß der vorneheſten Dich 
ev der ſelben damit vr vhngefehr a Bann mich 
Une ee Frmie Hit anf uns —— 
2: . sur eflen Weriodeg: a 
oder —*—z —— 
—— — ʒ gebohren Fon Ehen 
ford in der he Varwick. Sen erſtr Stüft 


** 


der engliſchen Schoubuͤhne. 2 


HE Romeo und Juliet von’s 507 wie. bie gleich 
Is darauf · folgenden. Raichard der: Fwehte vis der 
TA . En ſtarb 1617 im dreyund ſnfzigſten 
Jahre ſeines Alters. Die erſte Ausgabe feiner 
3.Werke iſt von 1023: in Falio. Die votruglichſten 
von den nachherigen Ausgaben ſind; die Ausgabe 
son Rover, von: Pope Bon Mheobald/ von 
Thomas hHanmer md von Warburtonnnr 
a. Francis Beaumont und Zahn Fletcher. Diet 
wey. Freunde ſindals drarnatuſche: Airhter nicht 
“au kennen; inden fie alle ihre Werke geneinſehaft⸗ 
IAſch derfertigkan Beaumont warrergedehen 1585 
„ud Slebeher 15765 Jener ſtarb noch vor ſeinem 
5. twentighen Sat x6453 nalen bee 
:u Be‘. J Fa DNS ae» Pa N 
gi: Xen —— nbsbıen. 3924. 2: Son exſtes 
r Irematkiches Mißenk; bad er druclen Gabi war das 
„-Büefefpich Bitery: ‚Mkarc in his ‚Niumgne Jeasut arſten⸗ 
rmale nufgefliher zoyksi. Ge ftanb dent elta Aazufl 
sn. im drey nad ſechiaſten Jahkeis 1: 7: 
ui Chomnis Seyibond yIchteiiten. dr NRegietung 
der Konigin gelebt und: Batdbi band war 
zugleich ein Schauiſpteler. Gr hat etut vngeheure 
Menge Stiche xemacht; wie er denn in r Mor⸗ 
rede zu einem fügt /daß daß gegenwaͤrcige das 
ii wehhundert und pwangſte ſey wilches end feiner 


age nehichtt 


Feder igeheffen: ,. oder woran er wertigftend Theil 
gehabt.Es ſmd aber one: Diefer großen Anzahl 
znht. ehe als wier und zwantig übrig geblieben. 
Eine wenfeien Zrasäbien: A Woman kil’d wich 
Itadmefificheliin dem orten Gande de Der⸗ 
ieyſchen Sammlung. 

y. Chriſts ph· Marloe; er Abit re Sarihribge 
verlich aber die Univerſitaͤt gan bald / und mardein 
x Schanſpirler, und zwar non eben der Geſellſchafz 
gen welcher Shakeſpear wäh: ! Ge: war zum cra⸗ 
giſthen orkouders aufgelegzt, und anter feinen ſechs 
Stuͤrben iſtauch ein Boktor Fauſt. Seine Tra⸗ 
bie; Barhe Facond, ſlehet in dem dereh⸗ 
: tr Band drr Bodeleyſchen Sucaluig. Wood 

legt ihm einen ſehr abfcheulichen Karalter Key; 

5. adiWagd er fax ein oſſeulahrer Atheiſt grweſen. 
* Von dorglcichen Beſchuldigungen scher: mesifen- 
Aheißs ·viel ab, Be Gude nar Seht angkädflich. 

Fe ale fie ia ein zemernen Vahchen verliebt 
ben der er einfeitten Nebenhubier iaivrey amnraf. 
ee zog hen Bold; und mehr ihn in der Bulh 

. geechenl. :: Do dar-üchiankeizpich be Stoffe 

auß, 0 2010.73 0j7 600120 Vand; und ver⸗ 

Enweie ihnmit ſeinen zeigen Tinichen: Die 

Wunde wanetodiich/ uod en ſarb 7 22 Senn, 
2. Goorge Vhapviamne: aabohran 15734 Sr 


— — — — — —— 
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bierte ju Orford un Lam nachher nach London , 
wo er mit Shakeſpear, Johnfon, Fleicher sc. 
Freundſchaft machte. Er war in der latcintſchen 
und griechiſchen Sprache ſehr erfahren iumd ikine 
üielerſchuug bed Zomers wird auch moch ent 
nicht ganz verachtet. Er hat verſchiednue Trauer⸗ 
fickt und Komodien geſchrieben. Ais den Pro⸗ 
logo ſeiner Komödie, al Fools, ſicht man, dag 


ni damaliger Zeit die Standesverſonen und wer ſich 


ein guter Kunſtrichter zu ſehn duͤnkie, anftatt i in 


Den Logen zu ſitzen, mit atef- dem Theater ſaſen, 
wie es noch jet in Frankreich gebraͤuchlich iſt. Eine 


‚andere bon feinen. Komödien: Two wife ‘men; 


and ull the reft Fools‘; hat fieben Aufuͤne. Un⸗ 
rer feinen Trauerſpielen heißt eines: Alphonſu⸗ 
"Eimperer ' ‘of Germany ; in welchem vr dieſen Ge⸗ 
genkauſer Richards von Rornwall 7 bloß ſeiner 
Natlon zu ſchmeichein / eine ſebr abſcheuliche tinb 
ungiůckliche Rolle piiten Täge. Sein Lüſſſpiel: 


"The Widow’s teärs ‚- beffen Inhait die bekannte 
GBeſchichte von der Vatrone zu oh jſtchet 
" "In dem vierten Sind ber Bodeie | n Samin 
Ting. Cnapnianh ſtarb UT Fee 


* Wwilliam Rowießſchrieb ee Stuͤ 


dan deren elnein By Birth of Merlin: Sha⸗ 


u telpear Theil hat Graue beſte Tragbdie iſt A’ 


ei teniee 5: ; 
‚desloft Ay. Luft. ..Eine: von feinen-Kepnädigg 
„Aliaychat Mitnighe -fchet in dem ſechet en Bande 
vhsa ovoieyſchen Sommiung. Er ebte nych 
nfnter ber Regierung „Karla des erſten. 
AVoahuanarſton; ſtupierte zu Oxford unh iſt Rer · 
Aſce Op. acht drematichen Stüden / die Sha .·. 
a feinem Tode, ‚der. gegen, 1614 muB 
oe fen, herausgegeben. Eines, davpn The 
Malgontent , a Tragedy fichet. in dem ‚nierten 
"Sande der Dodslepfchen, Sammlung. ., ‚Sie 
‚RO Ben; Zonſon⸗ mit pielgn Aria ähges 
ER J 23%, — [ 
i Dapiek; gehphgen. 1564. E.fägichquf 
fer fünen Meſchichte von england / und viglen 
Ä „„ npgenedichten such einige Tragäbign, um Ira 
. gitomddich · Die erſten/ namentlich Philotas 
nn Fleopatta ‚bat gr. nach Der, Met. der Alten, 
mit Spönen: zwischen. icbem Aufzuge, verfertiget. 
ee eR;naph dent Fapk.dek graffen Spenfper 
Bar), nen bendeg Korſan ER pw 
Ber APER.. =... anni au: 
10, PAR ‚Deifers Jh et der Er genſns 
BA €, —— Die, treitigkgit „pie 
S BR Ioimſon Befam, ber — 
A Si Fake. Die iu Rrgmafitchen Stügfen, 
„,gehßten Fyeils Suctien begehen / woyn et Ne 
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gan allem·⸗ drey In BGeſellſchaft mit Wobſter, 


— 


a 


und eined in Geſellſchaft mii Rowley und Ford 


verſertiget. Unter die xerſten achte gehoͤret The 


Whore of Babylon, (gedruckt zu London ı60x 
in: Quart) worin er, unter erdichteten Namen, 


: die vorteefflichen Tugenden der Königin” Eliſa⸗ 
beth, und!die Gefahren vorſtellet, denen fie durch 
die gluͤckliche Entdeckimg der boͤſen Abſichten, wel⸗ 


che die Jeſuiten und Papiſten wider ihre geheiligte 
Perſon gehabt, entgangen, Desgleichen: The 


nhonneſt Whore, in zwey Theilen, wovon der erſte 
m dem dritten Bande der Dodsleyſchen Samm⸗ 
lung zu: finden.” Unter die Stuͤcke welche er in 
Geſellſchaft mit. Webſtern gefchrieben, gehöret 


 Wyaersflilery. Dir Held diefes Stuͤcks iſt Sie 


Thomas Wyat aus.Kemt;. welcher in dem er⸗ 


ſten Jahre der Koͤnigin Maria einen Aufitand er⸗ 


regte, um ihre Vermäßkmg ‚mit philippo von 


Spamien zu hintertreiben. 


| | 11. Fülk Greville, Lord: Brooke; ein Heer der 


bey der Rönkhin WEtiſabeth in großen Gnaden hand, 


und auch an dem Hofe Jabobil. wichtige Stellen 


bekleidete. Er. war ein vertrauter Freund Don Ph, 


Sidney und Eamdens großer Gönner: Er ſchrieb 


2 men Trauerſorele, Alahrnn ad r Muſtapha 
. Das letztere ſtehet in dem zwehten Bande der Dads⸗ 
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leyſchen Sunminng. Er ward 1688 von einem 
ſeiner Bedienten / der ſich von ihm nicht genug bes 
lohnt zu ſeyn glaubte, ermordet. 

ı2. Philipp Maßinger. Er war einer. von den 
angeſehenſten Dichtern feinen Zeit; gebahren gegen . 
1585. Er flarb zu London 1640, und ward von 
allen Komddianten , die damals in der Stadt was 
ren zu Grabe begleitet. Auſſer verfchiebnen Stuͤ⸗ 
den, die er mit Sietchern und andern in Gemein⸗ 
ſchaft ſchrieb, hat ex Deren noch vierzehn von feiner 
eignen Arbeit drucken laſſen. Niere bauen : The 
Guardian, acomical Hiftory ; bad Luſtſpiel: Anew 
way to payold debts; die Teagilpmöbie: The 
pidture, und dad Trauerfyiel : The unnaturel 

Combat bat Dodsley dem achten Bande feiner 

. Sammlung einverleibet. 

33, Thomas Randolf; bohren 1605, & ſtudier⸗ 
te zu Cambridge/ und war einer von den eifrig⸗ 
ſten Anhängern und Bewundrer Ben Johnſons. 
Er ſtarb 1634. Bon feinen dramatiſchen Sticken 

ſffiehet das Luſtſpiel? The Meie’s Looking Glafs, 

. welches zugleich eine Wertheidigung dev Schaubühs 
ne ir in denzfechäten Bande der Dodeleytden 

34 William Alexander: Graf von Suaing pr 
Aner wrnebcien Scqhottiſchen Familie; gebohdren 
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aunter der Megieung:der Königin Wlkaberh. und 
während der Minderzjaͤtrigkeit Jakobi VI. won 
Schottland. Er fand bey dem letztern und deſ⸗ 
fen Sohne Rarl dem Gehen, in großen Gnaden 
und hediente wichtige Auuıten. Er uſt Verfaſſer 
von vier dramatiſchen Stuͤcken, die er Monarchi⸗ 
.: Ehe. Trauerſpiele nennet; namentlich, bie Ale⸗ 
randriniſche Tragoͤdie/ Croͤſus Darius und 
Julius (Caͤſaxr. Sie find nach Dam Muſter der 
Alten geſchrieben / und haben uriſchen jedem Auf⸗ 
zuge Chöre, Sie ſind durchaus ernſthaft / und wie 
„die Tragoͤdien des Genen voller Sinnſpruͤche; 
„rhach find auch die ſanſtern und. zaͤrtlichern Leidens 
ſchaflen dann amd wann ſehr fein bearbeitet. In 
der Wahl ſeiner Verſe aher, iſt der Werfoſſer ſehr 
J ungloclich geweſen; es fad mmlich Berk mit ab⸗ 
wechſelnden Reimen , fo wie Be Pibrac in feinen 
Vierverſen, oder Davenant m a Vondiben 
wvemacht hat. 24 
15. Jobts Sard; ſchrieb under vn Kealacung Karls 
des Erften zum Theil in Geſellſchaft mit Rowley 
und, Meter: Er war zu dam Tragiſchen aufge 
legter, als zum Komiſchen. Keine beſte Trasoͤ⸗ 
die ſoll ſeyn: "Ti Bity ſhe is a Vhoxe!l Schade⸗ 
. daß fie eine Zurc iſt ! Ein ſonderbarer Titel fuͤe 
. ein Tfaverſpie „Die umwdhtige Die neh Veu 


’ 
>) 
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BE Sehweſter/ wird darinn ein wenig 

"mit allzu⸗ —— und vadenden Geben geſchil⸗ 
dert. — 

16. —— —— war unter der "Regierung der 
= Kdnigin· Eliſaboth gebohren, und lebte an dem 
Hofe Bäris des Erſten, während welcher Zeit er 
drey Trauerſpiele und zwey Komoͤdien ſchrieb. Die 

beyden letern unter dem Titel: The Heir und the 
old Couple ſind indem ſiebenden Bande der Dede 
leyſchen Sammlung befindlich. Weil er zugleich 
mit William :Davenent um die Stelle des ge⸗ 
roͤnten Hofpoeten anhielt, und fie nicht bekam, 
ward er wider den Hoferbittert, und hieng, waͤh⸗ 

"gend dem bürgerlichen Kriege, dem Pariamente an. 

Er beſchrieb auch die Gefchichte dieſes Parlaments, 

worinn er alle Galle eines Diftrgnigten ep 

. tete. Er ſtarb iss 

17. Thomas Goff; gebrhren gegen das gede 1592. 

Er ſchrieb, als er zu Oxford ſtudierte verſchiedene 
KCragoͤdien; Wahl "aber hernach den geiftlichen 
Stand/und ſchrieb Predigten, deren einige im 

Jaͤhre 1624 Zedruckt worden: Er ah im dem 

naͤmlichen Jahre. u EB 

8, Thomas middleton. Er iebie unter dei Res 
. sierung Karls des Erſten; und das tüginilichhte was 
Sa von hmſagen Lahn ‚ft Diefed, daß er mit 
Johnſon 


2 


. a en 
— 
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Johnſon und Stetcher in Gemeinſchaſt gearbei⸗ 
. tet, desgleichen auch mit Maßinger und Row⸗ 
ley. Seine dramatiſche Stuͤcke belaufen ſich auf 

vier und zwanzig, meiſtens Komödien. " Eine da 

. von: Amad World ‚my Mafters! ſtehet in dem fünfs 

ten Bande der Dodsleyſchen Sammlung ; und 
eine andere: The Mayor of Queenborough, m dem 
- eilften Bande'derfelben. 

29. John Sudling, gebohren 1613. Sein Va: 
ter war Haushofmeifter bey Raridem erſten. Er 
zeifete , und wohnte in Deutfchland einem Feldzuge 
unter Guſtaph Adolph bey. Als er wieder 
nach Haufe kam, war der bürgerliche Krieg aus⸗ 
gebrochen. Er brachte auf eigne Koſten einen Trapp 


Reiter, zum Dienfte ded Könige, zuſammen, 


konnte aber feine großen Dinge damit verrichten, 
weil er im acht und ziwanzigften Jahre feines Alters 
- flach. Man bat nur vier dramatifche Stücke von 
ihm. In Brofa wußte er ſich als ein Mann non 
Lebensart und Wis auszudruͤcken; zur Doch aber 
„ve er kein fonderlich Genie. 
o. William Cartwright ; gebohren 1611 ober 
ac andern 1615. Er findierte zu Drford, wo er 
verſchiedne Komödien und Tragikomddien ſchrieb. 
Eine von den letztern: the Royal Slave, ward ben 
zoten Auguſt 1036 von den Studenten des Chriſi⸗ 
Leßings Analekten ar B. T 
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church Kollegii daſelbſt, in Gegenwart des Könige 
und der Königin. mit großem Beyfall aufgefuͤhrt. 
Seine Komödie: the Ordinary ſtehet in dem zehn⸗ 
ten Band der Dodsleyſchen Sammlung. Cort. 
weight trat herneach in deu geiftlichen Stand, 
und erwarb fich durch feine patbetifche Predigten 
vielen Ruhm. Er farb aber ſehr jung ; nemlich 
1643 im drey und dreyßigſten Fahr feines Alters, 
21. Anthony Bremer ; blühte unter der Regierung 
Rarls des Erſten, und ſchrieb, auffer einer Ko: 
moͤdie, den vor Liebe Franten Koͤnig, welches . 
.. für eines von deu beſten irregulaͤren Trauerſpielen, 
nach Shatefpears ſeinen, gehalten wird. Die 
Geſchichte iſt ungemein ruͤhrend: Banut, Känig 
non Dännemark, bat ch der Stadt Winchefler , 
durch. Verraͤtheren eines Einwohners, bemächtis 
get, und befichlt alles über Die Klinge ſpringen zu 
laſſen. Cr koͤmmt aller Blutdurſt in das Kloſter / 
und ſchuauhet nach Mord; hier gehet ihm die Nonne 
Cartegmunde entgegen / und ihre Schoͤnheit Hat 
die Gewalt, Die Wuth des tobenden Siegers zu 
hemrien und ihn gleichſam in einen Menſchen um 
zuſchaffen. Kanut verliebt ſich in ſie, und die 
ſchoͤne Nonne. überläßt ſich, nach einem langen 
Streite zwiſchen Ehre und Biebe , dem Tyrannen, 
und bricht ihre Kloſtergeluͤhde. - Die Sprache in 


⸗ 


der englifchen Schaubühnee ag: 
dieſem Stücke des Brewer iſt ſehr modern; die 
Verſe find fo muſikaliſch, als Rowes Verſe nur 
iminer ſeyn koͤnnen, und eine Menge Stellen find 
von einer recht ſchmelzenden Zaͤrtlichkeit. — Noch 
fehreiben einige Diefem A. Brewer cin Luſtſpiel 
zu , unter dem Titel: Lingua, or the Combat of 
the Tongue and the five fenfes , for Superierity. 
Es ward 1607 zuerſt gebrudt, und iſt in dem 
fünften Sande der Dodsleyfihen Sammlung zu 
finden. Ein Umſtand macht dieſes Stuͤck mer 
würdig. Als ed nemlich zu Cambridge aufgefuͤh⸗ 
vet ward, ſpielte Oliver Cromwell, als ein jun 
ger Student, die Rolle des Befühls darinn, 
und zwar mit fo vieler Empfindung, daß fein Ehr⸗ 
geitz dabey zuerſt aufzuwachen anfieng. Folgende 
Stelle, wo er als ſpielende Perſon gekroͤnet wird, 
ſoll ihn unter andern fo erhigt haben, daß er in 
allem Ernſte nach einer wirklichen Krone zu trach⸗ 
| ten ſich vorgeſetzt. 

Rofes and bays, pack hence ! this erownand robe 

My brows , and body , circles and invefts ; 

:How gallantly it fit me! fure the-Thtve 
‘ Meafured mıy head , that wroyght thia coroaat. 

They lie that fay, gomplexion cannot change! 

‚My blood’s enobled , andi am transform’d . 
. Unto the facred temper af a king. 

Methinks , i hear my noble Basahtes 

T2- 


= 
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Stiling me Cæſar, or great Alexander > 
Licking my feet &c. 

22. james Shirley; if einer von den voluminb 
. fetten dramatifchen Dichtern Diefes Perioden ; doch 
gehöret er auch einigermaffen mit in den folgenden. 
Er hatte zu Cambridge den Gradum angenom;> 
men, und war auch bereitd Prediger in.der Graf: 
ſchaft Hertford, ald er zur katholiſchen Religion 
übertrat. Er verlieh alſo feine Pfarre, kam nach 
London und fieng an für dad Theater zu arbeiten. 
Die Königin Henriette Maria, Karls des Er: 
ſten Gemahlin , erzeigte ihm viel Gnade, der er 
auch, bis fie in dem bürgerlichen Kriege nach Frank⸗ 
reich Büchten mußte, treulich anbieng. Er trat 
hierauf in die Dienſte ded Herzogs von Newkaſtle, 
William Cavendiſch. Nach der Reſtauration 
murden verfchiedne von feinen Luftfpielen nicht ohne 
Beyfall in London aufgeführt. Man kann aber 
nicht fagen , daß ihm Karl der Zwepte irgend. eine 

. Belohnung für feine beſtaͤndige Treue gegen. das 
Königliche Hans zuflieffen laffen. Er ftarb in großen 
Elende zu London 1666. Er hat an die acht und 
dreyßig dramatifche Stuͤcke, meiftend Komödien, 
geſchrieben. Zwey davon , The Eird in the Cage, 
und The Gamtter, fichen in dem neunfen Band ber 
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niſche Zuſchrift an William Prynne, deffen wir 
ein andermal gedenken werden , vorgefekt. 

> Und diefed werden auch ziemlich die merkwuͤrdig— 
fen dramatifchen Dichter aus Diefem Perioden ſeyn. 
Einige andere will ich nur bloß nennen. : Jofeph 
Rutter, ein Zeitverwandter des Johnſon, deſſen 
tragiſch⸗ komiſche Paſtorelle The’ Shepherd's Holi- 
day:,.in dem ſiebenden Band der Dodsleyſchen 
"Sammlung vorkommt. — Williãm Zabington, 
gebohren 1605 und geſtorben 1654, deſſen Tragiko⸗ 
muoͤdie: The Queen af: Arragon , Dodsley feinem 
‚zehnten Bande einverleibet hat. — John Webſter/ 
deſſen Tragödie: The wkite Devil or: Vittoria Co. 
rombona, daſelbſt in dem dritten Bande. zu finden. — 
Gerwaſe Markham, ber unter der ‘Regierung 
Barls des Exften lebte, und für ihn die Waffen er- 
griff; ex. iſt Verfaſſer eines einzigen Trauerfpteld: 
Herod and Antipater. -- Deter Haufted, ein Geiſt⸗ 
licher der. Predigten und Komödien geſchrieben, ges 

ſtorben 1645. — John Day, Jafber Main ic. 

Zweyter Veriode; 
. oder das mittlere Chester. 
1. William Davenant; gebobren 1605 zu Oxford, 
wo ſein Vater ein Wirthshaus hielt.” 'EHfuüdierte 
bvdaſelbſt in Linkols⸗Inn, aber nur kürze Zeit, 
Er feit 1628 mit verfchiednen. draniati⸗ 
x 3 


ſchen Stüden und andern Gedichten hervor. Im 
Fahr. 1637 ward er gekroͤnter Poet an Ben John; 
ſons Stelle. Er blieb dem König und der koͤnig⸗ 
lichen Familie, während dem bürgerlichen Kriege, 
.. Fehr treu md ergeben, und kam Darüber auch mehr 
als einmal in Lebensgefahr. Warum er aber die 
erſte Stelle in Diefem Perioden verbienet iſt dieſes 
. bie Urſache. Da die damaligen Eiferer , „deren 
gzartes Eemiſſen es zwar erlaubte, das Blut ihres 
rechtmäßigen Regenten zu vergieſſen, aber nicht, 
einen unkhufdigen Scherz anzuhoͤren, alle theatra⸗ 
Uſche Vorſtellungen verboten hatten, und num vers 
ſchiedne Jahre gar keine engliſche Bühne erifkierte: 
ſo war Davenant der erſte, der auf die Wieder⸗ 
herſtellung derſelben bedacht war. Er mußte aber 
ſehr behutſum zu Werke gehen, und vor der Hand 
: Die Muſik fuͤr das Hauptwerk ausgeben. Die Stuͤcke 
die er in dieſer Abſicht verfertigte, waren mehr 
Geſpraͤche und einzelne Deklamationen, als wirk⸗ 
liche Tragodien und Komoͤdien. Dieſer Zwang 
aber fiel endlich weg / ald im Jahr 1660 die koͤ 
nigliche Familie wieder eingefest ward. Dave⸗ 
nant ſtarb den ylen-April;1668. " Die Anzahl feis 
. „nes. deamatifchen Stuͤcke, die er fo wohl vor als 
. nach den Zeiten der Rebellion gemacht, beläuft 
ſich ahngefehr auf 1wanzig⸗ ſie ſind mit feinen uͤbri⸗ 
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gen Werken, in einem Foliobande zu Eonpen 1673 
zuſammen gebendt worden. 

2. Johann Dryden. Von dieſem und ſeinen (Ant. 
lichen dramatiſchen Werten werde ich in. dem fol: 
‚genden dreyzehnten Artikel umkändlich m bandeln 
aufangen. 

3. Nathanael Lee. Er ſtudierte Enpe Betty 
Cambridge, und betrat hierauf als Schauwieler 
das Theater. Man weis wenig von ſeinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden. Er ſtarb noch vor ſeinem vier und 
dreyligſten Jahre, und ſchrieb eilf Tragoͤdien. 
Er beſaß den göttlichen Enthußasſsmus eines Ppe⸗ 
ten, und war beſonders in dem Ausdrucke ber zaͤtt⸗ 
lichen Leidenſchaften gluͤcklich. Ex. war einige Zeit 
vpom Verſtande, und ſaß in Bedlam. Kir ſein 
feinſtes und ruͤhrendſtes Stuͤck ban man: Aucius 
- Sımiss Brutus ꝛc. IN 

u Thomas Otweyr gebohren 1651. E Raben 

u Oxford, gieng von da Nach Londen/ und ward 
ein Schauſpieler, waju er aber die groͤſten Gaben 
cht hatte, Er diente hierauf als Sdoldat in Flau⸗ 
dern, kam abet in: ſchlechten Umſtaͤnden wieder 
huruͤck, und ſieng an, Für bie Bühne zu ſchreiben. 
Seine Luſtſpiele ſindeailzu wild ud: unzuͤchtig In 
ſeinen Trauerſpicien aber: iſt ex ſo hrend ld - 
eigt ſich als einan ocaßen Meilen au 
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unmnd bie veidenſchaſten feiner Zuborer, daß er un⸗ 
ter den alten und neuen dramatiſchen Dichtern, 
nur fehe wenige feineögleichenhat. Er flarb 1685 


im. drey und dreyßigſten Fahre feines Alters, in : 
dem aͤuſſerſten Elende ; und ber Verfaſſer des be⸗ 


freyten Venedigs mußte in dem großmuͤtbigen 


und reichen Englande, vor feinem Ende noch betteln. 
4. Thomas Shadwell; gebohren.gegen.1640. Er 


war dekroͤnter Poet und: flarb 1692. Dryden war 


fein geoßer Feind; alein er nerachtete ihn viel zu 


ſehr. Verſchiedne von feinen Komödien find reich 
an Humor; und es fehlt ihnen auch nicht an urs 


fprünglichen Karaktern. Er ahınte ſonderlich Ben 


Johnſon nach. 


6. Thomas Rillegrew. Er war Edeltnabe ber 


KRarl dem, Erſten, und hernach Kammerjunker 
bey Barl dem Zweyten, mit dem er zwanzig Fahr 


| hauſſer England lebte. Während biefer Zeit ſchrieb 


er nam dramatiſche Stuͤcke, und zwey nach feiner 


Zuruͤckkunſt in London, bie daſelbſt in einem :Fos 


"Eoband 1664 zuſammen gebrucht worden. Ein 
Zuftifpiel davon : The Parson’s Wedding flehetin 
Dem neunten Bande der Dodsleyſchen Samm⸗ 
Jung. — Auch von einem andern Dichter dieſes 
Namens, Willigm Zillegeew , der Rarl dem 
Erten ſehr treu blieb, und heraach gleichfalls an 


der englifchen. Schaubuͤhne. » 


Rarls des Zweyten Hofe lebte, hal man ‚vier dra- 
matiſche Stuͤcke, Die zu Oxford 1666 in Folio in— 
ſammen gedruckt worden. 

7. Katharina Philips , eines Kaufmanns, Jehn 
Sowies Tochter , zu London gebohren 1631. Sie 
überfegte einige Trauerſpiele aus dem Franzoͤſi. 
ſchen des P. Corneille und farb im zwey und 
dreggiäften Jahre ihres Aitend 2664. | 

8. Roger Boyle Graf von Obrey; gebohren 16821. 
Er war einer von. den größten Staatsmaͤnnern ſei⸗ 
ner Zeit , und (chrieb einige Tragoͤdien. Er hard . 
169.  ... 

9. Aphra Behn; biefe Bekannte Dichterin warb an: 
ter der. Regierung Karls des Erſten gebohren, und 
lebte in igren jimgern Fahren mit ihrem Vater, Tao 

mens Johnson, in Surinam. Als fe nach London 


wieder zurück kam/ heyrathete ſie daſelbſt ein Ranfs 


mann mit Namen Behn. Karl derzweyte brauchte 
ſie in pokitifchen- Angelegenheiten. Sie hat, anfer 
verſchiednen audern Gedichten, ſſebrehn Komodien 
geſchrieben welche in ver Diunbeghänben 1734 uu- 
ſammengedruckt worden. Sie ſtatrb 16088. 
20, Charles Sedley; gebohren gegen. i6eg. Er kam 
nach der Reſtauratlon an den: Hof. Karl des Ziege - 
ten, der ihn ſehr werth hielt. Er hatte viel Witz, 
aher ine ſeix wilde Lacinatt. ¶ Die Rexolutien 


— 
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unter Jakob den zweyten, half er ſehr befördern, 

Er iſt Verfaſſer von drey Komödien und eben fp 
vielen Trauerſpielen, die mit ſeinen uͤbrigen Gedich⸗ 

ı ten 1919. in zwey Ditavbänben sufammen gedruckt 
. worden. 

v1. Beorge Etherege; gebohren gegen — Er 

ſudierte einige Zeit zu Cambridge und that eine 


Reiſe nad) Frunkteich. Seine erſte Komödie: 


. The odmital Revonge, or Lovein a. Tub, ward 


1 2664 zuerſt aufgefuͤhrt, und: brachte. ihm die Bes 


kanntſchaft der bainald berufenen witzigen Köpfe , 
des Herzogs von Buckingham, des Grafen won 
Rocheſter, Det vorerwehnten Charlts Sedley, 
ennweze/ in darin Leberrdart et nicht ibel einſchlug. 
Jakob der Zweyte ſchickte ihn als ſeinen Miniſter 
mach Rogenäbitig,: wo er. auch geſtorden ſeyn ſoll. 
Er hat auſſer dem augefuͤhtten Luſtſpiele, deren 
v nur noch ey vder dvey gemacht. 
v3; William Mountford; geboren 1619. Er 
r war ein heraͤhmter Schauſpieler and: zugleich Vers 
afaſfer voa einigen Dracaatiſchen Stuchen, unter. 
welchen ich das Büffenfpiel. beſindet e De. Fauftüg, 
zwith the Humo urs d Pirfliequin. and Scarammouch; 
ce ward ‚u iheetmbehueäer za nme 
bracht. 
vs. John Geönons;ahetaten in gern in 
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Nordamerika. Er kam nach England über mb 
erlangte ald ein dramatifcher Schriftſteller, an bem 
Hofe Karls des zweyten / nicht den kleinſten Ruhm. 

Er hat fiebzehn Stücke für Dad Theater gefiheishien, . 

« unter welchen die Komödie :: Sie Courtly Nine , 

: orit cannot be, für das beſte gehalten wird. Er 

lebte noch 1705. in einen hoben AAlter. 

14. Thomas Betterton, einer. von den grͤßten 

.. Gchaufpieleen, die England -idnals gehabt ‚Kat. 

Er war geboßren 1635. und ſtarb 1710. Ex iſt 
auch Verfalſer von drey dramatiſchen Stuͤcken 

15. Sohn Banks ; Verfaſſer von verſchiednen Dra⸗ 

gdͤdien, Die von feinem grohen portiſchen Genie den⸗ 

gen, aber doch nicht felten. Thomen erregt halen, 

welches beſonders von ſeinem Grafen von Eier 
und Anna Bullen zu mon iſt. Et lebte noch 
im Jahr 1706, 

- 36, Beorge Barqubar ; ci Irlaͤnder, achebren 

: 1678. Er ſtudierte in Ban Drevfaltigkeits⸗Lollcgio 

zu Dublin, -betrat aber balde das Theater: daſelbſt. 

Im Jahr r1696. Fam er nach London, und word 

aus einem Schauſpieler ein komſcher Schriſtfſtel⸗ 

:. ker, Seine Luſtſpiele Haben ihren Werth/ ob: er 

gleich das Alter nicht erreichte, tn weichen extine 
.- reife und allgemeine Kemtniß der Well haͤtte ha⸗ 
ben, und zeigen koͤnnen. Er ſtarb nentlich Boch 
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vor feinem becufigften Jahre 1707. in et migli⸗ 
chen Umſtaͤnden. 

17. UAkanah Settle; achohren gegen 1658. Er 
Mickte von 1688. ben politiſchen Federfechter und 

. war bald ein Tory und bald ein Whig. Zus 
gleich ſchrieb er an die fünfzehn Dramatifche Stüde 
und ſtarb 1724. 

a8. Edward Ravenscraft; Verfaſſer von eilf Dem _ 

. matiſchen Stuͤcken. Ex war ein großer Feind von 

. Dryden. Der Vorwurf des Plagi aber, den 
er. diefem macht, iſt ihm felbfimit größtem Rechte 
an machen, indem er feine Luſtſpiele faſt alle, aus 
„Geonzöifchen enttehnet bat ohne fie gu verfchhnern, 
welches unter Vrydens Weder bech oft gefchab. 
Er muß gegen das Ende des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts geſtorben ſeyn. 


9. William Wycherley; dieſer große komiſche Dich⸗ 


ter war gebohren 1640. Ex kam ſehr jung nach 
Franukreich, wo er die katholiſche Religion annahın, 
Den ex aber wieder nach ſeiner Zuruͤckkunſt in Eng⸗ 
© Jand’entfagte. : Er war auf dem Punkte bey Karl - 
dem weten / der ihn ſehr ſchaͤtzte, ein großes Gluͤck 
mu machen ‚ ald:die Liebe auf einmal feine ſchoͤnſten 
MBoffnungen zerſtoͤrte. Er flarb 1715. Seiner 
ſtes Luſtſpicl: Lvo in a Wood, iſt don 1672. _ 
Sein Pisin: Dealer, weichen Voltaire ſehr wohl 
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zu brauchen gewußt hat, wiebffr fein beſtes Stuͤe 
gehalten. 


‚ 20. Nahum Tate; gebohren unter der Regierung 


Karls des zweyten. Er ward nach Shadwells 
Tode gelrönter Poete , und lebte bis gegen 174%. 
Er ift Verfaſſer von neun Schaufpielen, 

31. Thomas d’Liefey; Berfaffer von ein und dreyßig 
aber ſehr mittelmäßigen Schaufpielen. Er flach 
3723. in einem fehr hohen Alter. Man Eenuet die 
fpaßhaften Lobeserhebungen, die der Zuſchauer 
an verfchiedenen Orten von ihm macht. 

22. Deter Motteaur; ein Franzoſe, gebohren -gw 

Rouen in der Normandie. Erfamnac England, 
und trieb in London einen anfehnlichen Handel, 
Er ward dabey ein englifcher Schriftfieller , und 
fehrieb verfchiedne Schaufpiele. Er kam 1718. im 
acht und funfzigften Fahre feines Alters, ums Leben, 

23. Miſtreß Manley; dieſes bekannte, ungluͤckliche 
Frauenzimmer,/ iſt auch Verfaſſerin von einigen 
Schauſpielen. Sie ſtatb 1724. | 
Es finden ich noch verfchiebene andere dramatiſche 

Dichter, die in diefen Peridden zwar gehören ı ae 

weder ſchlecht genug, noch gut genug find, näher 

gekannt zu werden ; dergleichen Siednoeı d Sison, 


| Tonon , Denis ie. 
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ne Drittes Periode; 
oder das neuefle.englifche Theater. 

2 Ih: habe gefagt, daß ich Diefen Perioden von 

einigen mehr feinen ald großen Köpfen zu zechnen 

anfange , Die gegen dad Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, befonder® den englifchen Trauerfpielen, mehe 

Regelmaͤßigkeit und Anftand zu geben bemüht waren; 

Ich will aber damit nicht fagen, daß alle mit ihnen zu⸗ 

gleich lebende oder auf fie folgende dramatiſthe Schrift: 

ſteller ihres Landes , die nehmliche Bahn betreten. 

Genug , daß ihr Beyſpiel auf alle wenigſtens fo viel 

Einpuß gehabt zu Haben ſcheint, um mit ihnen eine 

nee Klaſſe anfangen zu können, worüber ich mich 

anderwärts näher erklaͤren werde. 

1. Nicholas Rowe. Nieſer vorteeffliche Dichter 
ward gebohren 1673 , in der Graffchaft Bedford. 
Sein erſtes Trauerfpiel: The ambitious Stepmo- 

ther, ſchrieb er in feinem fünf und zwanzigſten Jah⸗ 

x. Sein Tamerlan war dasjenige, worauf er 

fich felbft das meiſte einbildete. Dieſes Stuͤck wird 
jaͤhrlich den vierten und fünften November, ald 
an den Gthächtuißtagen der Pulververſchwoͤrung 
und der Landung König Wilhelms IH. in Eng 
land / gefpielet. Bome fihrieb auch ein Luſtſpiel, 


welches aber keinen Veyfall ‚fand, Er ſtarb den 


6 December 1718. 
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. Joſeph Addiſon. Dieſer ungemeine Schrift⸗ 
ſteller verdient hier wegen ſeines berufenen Cato 
eine Stelle; ob es gleich nicht wahr iſt, daß die⸗ 
fee Cato, wie Voltaire fagt fuͤr die erſte ver⸗ 
nuͤnftige (raifonnable) engliſche Tragoͤdie zu hab 
ten, und ober gleich auch bey weiten von der Boll 
kommenheit nicht ift, daß er vor allen andern den 
Deutfchen fo bekannt zu werden verdient hätte, 
Addiſon war gebohren 16725 und fein Cato ers 
ſchien zum erſtenmale 1713. Er ſtarb 1719 
‚William Congreve; geboßeen gegen 1671. oder 
2. Er ward in Jerland erzogen und fundierte zu 
Qublin. Sein erſtes Luftfpiel: Tihe ald Batchelor 
kam 1693 auf das Thester. Das einzige Trauer: 
fpiel, weiches er gefchrieben ‚ zeiget, Daß das Tragis 
fche feine Sache ganz und gau.nicht geweſen. Et 
hörte zeitig wieder auffür Dad Theater zu fchreiben, 
weil das Publikum fein beftes Stuͤck zu kalt aufge⸗ 
nommen hatte. Er flarb den 19 Jenner 1729. 
4. John Vanbrugh. Er und Cougreve find in 
dieſem Perioden ohne Zweifel die größte Zierde der 
komiſchen Scene. Ex Rarb 1726. Geine Luſt⸗ 
fpiele, an der Zahl achte, find in zwey Dktanbäns 
den zuſaiumen gedruckt. (Bonbon 7734.) 
. Richard Steele ; gehöret als Werfaffer verſchied⸗ 
ner Qufkfkiele hieher. Das erſte davon: "The Guef 
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a.la. Mode, tam 1702 auf das Theater. Das be⸗ 
ſte und ausgearbeiteſte iſt: The Conſcious Lovers, 

welches 1722 zu erſt geſpielt ward. Er farb den 

. erſten September 1729. 

6. Elijah Senton ; Verfaſſer eines ſehr guten Trauer⸗ 
ſpiels, Mariamme, welches 1723 auf die Buͤhne 
kam. Er ſtarb 1730. 

7. Edmund Smith ; gleichfalls Verfaſſer nur eines 
Trauerſpiels, Phaͤdra und Sippolitus, das 
aber gewißer glaͤnzender Fehler wegen, naͤher ge⸗ 
kannt zu werden verdienet. Er ſtarb ızıo, 

3. Ratharine Cockburn. Dieſe nicht geringſchaͤ⸗ 
tzige Vertheidigerin des Locke, iſt auch Verfaſſe⸗ 
rin verſchiedner Schauſpiele. Sie war gebohren 

2679 und ſtarb 1747. 

5. Ambroſe Philips, Dieſer Dichter , den Dope 
‚ein wenig zu fehr verachtet hat, iſt Verfaſſer ver- 
ſtiebn⸗ ruͤhrender Trauerſpiele, unter welchen ſich 
auch eine Ueberſetzung der Andromacha des Ra⸗ 
cine befindet. Er ſtarb 1748. 

so: James Thonmfon ; deffen Leben in dem erſten 
Bande dieſer Analekten zu finden, 

11. Aaron Hill; gebohren 1685. Er fahe ſehr jung 
Aegypten, Paleſtina und einen großen Theil der . 
Morgenländer, von welcher Reife er 1705 wieder 
zuruͤck kam. . Seine erſte Tragödie Elftid orthe 

n fair 
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fir. Inconflagt. R tam 1709 auf die Bühne, Er 
uͤberſetzte die Zaire und Alzire des Hrn; von Dol. 
: ‚Salve , welche beyde Trauerſpiele unter feiner Feder 
nichts verloren haben. Er ſtarb A 749. “ 


12: gewis Cheobald; er, den Dope- zuerſt zum 
Helden ſeiner Dunciade gemacht hatte. Er iſt Ver⸗ 
faſſer von verſchiebnen Schauſpielen, unter wel⸗ 
chen ſich einige Ueberſetzungen aus dem Griechi⸗ 
ſchen des Sophofles und Ariſtophanes beſinden. 


13. James Miller; gebohren 1703. Ein Geiſtli⸗ 
cher ſeines Standes, der ſich aber kein Bedenken 
machte, fuͤr das Theater zu arbeiten. Die beruͤhm⸗ 
teſte von feinen Komödien iſt: The Humours of 
Oxford, in welcher die gewöhnlichen Thorheiten 
und Lafter der dafelbft ſtudirenden Jugend fehr Ich» 
haft abgeſchildert werden. Sie ward 1729 zum er⸗ 
ſtenmale aufgefuͤhrt. Er ſtarb 1743. 


14. George Lillo; der Verfaſſer des unter uns ſo 
bekannten Raufmanns von London ; gebohs 
ren zu London 1693. Er war von Profeßion ein 
Juwelirer. Das gedachte Stuͤck kam 1731 zuerſt 
auf die Buͤhne. Die Geſchichte iſt nicht von ſeiner 
Erſindung ſondern aus einem alten Baͤnkelſaͤnger⸗ 
liede genommen; welches bey der Gelegenheit wie⸗ 
der gedruckt und in einem Tage zu Tauſenden ver⸗ 
Leßings Analekten ar B. u | 
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kauft ward. Lillo bat nach verſchiedent andere 
Traucrſpiele geſchrieben, und ſtarb 1739. 
Es gehoͤren noch zu den derſtorbenen dramatiſchen 
Dichtern and biefem Verioden, John hughes, 
Charles Johnſon, Philipp Srowde, Sielding 
und einige andere. Von den noch lebenden will ich zu 
einer andern Zeit reden, und bie vornehmfien derſel⸗ 
ben jegt nur nennen: Young, Moore, Malle, 
Havasdı Jones, Whithead/ Maſon, Sumesc. 


. 
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Zuſchrift 


Se. Durchlaucht 


Herzog Ferdinand. 





Auqh ich war an der Quelle der Wahrheit, und 


ſchoͤpfte. Wie tief ich geſchoͤpft babe, kann nur 5 


der beurtheilen, vondem ich die Erlaubniß erwarte, 
noch tiefer zu ſchoͤpfen. — Das Volk lechget ſchon 
lange und vergehet vor Durſt. — 
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Men nachftehende Wilätter die wahre Ontologie der 
Freymaͤurerey nicht enthalten: fo wäre ich begierig zu er⸗ 
fahren, im welcher von ben unzähligen Schriften , biefie 
veranlaßt Hat ‚. ein mehr befkimmter Begriff von ihrer 
Weſenheit gegeben werde, | 

Wenn aber die Fresmäurer alle , von welchem Schläge 
fie auch immer feyn mögen , gern einräumen werden, daß 
der bier angezeigte Gefichtspuntt der einzige iſt, aus wel⸗ 
chem — fich nicht einem blöden Auge ein blofies Phan⸗ 
tom zeigt , — fondeen geſunde Augen eine wahre Gckalt 
erblicken: ſo duͤrfte nur noch die Frage entfichen ; warum 
man nicht laͤngſt, fo deutlich mit der Sprache herausge⸗ 
gangen fey ? 

Auf diefe Frage wäre vielerley zu antworten. Doch 
wird man fchwerlich eine andere Frage finden , diemit ihr 
mehr Aehnlichkeit habe, als die: warum indem Chriften- 
thume die ſyſtematiſche Lehrbücher fo fpät entſtanden find ? 
warum es fo viele und gute Ehriften gegeben hat, die ih⸗ 
ven Glauben auf eine verfändliche Art weder angeben 
konnten, noch wollten ? 


ur 


Auch wäre dieſes im Chriſtenthume noch immer zu 
Felih gefcheben, indem der Glaube ſelbſt vieleicht wenig 
babey gewannen : wenn fich Chriften nur nicht Hätten ein- 
fallen Iaffen, ihn auf eine ganz widerſunige Art angeben 


zu wolen. 
ran mache hierron bie Aunentang ſelbt. 
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Erſtes Geſpraͤch. | 
| Ernſt 


W oran denkſt din, Fremd? | 
j | zait.7— 


An nichts. | EB j , 
Ernſt. DE — 
Aber du biſt ſo ſfiil. 
J Ir. Falk 


Ehen darum, Mer denkt, wenn en genießt ? Und 

ich genieffe des erquickenden Worgens. 
€ en fl. : 7 

Du haſt Recht; und du hauen mir meine drage 

nur mrückzchen duͤrfen. 
| gaıt. nn 

| Wenn ich an etwas daͤchte, wuͤrde ich bariber 
forechen. Nichte geht über bad Taut-denten mit ei⸗ 
nem Freunde. 


Er n ſt. — 
Gewiſ. EEE um 
| Falt. 


BGaſt du des ſchonen Morgens ſchon denug genaf 


34 . Dialogen. 
fin; fällt die eimas cin : fo ſprich du. Mir e fü 
nichts ein. . 
Ernft 
Gut dad! — Mir fällt ein, daß ich dich ſchon 
laͤngſt um stwaß fragen wollen. 
Fall 
So frage doch. 
Ernte. 


IR es wahr, Freund, daß du ein Feeumiune biſt? 


Falt. 
Die Frage iſt eines der keiner iſt. 
| Einf 
Frehlich! — Aber. antworte mir gerabe in. — 
ct du ein grcomaur ! 
Bol 
ss graue “ m fon. - 
gr. vg E r· n ſt. ne. 
| ae Antwort i eines, ber. feiner. Sache eben nicht 
gewiß iſt. or 


% pa” oo .$: N [ L. 
a Opec ine Sue —RX 
Er n ſt. 


Dem du wirft ja wohl wilfen , 0 und wenn und | 


wo und von wem bu aufgenommen worden, - 
Kalt 


Ju: 2gad meiß.igh alerdinss: aber Dad wuͤrde fo viel 
nicht fagen wollen. 


J 
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€Ernf. 
in Mh nn NL 
Falf. 
‚Ber. nimmt wicht auf/ ER wicht wufge: 
nommen! —R 
ar 
Ed EEE SE 
galt, 


Ich glaube ein Freumgurer F en; nicht f 
wohl , weil ich von älteren Maurern in einer geſetzli⸗ 
eben Loge aufgenommen weyden: fondern weil ich 
einfehe und erkenne, wasund warum Pie Irexmaͤu⸗ 
teren iſt, wenn und wo Fegewelen, wie und wodurch 
fie befördert Par erde En 

Mn... | 

Und bruckt Dich —* ſo sorifelhaft —* 
Ich glaube einer zu feyn? 

a wie all! or 

Dieſe⸗ Audruds bin ich nun/ ſe —* Richt 
zwar, ald ob ich. Meng ‚an eigner Weberzeugung 

baͤtte ſendern weil ich ybt gern ich jemanden ges 


Ba din gacs Baker maR8- Sata Enid > 
N Bee: non 

2 zu —* mir; — Gone. nd 
h. Anl ha: var 
RR I BE  ı 


Wed: — 


zes Dialo gen. 


"Era 
Du bift aufgenommen; du weiſt alleB mm rm 
| Kert 
NAudere ind euch aufgenommen; und glauben ie 
wien. . 
Ern k 
Könnteft dm denn aufgenommen. fan; ohne zu 
wiſn road Du weiße? 
8 aut. 
Be et 
Ze "Ernte Du 
wu To HENETTI a 
Wale dar te 
er vide, ————— Eon nich wil- 


ſen; die wenigen aber, die es willen, e acht fagen 
roͤnnen . ei 
um aM tn : 
„Und koͤnnteſt du bahn wiſſen/ w wa⸗ 5 bumeiht ' in 
I BR et? ’25 Er FIRE nn 
warum nicht? nn iſt Akte 
oiltüpcliches N nichts endehrliches ſondern eiwas 
nothwendiges, das in beri Weſen des Menſchen und 
ber buͤrgerlechen Geſciſchaft gegruͤader iſt Folglich 
muuß man auch durch kignes Nachdenken eben fo wohl 
darauf verfallen können; als mei durchiinieitung 
darauf gefuhret wird. 
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Ernf. 

Die je Sreymdnspee wäre nichts Bilkägeiihee ? 
— Hat fie nicht Worte und Zeichen und Gebräuche ,. 
welche alle anders ſeyn Könnten, und ish wiltübr- 
lich ſind? 

3 a L En . | 

Das bat fie. Aber dieſe Worte md biefe geichen 
und Diefe Gebräuche , find nicht die Freymaurered. 

Ernſt. 

Die Gregmäneren wäre nicht? Entbehrliches?— 
Wie machten es denn die Menfchen , ald die Frey⸗ 
maͤurerey noch nicht war ? 

Falk... 
Die Freymaͤurerey war immer, 
Ern ſt. 
Naun ad iſt Re denn, dieſe nothwendige, dien 
unentbehrliche Freymaͤurerey? 
Falk . Ä 
. Wie ich dir fchon zu verſtehen gegeben ; : — Eu Ä 
was, das ſelbſt die, die es wiſſen, nicht fagen koͤn⸗ 
Ernſt. 
fo ein undine 
galt, 
uchereile dich it, 


ernfmgart 


— 
Geforine 


. für war tm 
geeymäurern”) 


„Sndinitndunutntisehsuuhnnnih, 


*) Biltahitid 1176. 
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Zuſchrift 


Se. Durchlaucht 


Herzog Ferdinand. 





Auqh ih war an der Quelle dee Wahrheit, und 
fehöpfte- Wie tief ich gefhöpft habe, Bann nur 
der beuctheilen, vondem ich die Erlaubniß erwarte, 
noch tiefer zu ſchoͤpfen. — Das Volk Ichset ſchon 
lange und vergehet vor Durft. — 
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Men nachfiehende Blätter die wahre Ontologie der 
Freymaͤurerey nicht enthalten: fo wäre ich begierig zu er⸗ 
fahren, in welcher von den unzähligen Schriften , biefie 
veranlagt Bat ‚. ein mehr beſtimmter Begriff von ihrer 
Weſenheit gegeben werde. | 

Wenn aber die Freymaͤurer alle , von welchen Schlage 
fie auch immer ſeyn mögen , gern einräumen werben, daß 
der bier angezeigte Gcfichtspuntt der einzige iſt, aus wel⸗ 
chem — fich nicht einem blöden Auge ein bloſſes Phan⸗ 
tom zeigt , — ſondern geſunde Augen eine wahre Schalt 
erblicten: fo dürfte nur noch die Frage entfichen ; warum 
man nicht laͤngſt, fo deutlich mit der Sprache herausge⸗ 
gangen fey ? 

Auf diefe Frage wäre vielerien zu antworten. Doch 
wird man fchmwerlich eine andere Frage finden , diemit ihr 
mehr Aehnlichkeit habe, als die: warum indem Chriſten⸗ 
thume die ſyſtematiſche Lehrbücher fo fpät entftanden find ? 
warum es fo viele und gute Ehriften gegeben hat, die ih⸗ 
ven Glauben auf eine verkändliche Art weder angeben 
konnten, noch wollten ? 

14 


Io m 





Auch wäre dieſes im Chriſtenthume noch immer zu 
feuͤh geſchehen, indem der Glaube ſelbſt vieleicht wenig 
babey gewonnen: wenn ſich Chriſten nur nicht hätten ein- 
fallen laſſen, ihn auf eine ganz wiberfinnige Art angeben 
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Erfies Geſpraͤch. 


.. 


Ernſt. 
Woran denkſt bu, Freund? 2 
Belt. 
An nicht. a 
| En 
Aber du biſt ſo ſtill. ” 
— ee I Falk 


Ä Eben darum, Wer denkt/ wenn ea ? und 
ich genieffe des erquickenden Worgens. 
E en ſt. 
Du haſt Recht; und du hatteſ mie meine —2* 
nur nuricgeben duͤrfen. 
Salt, en 
Wenn ich an etwas dachte, würbe ich Darüber 


forechen. Nichts geht über bad Taut-denten init eis 


nem Freunde, 

= Ernſt. 
Gewiß. FE un ’ 57 
J Falt. 


VBoaſlt du des ſchoͤnen Morgens ſchon denug genef 


FT -- Dialogen. 


fin; fäht dir etwas ein : fo fbrich du. Mir x fin 
nichts em. 
Ernft 
Gut das! — Mir fällt ein, daß ich Dich ſchen 
laͤngſt um etwas fragen wollen. 
Fall 
So frage doch. 
Ernf. .. 
Iſt edwahr, Sreund, daß dus ein Frermaͤurer biſt? 
Falt. 
Die Broge if eines der keiner iſt. 
| Line 
| Freylich! — Aber antworte mir gerabe m. — 
ch du ein grcomaur⸗ ! | 
Ball 
Ich glaube u u fun. 
wg me 
Die Antwort ift eines, ber feiner Sache eben nicht 
gewiß iſt. 


316.2 .$; al. LE. Di 
m —8* Bon meiner Sa fo mic gr. 
Ernf. 


Demm du wirft ja wohl wiſſen, ob und wenn und 
wo und von wen du aufgenommen worden. 
Fra lt. 


Zer Das weiß ach alerdings: aber das wuͤrde ſo viel 
nicht fagen wollen. 


Bialeges . 25 


are 
hr mn N 
5 Alk. 
‚Ber. nimant wicht auf, ws nicht wufge: 
nommen J Un 
aa ze 
A  . een 
galt, Mein.. 


Ich glaube ein Frevmguter zu ſeyn; nicht f 
wohl, weil ich von älteren Maurern in einer gefekli- 
chen Loge aufgenommen jowrden : fondern weil ich - 
einfehe und erkenne, wasund warum die Fregmdın 
rerey iſt, wenn und wo Fegewefen, wie und wodurch 
fie befor dert sr Meder — 

Era ‚N 
und Veh bich —* ſo eihathun = 
Ich glaube einer zu feyn 
... . * USE". Balkııs: Ss 20 

Die Ausdrudi bin ich nun fa gewohnt. Dicht 
zwar, ald ob ich Manag) -an eigner Ueberzeugung 
«hätte. ſendern aneil ich angeht. gern ash jemanden ges 
PR dm ducs Balen 9. Sac..a EEE 2* 


wie Erahe: 2... 
« zu mon nit all TR ‚Tranden... nd 
Jh. Ben Wi L.riln.. wa 
BR E———— —⏑ —— EL, | 
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ris Dialogen. 


Era 
Du bit aufgenommen; du weiſt alldB m — 
Berk 
Audere ind auch aufgenonmmen, und gaben i 
wiſſen. 
Era 
Könnteft du denn aufgenommen: fin, ohne zu 
wiſſen/ mad du weißt? Ä 
"Bele: 
geider rn. —F— et 
is ingenk- 0 
wie hd un HIT... 
ale ale. 
Be side, weite aachen, —* vichi wi oil: 


ſen ; die wenigen aber dir es wi « nicht ſagen 
vGonnen ; 
by 12% rs FE 
Und koͤnnteſt du Do miſen, w wa⸗ Bench ' in 
»aufgenonmmen u ſehn ©: men 
a a DE OR 
"Baraıh IT EEE IE ME 
| teilfüpeliches, nichts entdehrliches: ſolldern eiwas 
nothwendiges, das in Bert Weſen des Menſchen und 
Der büngeriichen Geſciſchaft · gegruͤndet itFolglich 
muß man auch durch kignts Nachdenken eben fo wohl 
darauf verfallen können; als man Dun inlcktung 
darauf geführet wird 
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Er n ſt. 

Die Freymaͤurerey wäre nicht Willkuͤhrliches? 
— Hat fie nicht Worte md Zeichen und Gebräuche ,, 
welche alle anders ſeyn koͤnnten, und ih wintuhr— 
lich ſind? 

| 3. a L 4— I 

Das hat ſie. Aber dieſe Worte und dieſe Zeichen 

und dieſe Gebraͤuche ſind nicht bie Freymaͤurered. 
Ernſt. 

die Gresmäuzeren wäre nicht? Entbehrliche®?— 
Wie machten es denn die Menſchen, als bie Frep⸗ 
maͤurerey noch. nicht war ? | 

| Falk... 

Die Freymaͤurerey war immer. 

Errn ſt. 
Nun wad iſt fe denn, dieſe nothwendige, Biete 
unentbehrliche Freymaͤurerey? 
Sale . | 
ie ich dir ſchon zu verſtehen gegeben ; — Eu 
was , das ſelbſt bie, die es DAR: mi fagen fürs 

Er aſt. 

Alſo ein undin · 
Fald. 
uchereile dich at 


Dial“ 


Ern ſi. 

Wopvon ich einen Begriff babe dad rn 17 auch 
mit Worte außbräden. | 
Ä "Far 2 

Pen immer ; und oft Denigftene nicht fd; up 
andre Durch die Worte vollfommen eben benfelben 
Vesriff betonen, den ich dabey babe. 

E ren ſt. dl 

Wenn nicht volllommen eben denfelben, doqh Cie 
nen etwanigen. | 

Er 75 5 — 


.. 


Der etwanige Begriff waͤre bier mnüted oder ge⸗ 


faͤhrlich. Unnüß, wenn er nicht genug; und gefaͤhr⸗ 
lich, wenn er das geringſte zu diel enthielte. 
Era. 

Sonderbar I —— Da alfb ſelbſt die Freymaͤurer, 
welche das Geheimniß ihres Ordens wiſſen, es nicht 
woͤrtlich mittheilen koͤnnen, wie breiten re denn 
aleichwobi ihren Orden aus? | 

F ai € Pd re 

Durch Thaten. — Sie laffen gufe Männer und 
Juͤnglinge, die fie ihres nuͤhern Umgangs würdigen, 
ihre Thaten vermuthen , errathen, — ſehen, ſo weit 
fie zu ſehen ſind; dieſe · finden Geſchmac daran J und 
thun aͤhnliche Thaten. 

. € r n ſt. 
Thaten ? Thaten der Freymaͤurer? — Ich kenne 


et 


Dialogen. h 22, 


. Keine andere, als ihre Reden und Lieder, die mich 
ſtentheils schöner gedruckt, als gedacht und Rat 


find. 
Salt on 
Das haben fie mit mehrern Reden und Licern 


— gemein. 


Ernk. 
Oder fon ich das für ihre Thaten nehmen, wa⸗ 
fie in dieſen Reden und Liedern von ſich ruumen ? 


— Falk. 
Wenn fie es nicht blos von ſich ruͤhmen. 
Ern ſt. 


Und was ruͤhmen fie denn von ſich? — Lauter 
Dinge, die man. von jedem guten Menſchen, von 
jedem rechtſchaffnen Bürger erwartet, — Sie find 
fo freundſchaftlich, fo gutthaͤtig, fo gehorſam, ſo 
voller Vaterlandsliebe. 

Salt 
m denn das nichts ? 
Ern ſt. 
Nichts! — um ſich dadurch von andern Werne 
ſchen auszuſondern. — Wer ſoll Das nicht rm? 
| Faltk. 
Sn! 
Ä Eraf. 
Ba, dieſes zu ſeyn, nicht, auch anferdet 


Freymaͤurerey, Antrieb und Gelegenheit genug ? 


je . ” Dialogen, 
. Falt. 


er dech wir, und Dun fe einen Antrie 


meh. 
Ernſ—. 


Sage mir nirhts von der Menge der Antriebe. 


Lieber einem einzigen Antriebe alle moͤgliche intenſive 
Kraft gegeben! — Die Menge ſolcher Antriebe iſt 
wie die Menge det. Raͤder in einer Maſchine. Fe 
mehr Räder : deſto wandelbarer. 
on Sale | 
ss Kann dir das nicht toiderfprechen. 
| Ern ſt. 


—* 


- + Und was für einen Antrieb mehr! — Der alle 


andre Antriebe verlleinert, verdaͤchtig macht! ſich 


ſelbſt fuͤr den ſtaͤrkſten und beſten ausgiebt ! 
F a IE. ' 


Freund, ſey billig! — Huyperbel, Quidyrocu⸗ 


jener ſchalen Reden und Lieder! Probewerk! Fin 
| gerarbeit! 
Era | 

Des ſagen Bruder Redner iſt ein Schwaͤter. 

Falk. 

Dei will nur ſagen: was Bruder Redner an 1 den 
Freymaͤurern preifet, das find num freylich ihre Tha- 
ten eben.nicht, : Denn Bruder. Redner ift wenigſtens 
Kein ‚anderer; und Thasen fprechen von jejbſt. 


“u. 
“ | ® « Fa Zu i o . 
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N Ken 
ga, nem nat. eich wenauf due, Wie tom— 
ten ſie mir nicht gleich einfallen dieſe Thaten, dieſe 
ſprechende Thaten. Faſt moͤchte ich fie ſchreyende 
nennen. Nicht genug, daß ſich die Sredmaͤurer einer 
‚den andern unterſtuͤtzen, auf das kraͤftigſte unterſtuͤ⸗ 
Yen: denn das wäre nur Die nothwendige Eigenfchaft 
"seiner jeden, Bande. Bad thuu ſie nicht für das ges 
ſammte Publikum cine: ieden Sun, deſſen Glieder 
ſie ſind: I u 
. $a: N t. 
Zum Exrempel? — Damit ich doch höre, od 
du auf ber; rechten Spur bil: 
-Ernuf. to; | 
3. € die Frevmanrer in Stodbein — 6% 
ben fie nicht ein großed Findehaus errichtet ? 
Far!l t. 
. gwenn bie: Erdämdwiet im: Steccholmn fe 
auch bey einer andern. Gelegenheit thaͤtig eewieſen | 
haben, ee | 
E t n e: 
Ber wahen mai? 
e. “"Salt- Bet 
. Bey fh. ae; meune * — 
n- Ernfk.. 17 
Und Di Grete in Dredden! Dear * 
Lehinge Analekten ꝛr B. £ u 


. Mädchen mit Arbeit befchäftigem, fie Eäppein und 
—* laſſen, — dat: da Ginbeihand nur klei⸗ 


er ſeyn duͤrffe. 
Be Kalk. 
Ernf! —R —* Dich A 
med ernmert · u 
2 Een 


Pr alle ieſe daun. Und bie grernince 
in Braumſchweig die arnie faͤhige Nnaben i im Zeich⸗ 
nen unterrichten laſſen. 
| Sein 
. War WET . . 
€ : nft. . : 
und die Freymaͤurer in Berlin! die das Baſe⸗ 
dowfche vrna cwori unterſtitgen. 
Falft. | 
008 fat wi I — Die gerymäurer: ? Das whi⸗ 
ALlanteopin ?. unterſtutzen ? 2 ⸗Wer dor de Daß uf 


men? eo are N 
Senf 
Die Zeitung hat. aureaunet. 
Falk: 


Die Zeitung! — De gahfte ich Baſedowe ei⸗ 
genhaͤndige Quittung ſchen. Und muͤßte gewiß ſeyn, 
dag die Quittung nicht an Frexmaͤurer in Berlin, ſon⸗ 
dorn :an: Die: Jreymaͤuver gerichtet waͤre. 


« 
.. . ’ 





An uam 


Diafogen- X 
Ern ſt. | 
Was ift das? — Bilkigeft du deun Vaſchowt 
Inſtint nicht? 7 | 
2 Halt, 
36 akt? T indem es on — 
Era J 
So wirſt du ihm a der —* net ni 
gönnen ? .: vr r 
hie 
Mißgoͤnnen? — Wer kann ihm ind ute mehr 
u chen, als Ich? Ks 
Deu E 2 2 5 Io. 


Nm dann! — Du wirk mir ir unbegeifich 
2 Be; ü [£ in RL 


4 elanbe wehi Dazu habso ich Inwencht. ie 
Denn auch die Freymaͤurer koͤnnen etwas thun, 
uns ſie wicht "an h Freymaͤurer han: en 
| Exrat, 

Urd ſoll das von in auch Pen € boten 
rum | 
| 2 Ya IE er ie a 
Vielleicht! —XRX Da et 
" um; die du nie da slhmint: haſt, un mich dines ſcho⸗ 
lafteſthen Nusbrackes/ der Kürze —* Mi bebienen 
un We vaen ad ea And, 1 EEE 
TE enitsieh ee 

u EHE 4 


v 
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Ern ſt. 
t. Wie meynſt du das? — 5* 
goal ra 
Nur ihre Thaten, die dem Volke in die Augen 
fallen ; — ne Thaten , bie fie biag Dedivegen thun, 
Damit fie dem: Volt in die Augen fallen follen. 


F an DT Tg Ernk:: > 
Um tung und Duldung zu genieffen 2... 
nik 


Range wohl fſeyn. 
Ernf vi ,2 cert, 
Aber ibee wahre Thaten Bean 7 — Du ſchweigſt ? 
Kl RL — rat 
Wenn ic bir nichtfchen geantwortet bitte? 7 — 
ihre mahre Thaten find ihr Gebeimmiß. 
nern Gral rn 
Ha! ba! Alſo auch nicht erktͤrhar durch Worte? 
Falt. 
nr. Nicht wohl.NMur ſo viel kaun und Darf ich 
die ſagen: die wahren Thaten der Frevmaͤurer find ſo 
groß, fo weit ausſehend, daß ganze Jahrhunderte 
vergehen· koͤnnen⸗ Ihe man ſagen Lanır: Das haben fie 
gethan! Gleichwehl haben fin alles Gute gethan, was 
noch in der EA, — mere wohl in der Welt! 
— Und fahren fort, an alle Dem Gesten zu arleiten, 
was noch in der Welt werden wird, — merke wohl, 
in dee Welt. 5 


Dialogen. zez 
.r une R 5 9 mens 
D ae Du hat mi) um bee | 


Wahrlich nic Be uber kh rl obliegt ein 
Schmetterling , den ku haben muß. Es ift der von 
der Wolfmilchsraupe. — Geſchwind fage ich die 
nur noch: die wahren Thaten der Freymaͤnrer sieleg 
SaBih, are großien Dhaͤls alles ; idas maͤtigaͤnrinig⸗ 
lich gute Thaten zu nennen oflgtr enthehelich zu 
machen. 

IE Peg e 

Und find- boch auch zube elend RAT HET 

Kal | 

Es kann Teint: beſſere sehen. Denle änen 
Augenblick darüber nach. 2 © bin eich wie der bey 
dir. HERE Ar RG 

E 
. Gute Thaten / hoelcheidaranf ielen / gute Tha⸗ 
ten entbehrlich zu machen? —VDas iſt ein Nathſel. 
Und:über ein Raͤthſel· denke ich nicht nach —— Lie 
ber lege ich mich indes unter den Baum Aat fehe 


. 
» “ 
1% [u 


den Aimeiſen zu. en N 
—4 7 e ‘ un X 
I, 
No ..t fiel to Set 
Ki ı RC 


J 


“ 
» e 
1 233 ——— 
— —* wo.“ . vs u 
. no. 


- 


Ernk | 
* mo SIeihf du Denn, von Cm 
texling doch nicht I. , u . 
galt. 


Er lockte mich von Stab zu Stud, 8 Bi an 
den Bach. — Auf siramakman cz harider. 
Ä Gryf. 
Sal ee 
Fr du nachgedacht 7* 
Kun 
Weben was? Ucher dein Roͤthſeln — Tel werde 
tom auch nicht fangen, Der (hängen Schmettentiug⸗ 
Darum ſoll cu min aben guchruchrk feine Mujhe ma 
eben. — Cinmal von dee Fyeymaͤurerey mit bivge 
fprochen,, und nie wieder. Denn ich.fehe in wohl; 
du bift , wie fie alle. 
Yıart 
Wie ſie alle? Das jagen diefe alle nicht, 
Ernf. | 
Nicht ? So giebt es ja wohl auch Kaͤtzer unter 


EEE. EEE. ⏑ — —— —— — 55— 


den teermaurern? und m wärefi einer. — Do 
alle Kaͤtzer haben mit den Rechtgläubigen i immer noch 
ewas gemein. und davon ſprach ih. u 
Salkit. 
| Wonron ſyrachſ du nu ae 
.Eruh. on 

FRechtgläubige oder Bägerifche Zeenmäurer. — 
fie alle ſpielen mit Worten und laffen ſich fogen; 
und antsoptign „ohne zu antworten. 

% alt, a 

Meyuſt du — Mun wahl, fü 13 und von 1 
war ‚anberm reden. Dem einmal haſt du mich aus 
dem behaglichen Bufane des ſtummen Sianues 9% 
riſſen. — 

us 2.78 0 & r n k: 

Nichts if leichter , als dich in Bien Jallend wire 
der zu verfegen. — Laß dich nur hier be mir nies 
tue und fieh ! " ee _ 

Faut. u 

Was⸗ denn? 

Genf, | 

Das Leben und Weben auf und in und un bie 
fen Ameifenhaufen. Welche Gefchäftigteit , und 
doch welche Dednung ! Alles traͤgt und fehlepptund 
ſchiebt; und keines iſt dem andern hinderlich. Sieh 
Ama} Sie helfen einander fagate - F 

X4. 
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Ä ale — — 

Die Ameiſen Ien —* wie die e Bio 

nen. 
| E rn fi 

Und in einer noch wunderbarern Sefellſchaft als 

die Bienen. Denn ſte haben“ niemand unter 1 


ber fie jufämmen kin und regieret.” | 


T ale 
Drdnung muf alfo doch aich on enlerung be⸗ 
ſtebhen Een, W | 
Ernie oo 
Wenn jedes einen⸗ fd ve m regiren weiß: . 
warum nicht? 
| Falk. a. 
Ob ed wobl euch einmal mit den enſchen dabin 
fommen wird ?. 


"Erna 
Wohl ſchwerlich! 
| galt 
ESchade! a 2 ze 
€ en f. u 
Bi wohlt ” SLOT J F . | 
Fau't. 


Steh auf und i laß uns gehen. Senn fie fewench 
dich bekriechen die Ameiſen; imd eben faͤllt auch mir 
etwas bey, was ich bey dieſer Gelegenheit dich doch 


Dialogen“. fäg 
kragenmuß. Beh feiie beine Gefmmnyigen bar 
noch gar nicht, Ä Be Aue wer 5Yy, 5 —R Bi 25 

oe. i ve e n % Er eT | “ 
gr HR vr Zi ve 
'g ar sahydas 2er 
ueber die bürgerliche —— de Bene 
überhaupt, —E Eee J— 
erät . 
Sir oa ſehr Sn: Keen 


opel, — Aber a duß fie Hrn Zieh oder 
far Mitte r- . ναꝰↄ, win Annas. 757 


€ r 1— | D. ..— un — 
gch verfehe dich nicht· 7* F a 
| $ al t. | vn ER 


Glaubſt du , daß die Menfchen für bie Staaten 
erichaffen werben ? Oder deß die Staateh fuͤr die 
Menſchen ind? °°° 


Pre wur .D 

Jenes ſcheinen einige behaupten mwollen Si Ä 
aber mag wohl dad Währere on. . 
8 a { E 22 7.32 


So denke ich auqh. MDie Staaten vereinigen 
die Menfcyeit,” datmit durch ditſe dnd in dieſer Ver⸗ 
einigung jeder einzelne Menſch ſeinen Theil von [sit 
ſeligkeit deſto beſſer und fllürke genieffen konne — 
Das Totäie dee: einſeln ee Glieder 
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ide Bluͤgſcugkeit heg Staats. Auſſer diefer giebt 
es gar keine. Jede andere Gluͤckſeligkeit des State, 
bey welcher auch noch ſo wenis einzelne Gleider lei⸗ 
den, und leiden muͤſſen, iſt Bendngeiug der 2 
ranney. Anders nichkö!. - 
— are ſt. 
e möchte dad nicht ſo ‚laut. Rom. 
galt 


— 
je Sine Wahrheit x Die. jeder nach feiner eignen Lage 
beurtbeiet ‚ kann leicht gemißbraucht werden. 
ale 
Weißt du , Freund, dag du ſchon ſa habe rege 


Warum wicht ? 


on 30 3 er, , D 
Fart . 


Du. Denn dar erbennũ j ſchon wahrheim di 
zwzan deſſer verſchmeig. s. J 
Ex u he. in, 
- ber doch fagen könnte. . 
Ball. :: 
DE Bi ni tun meh 


wer Pal 7 


& 


| Br "Erulk-- 
an a pink ı ga uk auf bie Frev⸗ 


Dialoͤgen. ss 
maͤurer nicht wieder zuria kommen. —9* m̃ag ja 
want Den bone hl en: 2 m ‘2 
— Fat. LNPIRY 
reif! — DU — — 
wiligken⸗ die mebr von Kai engen: t. 

E em BE PRON 

Du ſpotteſt. — ut ID bürgerliche Buberides 
Merſchos ci taten ſinderichte als 
Mittel zur menſchlchen Gluͤckpligkeit. Was weiter ? 
BEP F ae. 
RR Bike a Mitch 6 
Andung; ‚ob ich gleich nichtikeligieen weil „ baß die Ma 
tur alled fo eingerichtet u: Da der Dienfch ſehr bald 
auf dieſe Erſtndung gerathen muͤſſen. 

ars. “ 

Diefrs Hat denn auch won geuracht, daß änige 
* burgenliche Gefellſchaft fuͤr Zweck den Natur u 
halten. Brit: Ales  ‚uniene Leidenſchaſten und vri 
ſere Beduͤrfniſſe, alles daraiuß fuͤhre, ſey fie folglich 
das Letzte marauf dae Notur gehe Eo Ahinfin fie. 
Als ob die Natur nicht anch die Mittel zweckmaͤßig 
hervorbrinan nulklert! ‚Sid RA Wator md Die 
Bridfaigket „sund: gegen: Bomiifs Tue 
Staats: Bünteglannk und dergteichen finde THE Die 
Gluͤckſeligkeit jedes waklichereinzeln Weſens iur Ab- 
li BE Dar .t!ı, 
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am R EEE u en 
Sehr aut ! Du koͤmmft mir —— 
entgegen. Denn nun ſage nir; wenn Die Staates 
nerhffungen Middel Mittel menſchlicher Erfinduns 
gen ſind: ſollten Reallein von dem Schickſalt menſch⸗ 
licher Mittel aubgenustenen ſeyn? | 
u . .. Ernſt. 
"ernannt ⏑⏑——— 
EALE a 
Das was ungertsenmfich, mit menfchlichen it. 
sn verbunden if ; as de von gericen Unfehihe 
on m mittein unterfiheibet, 00 
‚eunß BEERERE 
Bob i deere a 
| | Kaıt 
Daß ſſie nicht unfchabar ſind. Daß Ri ihrer Ab⸗ 
Bern OB X Tor ch 
wobi gerade des Besensget davon bewirten. 
Eirxin ſt. u 
"GEB De a 
, 37.1 © ‚CRR a, 
ieh —E und —* meitel u ent | 
—— Cmmen3: und werden Wache, * 
Vn me eh Dad auamcn. 
Era. Sid 
Die —* Sons en. 
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Nun glanbe ich dich zu verießen: —— Aber man weiß 
ja meht;. woher: es koͤnuut -soenm To viel einelne 
Menſchen dureh die Staatsuerfäffung. un ihrer Gtuͤch 
feligteit nichts gewunen. Det’ Stoativerfafſungen 
find viele; eine iſt alſo beſſer als die andere ; manche 
ift ſehr fehlerhaft, mit ihrer Abſicht offenbar firels 
tend; und die ebeſe ſol tielenti nech erfunden werden. 
Sal | 
Be mgenscnet! Segedie. beſte Staatirerfaſ⸗ | 
fung , die ſich nur. denken laͤßk, fehon erfunden ; ſetze, 
daß aue Menſchtn in der ganze Welt dieſe beſte 
Staatarerfaffung angendmimnen hahen: aceynſt du 
nicht, daß auch danın noch,Jelbſt aus dieſer beſten 
Staatsverfaffiing , Dinge entſpringen micſſen, wel⸗ 
che der menſchlichen Gluͤckſeltgkeit hoͤchſt nachtheilig 
ſind, und wovon der Menſch in dem Stande der Na⸗ 
zur ſchlechierdea⸗ nichts ann haue. —W 
Ernf: ; : : 
gch nenne: wenn dergleichen Dinge aus der so 
ſten Staatsverfaſſung entiürdugen, daß er Aadaua 
die beſte Staatgoerfalhuna ah wäre, | 
B Kalk: * 
. und eine beſſere moͤglich wirt Km, h 
nehme eb Defe Beſſere a bie Dee an: u 
Das Nemliche.. .. 
Ern R. . r | 
Du ſcheinen mir ver blos von Dem Dia | 
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dem angenommenen Degriffe zu vernuͤnftela, daß 
ieh Mittel nienſchlicher Erſindung, weſuͤr du die 
Staatoverfaſſungen ſamt und ſonders eu ‚ mid 


endend aid; mangeibap Ten Onne: 
BR. 
E05 BE . 
er Era. 


Und es würde Di. ſchwer werden , / eins von jo 

aachtheiuen Dingen du nennt, — 
Fralk.: 

Die auch end ver he Ckastäsefeflung net 

weni einen hin? — O zehne für eines, 
Exn ſt. — 

tm inte. 
—2 27* Nalt 

wir muhmnen: fb:dke bete Staateverfaſſing Fir 
| kefunden an 5" wir nehnmen an, daß alle Menſchen in 
der Welt: in dieſer beſten Staatsverfaſſung leben: 
wurden deßwegen ae Monſchea m der Wit, nur ei⸗ 
en Staat andahen ?. ; 

SErnſt.— 

Wohl ſchweruch. ‚info ungeheurer Staat wuͤr⸗ 
de keiner Verwaltung faͤhig ſeyn. Er mußte ſich alſo 
an mehrere kleine Staaten vertheilen, die alle nach 
den nemlichen Geſetzen verwaltet wuͤrden. 

Sal 
Dei: WR aD aen 
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Deutſche und Franzoſen/ Holluͤndee und Spaticr; 
| Ruffen und Saw fan; wber wi⸗ fe dar 
wurden. ... — 
"ern s Br: 
ven amt — 
Falt. 

Nun da haben wir ja ſchon Eines. Denn nich 
tapr y. jeder Diefer Heinen Staaten hätte fein eignes 
Intereſſe ? und jedes Glied derſelben hatte das Im 
tere feine. So? 7 er 
Era ©: 

ie. anders ® H rn * 

Falk. 

Dieſe verſchiedene Interöfen. würden Med i in 
Kolliſion kommen, fo wie jet: und zwey Geber 
aus zwey verfchiedenen Staaten würden einander 
een fo wenig mit unbefangenenk Bernith Degeanen : 
koͤnnen, als jet ein Deuticher einem Irmipien, ci 
Soanioft einen Engländer begeguüdt, : Z 

Er... ee 
J —* wahrſcheinlich. A En Ee 
So BR: een: 

Dash: wenn jest «in Deutkher «i einem geatge⸗ 
ſen, ein Franzoſe einein Englander, oder umgekehrt, 
begegnet, fo begegnet nicht nichrein bäoffer Menſch 
einem bloſſen Menſchen, die vermoͤge ihrer gleichen 
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Matir gegen einander: amezogen werben, ſondern ein 
ſoicher Meoſch begegnet einem Solche Menſchen, 
die ihrer verſchiednen Tendenz ſich bewußt ſind, wel⸗ 
ches fie gegen einander kalt, zwuͤckhaltend, mißtrauiſch 
macht, noch ehe fie für ihre: einzelne Mrſon das ges 
einge mit einander zu ſchaffen und zu theilen haben. 


.. Er n ſt. 1.27 tot 
Dad ir. tn _.“ 
x anna: rue E 


Nun ſo if ed denn auch abe. Daß das Mittel, 
welches die Menſchen vereiniget, um fie Durch dieſe 
Bereinigung ihres Glüdes zu verſchern die Men⸗ 
ſchen zugleich trennet. 2 
N. in. Erafl | ' 
zur em im es % verſteheſt. 
ment Falt. 

-Zgitt einen. Schrikt weiter: : Diele von den klei⸗ 
nern Staatet wuͤrden ein ganz verſchiedenes Klima⸗ 
folglich ganz verſthiedene Beduͤrfniſſo und Befriediguz⸗ 
gen, folglich ganz verſchiedene Gewohnheiten und 
Sitten, folglich ganz verfchiedene: Sittenlehren, folg⸗ 
lich ganz verſchiedene —— haben. Meynſt du 
er er En ae 
oe eh. Ze wi 

Bu en man et... Mat 
m BEL Dr N Belle 
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Salt 

Die Menfchen würden auch dann noch udn 

und Ehriten und Türken und dergleichen ſeyn. 

| Ernfi ı 

Ich getraue mir nicht, Nein zu fagen, 

. Ze EEE galt 
. Wuͤrden fie das; fo würden fie auch, ſte moͤch 
"ten heiffen, wie fiewollten, fich unter einander nicht 
anders verhalten , als fich unfere Chriſten und Ju— 
denund Türken von je her unter einander verhalten 
haben. Nicht ald bloffe Menſchen gegen bIoffe 
Menfchen ; fondern ald ſolche Menfchen gegen fol 
che Menfchen , die fich einen gewiffen geiftigen Vor⸗ 
zug ſtreitig machen, und darauf Rechte gruͤnden, die 
dem natuͤrlichen Menſchen nimmermehr ‚einfallen u 
koͤnnten. 

Ernſt. 

Das it ſehr traurig; aber leider doch ſehr ver⸗ 
muthlich. 

Faltk. 

Nur vl? 

Ernf. 

Denn allenfalls Dachte ich. doch, ſo wie du ange⸗ 
nommen haſt, daß alle Staaten einerley Verfaſſung 
haͤtten, das ſie auch wohl alle einerley Religion haben 
koͤnnten. Ja ich begreife nicht, wie einerleh Slaats- 

Leßings Analekten ar B. — 
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verfaſſung ohne einerley Religion auch nur moͤg⸗ 
ih Ä = 
galt. 

Ich eben fo wenig. — Auch nahm ich jenes nur 
an, um beine Auslucht abzuſchneiden. Eines iſt zus 
verläßig eben fo unmöglich, als das andere, Ein 
Staat: mehrere Staaten. Mehrere Staaten: meh⸗ 
rere Staatsverfaſſungen. Mehrere Stantöverfaffuns 
‚gen: mehrere Religionen, 

Ernfi. 
Ja / ja: ſo ſcheinet es. 
Salt, 
So iſt es. — Nun ſieh da das zweyte Unheil, 
welches die buͤrgerliche Geſellſchaft, ganz ihrer Ab⸗ 
ſicht entgegen, verurſacht. Sie kann die Menſchen 
nicht vereinigen, ohue fie zu trennen; nicht trennen, 
ohne Kluͤfte zwiſchen ihnen zu befeſtigen, ohne Sat 
demauern durch fie hin au ziehen, 
Ernf. 
Und wie fchredlich dieſe Ktüfte ſind! wie unüber⸗ 
ſteiglich oft dieſe Scheidemanern! 
Falt. 

Laß mich noch das dritte Hinzufügen, — Nicht 
genug, daß die buͤrgerliche Geſellſchaft die Menſchen 
in verſchiedene Völker und Religionen theilet und 

‚Ieennet, — Digfe Trennung in wenige große Theile , 


% 


- 


| ® 
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deren jeder für ſich ein Ganzes wäre, wäre doch im- 
mer noch beffer , ald gar kein Ganzes. — Rein; 
bie bürgerliche Geſellſchaft fett ihre Trennung auch 
in jedem dieſer Theile gleichfam bis ins Unendliche 
fort. 
Eernf, 
Wie ff? — 
Falk 

Dder meyneſt du, daß ein Staat ſich ohne Ber 
fhiedenheit non Ständen denken Iäßt? Er fey gut 
oder fchlecht,, der Volllommenbeit mehr oder went 
ger nabe: unmöglich koͤnnen alle Glieder deſſelben 
unter ich das nämliche Verhältnig haben. — Wenn 
fie auch afle an der Gefegebung Antheil haben , we⸗ 
nigftens nicht gleich unmittelöhren Antheil. Es wird 
alſo vornehmere ımd geringere Glieder geben. — Wenn 
Anfangs auch alle Beſitzungen ded Staats unter ſie 
‚gleich vertheilet worden : fo kann dieſe gleiche Ver 
teilung doch feine zwey Menfihenalter beſtehen. Ei⸗ 
ner wird fein Eigenthum beffer zu nutzen willen, als 
der andere. Einer wird fein fchlechter genutztes S⸗ 
genthum gleichwol unter mehrere Nachkommen zu 
vertheilen haben , als andere. Es wird alfo veichere 
und aͤrmere Glieder geben. 

E rn fl. 
Das verficht fich. 
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galt 

. Kun überlege ‚voie viel Uebel ed in der Welt wohl 
giebt, das in diefer Verſchiedenheit der Stände ſei⸗ 
nen Grund nicht hat. 

Ernf. 

Wenn ic dir doch widerfprechen koͤnnte! — Aber 
was hatte ich für Urſache, dir uͤberhaupt zu wider⸗ 
ſprechen? — Nun ja! die Menſchen ſind nur durch 
Trennung zu vereinigen! nur durch unaufhoͤrliche 


Trennung in Vereinigung zu erhalten! Das iſt num, 


einmal — Das kann nicht anders ſeyn. 
Fal k. 
das fage ich eben ! 
| Erf 

Alſo, was willſt du damit? Mir das bürgerliche 
Leben tadurch verleiden ? Mich wuͤnſchen machen , 
dag den Dienfchen der Gedanke , fich in Staaten zu 
vereinigen, nie möge gekommen ſeyn? 

Kalt, 

Verkennſt du mich ſo weit? — Wenn die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft auch nur das Gute haͤtte, daß 
allein in ihr die menſchliche Vernunft angebauet wer⸗ 
den kann: ich wuͤrde ſie auch bey weit groͤßern Uebeln 
noch ſegnen. 

Ernſt. 

Wer des Feuers genieſſen will, ſagt das Sprich⸗ 

| wort, muß fish den Rauch gefallen laſſen. 


TR it. 

Aleerdingẽ! — Aber weil der Rauch bey dem 
Feuer unvermeidlich iſt: durfte man darum keinen 
Rauchfang erſinden? Und der den Rauchfang erfand, 
war der darum ein Feind des Feuers? — Sieh, da⸗ 


hin wollte ich. 7 . 
Er M 

E07 7 — 36 verſtehe dich nicht. 

x Fall, :.% 


Das Gleichniß war doch ſehr paſſend. — Wenn 
die Menſchen nicht anders in Staaten verriniget wer⸗ 
den konnten, als durch jene Trennungen‘: werben ſie 
darum gut, jene Trennungen? 

Ernſt. 
Das wohl nicht. | 
Falk. 

Werden ſie darum heilig, jene Trennungen? 
au ern 57 
: wie heilig? u 
En Falk 
i Daß es verboten ſeyn ſollte, Hand an fe zu Iegen® 

Ernf. 
In Abficht ? — 


ww. 


Feaut. 7 
In Abſicht, fie nicht größer einreiſſen zu laſſen, 
TEE, 2; 
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als die Nothwendigkeit erfordert. In Abſicht, ihre 
Folgen ſo unſchaͤdlich zu machen, als möglich. 
Ernf. 
Wie koͤnnte Das verboten ſeyn? 
Felt, | 

Aber geboten kann es Dach ausch nicht ſeyn; durch 
bürgerliche Geſetze nicht gebeten! — Denn bürgers 
liche Geſetze etſtrecken fich nie über Die Grenzen ihres 
Staats, Und diefed wuͤrde nun gerade atiffer den - 
Greiggen aller. und jeder Staaten lirgen. — Folglich 
San es nur ein Opus fupererogatum fenn: und es 
wäre blos zu waͤnſchen, Daß. ſich die Weiſeſten und 
Beten eined jeden SStaatd dieſem Operi ſuperero 
gato freywillig unterzoͤgen. 

Ernf 
Sind zu wünfchen; aber recht ſehr zu toünfchen, 
— Falllt. 

Ich daͤchte! Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es in 
jedem Staate Maͤnner geben moͤchte, Die über die 
Vorurtheile der Voͤlkerſchaft hinweg wären, und 
genau wüßten, wo bakiohfnud, Tugend zu ſeyn 
aufhoͤret. 

Er n u 
Recht ſehr zu wuͤnſchen! 
galt | 

Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es in jedem Staate 

Maͤnner geben moͤchte, die dem Vorurtheile ihrer 
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angebornen Religion nicht unterlaͤgen; nicht glaubs 
ten, daß alles nothwendig gut und wahr ſeyn muͤſſe, 
was fie für gut und wahre: erkennen. 
. Eruf 
NVRecht ſehr zu wuͤnſchen! | 
Falt. 
Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es in jedem Staate 
Maͤnner geben moͤchte, welche buͤrgerliche Hoheit 
nicht blendet, und buͤrgerliche Geringfuͤgigkeit nicht 
eckelt; in beren Geſellſchaft der Hohe ſich gern abend: 
läßt, und der Geringe fich dreiſt erhebet, 
Ges 
Brecht fehe zu wünfchen! ©: : 
Fall 
und wenn er erſaut waͤre, dieſer Bunt 
u era ft; “ ” 
Erkullt? an wird freylich hier ind: * dann 
ad wann, einen ſolchen Mann geben. -. : 
ale ;* 
Nicht blos hier undidatz Richt blos Dann und wann. 
—Ernſt.. 54 
Zu gewiſſen Zeiten/ r in gewiſſen bindern auch 
mehrere, EEE En Be Boa 7 Ba See Ba Sr; 
guık 
Wie, wenn ed dergleichen Maͤnner Rt Wera. 
gäbe? zu allen Zeiten hin fälher geben müßte? 
een RAD te 


u 
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Re. Erf 
Wollte Gott! 
Kalt 
Und dieſe Männer nicht in einer untoirtfunen 
Zerſtreuung lehten! nicht intiner in einer unſchtharen 
Kirche ? er 
| Erna. 
Schoner Traum! 9 
| Falf. 1T 
Das ich es Tue mache; — um: en Siam 
Die Freymaͤurer wären ?: : 
Ernte 
Was ſagſt du? u 
_ $artı | 
. Wie). wenn es die Treyniarer wären , die ſich 
mit zu ihrem Gefchäfte gemacht hätten, jene Tren⸗ 
nungen, wodurch die Menſchen einander ſo fremd 
werden, fo eng als möglich: wieder zufanungn zu Si 
hen? .ı 
erchAn Era. 
Die Freymaͤurer *277* 
en Falk. an, 
Ih ſacer mit zu ihrem Geſchaͤfee.. 
Ernf 
3 Bir ram ge] VIREN EEE Fa 
RA Br S6 STB ar: ur .y 
Uh! verteib! — Ich hatte es fchon wieder ver⸗ 
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geſſen, dad · du von den Frermaͤurern weiler nichts. 


hören willſt — Dort winkt man und eben nun Fruͤh⸗ 


ſtͤce. Komm! -.. 0°. . 
Mae Een , 
Nicht doch! — Roch Unen Augnbid! — 
Die Freymaͤurer, ſagſt du — | . 
... Balk,,,; „m 
| "Dei Beſpraͤch brachte mich wiber Willen af fie 
zuruͤck. Verzeih! — Komm! Dort, in der aröf 
fern Gefelifehaft, werden wir bald Stoff zu cine 


tanglichern Unterredung ſinden. Komm! ..:. 
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Deittet Geſpraͤch 





Ern t. 
D, biſt mie den ganzen Tag im Gedrenge der Ge⸗ 


ſeuſchaft autgewichen. Aber ich verfolge bich in dein 


Schlafiimmer. in 
Falt. 
Haſt du mir NN etwas wichtiget zu ſagen? ? Dee 
bfoffen Unterhaltung bin ich auf Heute müde; 
Ernte. 
Dru ſpotteſt meiner Neugierde, 
Falk 
Deiner Neugierde? 
Ernte 
Die du diefen Morgen fo meifterhaft gu ernegen 
wußteſt. 
Ealt, 
Wovon fprachen wir diefen Morgen ? 
Ernf 
Bon den Frepmäurern. 
Falk 


Nun? — Ich Habe dir Im Raufche des Powe 


- monter boch nicht dad Geheimniß verrathen ? 


machte? 
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⸗ € es ſt. 
Das man, wie du ſagſt, gar nicht vervathen 


kann. 
Sell | 
Nun freylich: daB beruhigt mich wieder. | 
Era 
Aber du haſt mir doch über bie Freymaͤurer et⸗ 
was geſagt, das mir unerwartet war; das mir aufs 


fiel; das mich denken machte. 


Falk. 
uUnd was mar dad? 
Ern ſt. 
O quäle mich nicht! — - Du erinnert dich def 
fen gewiß. 


1% 


J al tx. 
Ja; es faͤllt mir nach und nach Wieder ein. — 
ind dad mar ed, was dich den, ganzen langen Tag 
unter deinen Freunden und Freindinnen ſo abweſend 
Erst 
Das war er — tlid ich kann nicht einſchlafen, 
wenn du mir wenigſlens nicht noch eine Frage ebeante 
worteſt. 
Salt 


Nachdem die Frage ſeyn Id." 2 
m Beni 5 
Woher kannſt da mir aber Beweifen 7 oralen 


Rn 
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nur wahrſcheinlich machen , daß bie Freymaͤurer wirk⸗ 
Yich jene große und wuͤrdige Abfichten Haben ?- 
‚Er alt, Be 
Habe ich dir von ihren Abfichten heſprochen? ? 
Ich wuͤßte nicht. — Sondern da du dir gar kei⸗ 
nen Begriff von den wahren Thaten der Freymaͤurer 
machen konnteſt: habe ich dich blos auf einen Punkt 
ufmerkſam machen wollen, wo noch ſo vieles geſche⸗ 
hen kann, wovon ſich unfere ſtaatsklugen Köpfe gar 
nichts träumen laſſen. — Bidlleicht , daß die Frey» 
maͤurer da herum arbeiten. — Vielleicht ! da her⸗ 
ung! — Nur um dir dein Vorurtheil zu benchmen , 
daß alle baubedürfige Plaͤtze ſchon audgefunden und bes 
fest , alle nöthige Arbeiten ſchon unter die erforderli- 
en Hände vertheilet wären. 
Ern ſt. 
ende dich jest f wie du willſt. — Genug, ich 
ei mir nun aus Deinen Reden die Freymaͤurer als 
Leute, die es freywillig uͤber ſich genommen haben; 
den unvermeidlichen uͤcbeln des Staats eitgegen zu 
grbeiten. 
u Faut 
Dieſer Begriff kann den Freymaͤurern wenigſtens 
keine Schande machen. — Bleib dabey! — Nur 
faſſe ihn recht. Menge nichts hinein, was nicht hin⸗ 
a, shirt, Den unvermeidlichen Uebeln bes 
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Staats! — Nicht dieſes und jenes Staats, Nicht 
den unvermeidlichen uebeln, welche, eine gewiſſe 
Staatsverfaſſung einmal angenommen, aus dieſer 
angenommenen Staatsverfaſſung nun nothwendig 
folgen. Mit dieſen giebt ſich der Freymaͤurer niemals 
ab; wenigſtens nicht als Freymaͤurer. Die Linder⸗ 
ung und Heilung dieſer uͤberlaͤßt er dem Buͤrger, der 
fich nach feiner Einſicht, nach ſeinem Muthe, auf 
feine Gefahr damit befaffen mag. Uebel ganz andrez 
Art, ganz höherer Art, find der Gegenſtand feiner 
Wirtſamteit. nn oo 
Ern ſt. | ü 
Ich habe das fehr wohl begriffen. — Nicht Me 
bei, welche den mißvergnügten Buͤrger machen, fon- 
dern Hebel , ohne welche auch ber guͤctuchſe Buͤrger 
nicht ſeyn kann. | r 
gaıt, | . 
Recht! Diefen entgegen — wie fagtefl Du? — 
entgegen zu arbeiten ? 7 | 
. Seen 
Fat 
galt 
Das Wort fagt ein wenig viel. — Entgegen ar⸗ 
beiten! — Um ſie voͤllig zu heben? ? — Das kann 
nicht ſeyn. Denn man würde den Staat ſelbſt mit 
ihnen zugleich. vernichten, — Sie muͤſſen nicht ein, 
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galt, 

. Kun überlege, wie viel Hebel ed in der Welt wohl 
giebt, tag in Diefer Verſchiedenheit der Stände ſei⸗ 
nen Grund nicht hat. 

Ernf. 

Henn ich dir doch widerfprechen Eönnte ! — Aber 
was hatte ich für Urſache, dir uͤberhaupt zu wider⸗ 
ſprechen? — Nun ja! die Menſchen ſind nur durch 
Trennung zu vereinigen! nur durch unaufhoͤrliche 


Trennung in Bereinigung zu erhalten! Das iſt nun 


| einmal ar. Dad kann nicht anders ſeyn. 
Fal t. 

Das fage ich eben ! 

Ernfl 

auf / was willſt du damit? Mir das buͤrgerliche 
Leben tadurch verleiden? Mich wuͤnſchen machen 
daß den Menſchen der Gedanke, ſich in Staaten zu 
vereinigen, nie möge gekommen feyn ? 

Salt, 

Verkennſt du mich fo weit? — Wenn die buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft auch nur das Gute hätte, daß 
allein in ihr Die menschliche Vernunft angebauet wer⸗ 
den kann; ich wuͤrde ſie auch bey weit groͤßern Uebeln 
noch ſegnen. 

Erufi. 

Wer des Feuers genieffen will, fagt das Sprich» 

wort, muß ſich Ben Rauch gefallen laſſen. 


l 
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De Fe 7— ale - ; 
Allerdings! — Aber weil der Rauch bey dem 
Feuer unvermeidlich ift : durfte man darum keinen 
Rauchfang erfinden? Und ber den Rauchfang erfand, 
war der darum ein Feind Des Feuers? 2 — Sieh, de 


hin wollte ich. Ze 
"Ern 
Wohin? 2 — 36 verſtehe Dich Acht. 
vo. '$ ale x wi 


Das Gleichniß war doch fehr paſſend. — Wenn 
die Menſchen nicht. anders in Staaten verriniget wer⸗ 
den konnten , als durch jene Trennumgen? Werden * 
darum gut, jene Trennungen? 


Ernſt. 
Das wohl nicht. 
Falk. == 
Werden fie darum heilig, jene Trennungen? 
a N Ernf BE 
* we bougre m nn" 
wi Fal t. 
J Def «8 verboten ſeyn follte, Sand ſe zu (om * 
E rn ſ. 
In Abſicht —: 
$ VE U Aue Eee 


In Abficht, fe nicht größer einreiffen zu laſſen, 
. TI ”— 


. 
von 
— 


38 Dialogen. 
als die Notwendigkeit erforbert. In Abſicht, ihre 
Folgen fo unfhäblich zu machen, als möglich. 
: Ernf, 
Wie könnte das verboten ſeyn? 
| galt . | 

Aber geboten kann ed doch auch nicht ſeyn; durch 
bürgerliche Gefege nicht gebsten! — Denn bürgers 
liche Geſetze reſtrecken ſich nie über Die Grenzen ihres 
Staats, Und dieſes winde nun gerade atıffer den 
Gremen aller: und jeder Staaten liegen. — Folglich 
Sand nur ein Opus [upereragatum feyn: und es 
Wäre bloß zu wuͤnſchen, daß fich die Weifeften und 
Beten eined jeden Staakd-Diefeny Operi (nperero- 
gato freywillig unterzoͤgen. 

| Ernfl, - 
Blos zu wuͤnſchen; aber recht fehr zu wůͤnſchen. 
— Fallt. 

Ich daͤchte! Recht ſehr zu wuͤnſchen, daß es in 
jedem Staate Maͤnner geben moͤchte, die uͤber die 
Vorurtheile der Voͤlkerſchaft hinweg waͤren, und 
genau wuͤßten, wo Patriokifinns Tugend zu ſeyn 
aufhoͤret. | 

Er n ft. 

Hecht fehr zu wuͤnſchen / 
J sSalt. 

Hecht ſchr zu wimſchen, daß es in jedem Staate 
Maͤnner geben moͤchte, die dem Vorurtheile ihrer 
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angebornen Religion wicht umberlägen ; nicht glaube 
ten ‚ daß alle nothwendig gut und wahr ſeyn muͤſſe, 
tod fie für gut und wahr: erkennen. 

Erst 

. echt ſehr zu wuͤnſchen! 
gell. : . 
Kecht fehr zu wunſhen, daß es in jedem Staate 
Maͤnner geben moͤchte, weiche bürgerliche Hoheit 
nicht blendet, und buͤrzerliche Geringfuͤgigkeit nicht 
eckelt; in beren Geſellſchaft der Hohe ſich gern herab⸗ 
läßt, und der Geringe ſich dreiſt erhebet. . 
En 5 5 5 
Brecht ſehr zu wuͤnſchen /· 
galt 
und wenn er erſcut waͤre, dieſer wg?" 
era ſt u 
Bee —Es wird freylich lacrund ve; dann 
md want, einen / ſolchen Mann geben. 
Kalt ; 
Nicht blos Hier undidatz Richt bios dann und wann, 
Eruſt. * 
Zu gewiſſen Zeiten ru" gewiffen den auch 
mehrere. Er Be Veen ae Be \ 
Fee 
ie, wenn es dergleichen Maͤnnew "Kit Nerall 
gäbe? zu allen Zeiten hılmafälher geben müßte? 
SEI TR IL EIS FE a JR. Sn „WIE SEE: 
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ie. Era 
"Wollte, Gott! | 
Faleak. u: 
Und diefe Männer nicht im einer unwirkſamen 
Zerſireuung lehten! nicht immer in einer unſichtbaren 
Fire?! ? 
| Era. 
Ener Team! 
| Falk: 
Das ich es Tucı mache; — und BR Sri 
Die Freymaͤurer wären ?: : | 
Eenk 
Fabk. 
Bir, wenn es die Freymarer wären , die ſich 
mit zu ihrem Geſchaͤfte gemacht haͤtten, jene Tren⸗ 
nungen,wodurch Die Dienfihen einander ſo fremd 
werden, fo eng als möglich wieder zuſammmkn u Si 
hen? ie 
tn Erah. 
Die Geegmäurer . 277 
EZ EEE Falke. a. 
Ich fage: mit zu ihrem Geſchaͤfte. —X 
Genf 
ne einan. . SE 
ra: ehr. 7 4 
Uh! verſeib! — Ich hatte es ſchon kei 
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geſſen, daß du von ben Freymaͤurern weiler nichts | 

hören willſt — Dort winkt man ung eben zum Fruͤh⸗ | 

Rüde, Komm 0200 | 

Een j 

Nicht Doch 1’ "No Unen Augenblick! — 
Die Freymaͤurer, ſagſt du — | . 
Bulk... ee 46 

"Dad Geſpraͤch brachte mich wider Willen auf fe 

zuruͤck. Verzeih! — Komm! Dort, in der arök 
fern Gefelifehaft, werden wir bald Stoff zu eine 


auglkhern Unpeeebuns fi finden, gᷣenn:! un 
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Drittes Beivri 





Ernk 
Du bift mie den ganzen Tag im Gedrenge der Ge⸗ 
ſeuſchaft ausgewichen. Aber ich verfolge dich in dein 
Schlafimmer. ” | 

Falk _ 

Haft du mir d etwas wichtiges zu ſagen? Der 
bloſſen Unterhaltung bin ich auf heute müde; Ä 
Ernf. 

Du fpotteft meiner Neugierde, 
Falk 
Deiner Neugierde? 
Ernte 
Die du diefen Morgen fo meifterhaft gu ervegen 
wußteſt. 
| galt, 
Wovon ſprachen wir diefen Morgen ? 
Er n ſt. 
Von den Freymaͤurern. 
Falk 
Nun? — Ich habe dir im Raufche ded Pyw— 
- monter bach nicht dad Geheimniß verrathen ? 
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⸗ € e® ſt. 
Das man, wie du ſagſt, gar nicht verrathen 


kann. 
Salt | 
Nun frenlich ; das beruhigt mich wieder. u 
Ern ſt 
Aber du haſt mir doch uͤber die Freymaͤurer et⸗ 
was gefagt ı das mir unerwartet war; dad mir aufs 
fl; das mich denten machte. 
0. Pal 4 
_ Und was war das? 
Erik 
O quäle mich nicht! — Du eeinnerit dich bef 
fen gewiß. 


u \ 
a 


J al k. 

Ya; es faͤllt mir nach und nach wieder ein. — 
ind das war ed, was Did) den ganzen fangen * 
unter deinen Freunden und Greinbinnen ſo abweſend 


machte? 


Ernſt. 
Das war er — wid ich kann nicht einſchlafen, 
wenn du mir wenigſlens nicht noch eine Frage ebeants 


worte. | „ 
| gult 
Nachdem die Froyr ſon mid. et 
te ern on 


Woher kannſt du mir uber Between, eigene 
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nur wahrſcheinlich machen ‚dag Die Freymaͤurer wirt 
Yich jene große und wuͤrdige Abfichten Haben ? 
Salt Ze 
Habe ich die von ihren Abfichten gefprochen ? 
Ich wüßte nicht. — Sondern da du dir gar kei— 
nen Begriff von den wahren Thaten der Freymaͤurer 
machen konnteſt : ‚habe ich Dich blos auf einen Punkt 
aufmerkfam machen wollen, wo noch fo vieles gefche: 
hen kann, wovon fi) imſere ſtaatsklugen Köpfe gar 
nichts träumen laffen. — Bielleicht , daß die Frey» 
maͤurer da herum arbeiten. — Vielleicht ! da ber: 
au! — Nur um dir dein Borurtheil zu benchmen , 
das alle baubedürfige Plaͤtze ſchon ausgefunden und bes 
fest , alle nöthige Arbeiten ſchon unter Die erforderli- 
‚chen Hände vertheilet wären. 
I IT 
Wende dich jetzt, wie du willſt. — Genug, ich 
Frite mir nun aus deinen Reden die Freymaͤurer als 
Leute, die es freywillig über ſich genommen haben, 
den unvermeidlichen Uebeln bes Staats entgegen zu 
gebeten. 
J Falk . 
Diefer Begriff kann den Freymaͤurern menigftend 
Keine Echande machen. — Bleib baby! — Nut 
faffe ihn recht. Menge nichts hinein, was nicht hin⸗ 
an. schöxet, rn Da unvermeidlichen Hebeln des 
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Staats! - — Nicht dieſes umd jenes Staats. Nicht 
den ungermeidlichen uebeln/ welche, eine gewiſſe 
Staatsverfaſſung einmal angenommen, aus dieſer 
angenommenen Staatsverfaſſung num nothwendig 
folgen. Mit dieſen giebt ſich der Freymaͤurer niemals 
ab; wenigſtens nicht als Freymaͤurer. Die Linder⸗ 
ung und Heilung dieſer uͤberlaͤßt er dem Buͤrger der 
fich nach ſeiner Einſicht, nach ſeinem Muthe, auf 
feine Gefahr Damit befaſſen mag. Uebel ganz andrer 
Art, ganz höherer Art, f nd der Gegenſtand ſeiner 
Wirkſambkeit. | 
Genf. “ 

Ich Habe das ſehr wohl begriffen. — Nicht ke 
bel, weiche den mißvergnügten Bürger machen , fon- 
dern Uebel, ohne welche auch ber guͤcuchne Buͤrger 
nicht ſeyn kann. | J 

Falk 
Recht! Diefen entgegen — wie fagteft Dura — 
entgegen zu arbeiten? 
u 8 € rn ſt. 
Hat 
| galt, 

Das Wort fagt ein wenig viel, — Entgegenag 
beiten! — Um fie völlig zu heben ? ? — Das kann 
- nicht ſeyn. Denn man würde den Staat ſelbſt mit 
ihnen zugleich vernichten. — Sit men mit ein⸗ 
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mal denen mit eins merklich gemacht werben, Die noch 
gar keine Empfindung davon haben. Hoͤchſtens diefe 
Empfindimg in dem Menfchen von weiten veranlaf- 
fen , ihr Aufleimen begünftigen, ihre Pflanzen ver⸗ 
feßen , begäten , beblatten — kann hier entgegen ars 
beiten heiffen. — Begreifft du num, warum ich fügte, 
ob die Freymaͤurer ſchon immer thätig wären ‚ daß 
Jahrhunderte dennoch vergehen koͤnnten, ohne dag 
fich fagen laſſe, das Haben ſie gethan. 
Ernf. 

. Und verftche auch nur den zweyten Zug des Näth- 
feld. — Gute Thaten, welche gute Thaten entbehr⸗ 
lich machen ſollen. | 

Falk, ZZ 

Wohl! — Nun geh‘, und ſtudiere jene Hebel, 
und lerne fie alle Tennen, und wäge alle ihre Eindüffe 
gegen einander ab, und ſey verfichert,, daß Dir Diefes 
Studium Dinge aufſchlleſſen wird, die-in Tagen der 
Schwermuth die. niederfchlagendften , unauflöslich- 
fen Einwuͤrfe wider Vorſehung und Tugend zu ſeyn 


feheinen, Diefer Auffchluß , diefe Erleuchtung wird 


dich ruhig und glüdlich machen; — auch ohne Se: 
maͤurer su heiffen. | 
| Ernf 
Du legeft auf dieſes heiſſen fo viel Nachtruc. 
Falk. 
ei man etwas feyn kann, ohne es gu heiſſen. 


+ . 
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Ernf. 

Gut das ! ich verſteh. — Aber auf meine Srage 
wieder zu kommen , bie ich nur ein wenig anders ein- 
Eleiden muß. Da ich fie doch num kenne, die Uebel, 
gegen weiche die Freymaͤurerey angehet, — | 

Kalk 
Ds Tenneft fie? 
Ernf. 
„Haſt dus mir fie nicht ſelbſt genannt ? 
Salt 

Ich habe die einige zur Probe namhaſt gemacht. 

Nur einige von denen, die auch von dem kurzſichtig⸗ 


ſten Auge einleuchten: nur einige vonden unſtreitig⸗ 


fen, weit umfaflendften. — Aber wje viele find nicht 


noch übrig, die , ob fie ſchon nicht fü einleuchten , nicht 


fo unftreitig find, nicht fo viel umfaflen , dennoch 
nicht weniger gewiß, wicht. weniger nothivendig find ! 
Ernf, 
Sp lag mich meine Frage denn blos auf diejenigen 
&tüde einſchraͤnken, die du mir ſelbſt namhaft ge 
nacht haſt. — Mic beweiſeſt du mie auch nur von 
dieſen Stuͤcken, daß die Freymaͤurer wirklich ihr Ab⸗ 
ſehen darauf haben? — Du Kai De 
nach ? 
Falk 
Wahrlich nicht dem, was ich auf dieſe Frage in 
antworten hätte! — Aber ich weiß nicht, was ich 
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mir für Urſachen denken fol, warum du mir diefe 
Frage uf? I?“ 
€: en $, 

Und du willſt mie meine Frage Beantworten w wenn 
ich Dir Die Urſachen derſelben fage ? 

Kal 
Das verfpreche ich Dir. 
| €. rn fl: 
30 kenne und fuͤrchte deinen Scharſſinn. 
Kalt 
Meinen Scharf? 20 
M I LKErnfl 
Ich fürcte/ du verlaufft mir deine Eoetai 
fi Tonkfache 
galt 
> Se berbunden '& 
Ernſt. 
Saedie dich das ?- . 
SALE - 

Vielmehr muß ich Die danken, daß du Scharffinn 
nenueſ / was du ganz anders haͤtteſt benennen thunen. 
Er nm ſt. 

Gewiß nicht. Gonden ich weiß, wie leicht der 
Scharfſinnige ſich ſelbſt betriegt; wie leicht er andern 
Leuten Plane und Abſichten leihet und unterlegt, an 
die ſie nie gedacht haben. 
U Falk. 
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| all :.: 

Aber worans —* man auf der Berie in 
und Abſichten? Aus ihren einzeln Handlungen vo. 
wohl ? Rind 

Ernf. 

Woraus ſonſt? — Unrd hier bin:ich wieder bey 
meiner Frage, — Aus welchen einſeln, unſtreitigen 
Handlungen der Freymaͤurer iſt abumehmen dank ed 
auch nur mit ihr Zweck ilziene von dir benannte 
Trennung , welche Staat und Staakeniuuigr den 
Menſchen nothwendig machen ae durch ſich und 


in "ic wieder zu Beneinigeh. ar 7 J 
Falken: uns 
und zwar oder More Be m Die 
fer Staaten. Ba Tl 
‚Ern 1. 


Deo beffer — Es brauchen auch pieleicht nicht 
Handlungen zu ſeyn, woraus jenes abzunehmen. 
Bern es nur gewiſſe Eigemhuͤmlichleiten, Beſonder⸗ 
heiten find / die dahin keiten, oder daraus entſprin⸗ 
gen. — Von dergleichen muͤßteſt du ſogar in beine 
Syelulation ausgegangen ſeyn; geſchht/ vr bein Sr 
ſtem nur Hoypotheſe wäre, 
Salt, 3 
Dein Mißtrauen äufert fich ı noch, — Wer 
Leßings Analekten 7% 8. 
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hoffe, es ſoll fich verlieren, wenn ich Die cin Grund⸗ 
vEt der Brand zu Gemuͤthe ſabre. n 
or FITBER Ern ſt. un 
und welches ? 
Fale. 
2. Nas welchemn ſie nie ein Scheinhß gemacht haben. 
ac WERE ſe inuner vor den Augen der gamgen 


a ganatgaben. nf 

2,22 uud Er, BE 22 
—5— Dan tn 
GEL RE tee) 2 7 5 Rose 


Das tft, jeden wuͤrdigen Mann von gig 
Anlage , ohne Unterſchied Bed Vaterlandes , ohne 
nterſchiod der Religion, ohne Unter ſchied feindd bür- 
gerlichen Standes, in ihren Orden auſtchmen-. 

6 re nſt. 
> —— 
TED EN. 8. “lt, 
x. Freylich peem dieſes Grundgeſetze dergechen 


Maͤnnerd vdir uͤber jene Trennungen hinweg find, 


vielmehr bereits · voraus zu ſetzen, als bie Abſicht zu 
Habon, fle zu bilhen. ln dad: Nitrum muß ja 

wohl in der Luft ſeyn, ebe es ſich als Sabpıter an den 
Wänden anlct. 


217 un 77 er. | 
DME ..:... Kae er 


’ .. 
ü 
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| Fake 
und warum ſollten die Fredncurer ſich Nicht hier 
iner gewöhnlichen Liſt haben Bedienen. Dürfen? — 
Dug man einen Thell ſeiner geheimen Dbſichten ganz 
offenbar treibt um den Argivohn irde zu führen, der 
immer ganz etwas anders werdauthet a als er Fe 
Erst. : 
Barum nicht ? 
| Fa in 
Warum follte, der Künftter, dir Silber m 
kann, nicht, mit altem. Bruchfilber handeln, Dora, 
man ſo weniger —— „daß er ee: Drachen. —* 
Ern ſt. 
Barum nicht ? u 
Falt— 
Ernſt! — Hoͤrſt du mich? — Du antworteſt 
im Traume, glaub ich. 
En | 
Nein, Freund! Aber ich babe genng; genng auf | 
diefe Nacht. Morgen, mit dem früpften ‚ kehre ich 
wieder nach der Stadt. 
Falk 
Sch? Und warum fo bald ? 
„Erntk.. 
Du kennſt mich, und fragft ? Wie lauge dauert 
beine: Brunnenkur noch ? 
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Felt, 

2.3 baby fe sprachen geh aefengen.: n 
ri n ſt. . 
ww. (OR AH: 0 Dem Ende esfeiben 10 
mieber —5 — Lebe mohl aute: Racht 





ss Se seele N) de . om 
Gute Nacht ! lebe pabhl? 
zur. Sep Zur Kracht, 3* Ba Re , J 
VDer dunle hat gezuͤndet: — € nf gieng, und ward. 
lrevin durer. Gasen vors erſte da fand, iſt der Stoff” 
einet aien unb’ sten Geſoraͤchs mit welchem — ſich der 
Weg ſcheidet. En 
O ⸗ 
4 ! 
vo. nr 
Sa 3 U * 9 Ti m 
. 8 a 
nn EN‘ 
3 223 235 ur , u 
Ü 3 * a! Pr 7 , ⸗ — 
18 er .„“ - 
. 2 _ . 
x L » 
ende Dan nah sc leni Ten 
Ran. uns 2 
22 


” 





J 


here BREI — 





ee WERE RES 
eine Dritten. 





' . 3.072. md . 

Der Verfaſſer der erſten drey Geſpraͤche hatte dieſe Fort⸗ 
Eetung wie men weil, im Mannſrzpte Kaum 
fertig liegen, alpderfelke höhere GArta einst, Aiftendm 
Wink bekam , biefelbe nicht Bekannt zu machen: 


„Werber abge hatte er bieß vierte und, fünfte, Gypraͤch 
Kien · Freunden mirdeibäft ‚welche , vermutblid) ohne 
feine Exlaubniß , Abſchriften davon genommen Batten, 
za Ki ſehriften · war dem iR Gele hung 
einen fonderbaren Zufall in die HH aänher EER- 
dauerte, daß fo viel hersliche Wehrheiten unterdrückt wer⸗ 
Se-iolten , ma beſchſef dos Manuſeriuts abnen Winke 
zu Haben, drucken zu laſſen. eig Sid ih Kein 

Wenn die Begierde, gihtzuber fo wichtige Gegen. 
fände allgemeiner verbreitet gu fehen x nicht hide, Frey⸗ 
heit hinlänglich entſch Idiget ; ſo laͤßt fich nichts weiter 
zu Verteidigung derfefdeh fdgen , als daß der Herausge- 
mMwer kein aufgenctataener hyedlrer iſtt; Ci Dhdu c 
arr Nebrigens deed ran doch ſinden tag eh and Vor⸗ 
Ash und Achtund arahn deinen HH Frveid dicler DR 
ſellſchaft, einige Namen, welche ganza⸗gegcltielen wu⸗ 
ren, bey der Herausgabe nicht genannt hat. 





2) 1780. 
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XER' 


Bientes. —* 
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EEG — 


— ⸗ N 


„Felt — 
ar ned ar u y “ oo.» \ 


fin SITES ».. 


Eures eterinien ! CadIR) iiber mal En 
wahemeine Btunſienkur A Befthtöffen. | 
.3 4253 J t h —B 
Und nb $efeh Ybich wohl deraut Kar: freue mich, 
AR immens "% 8 a i J— mh 7zä 
ent Saba an kai Pete 
Aorus aufachuncten. 
erkannten 
ehr AIch:bin a, und hen ih 
wicht über Di Bin, — — Me 
rs re 
be at" ee 
en Er... 
DdDu haft mich iu einem albernen Eiärite echt 
— Sieh her! — ich mir Deine Hand! Bad 
ba Du To Du wech De: &shfen? Das: päte 
mir noch geſehlt. mungen 
SLLIER: 2 — J—— 
Di Beet DE Zu 


1 e 





%. 
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Ernte . Vor. a: 
ei kann feon, ohne daß Du. es gewoll haft. 
Salt, 
‚Und fol doch) Schuld haben... - 
| Err n ſt. 
Der Mann Gottes ſpricht dem Volke von einem 
Lande, da Milch und Honig ‚innen fieht , und das 
Polk ſoll ſich nicht. daruach ſehnen? — And fallt ‚über 
den Mann Gottes nicht murren / wenn er ſie anſtatt 
in dieſes gelobte Land, in bürpe Wuͤſten füpnt?...- 
F 4 l k. 

Nun, nun! der Schade kann doch ſergroß nicht 
gr. = — Dazu fehe,ich. ja, daß Du ſchon bey-dene 
sen nn — — hof. : 

eine 2 

„Aber fe je par nicht mit. Samen, anne at 


—*X umgeben. 


w 


8* 4,1. l. er | 
& warte, bis fich der Rauch vchict. und die 
Flamme wird leuchten und warmen, 
rege to under E. en g. nn 1” 
Der Rauch wiod mich erftichen che min bis Flauu 
leuchtet und waͤrmen; ſete ich "wohl, mmenhen. fh, | 


Andere an ihr, die den Rauch beſſer vertragen Lönnen, 
Erle. une mm 
DH eich bag, picht. ron Bauen hit (6 Bam. 
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Rauch gern beiſſen laſſen, wen es aut rder Rauch 
einer freinden feiten Kuͤche ik? ° 
| ein Ä 
Du kennſt Re alſs bog? © © © 
F ale 
Ich habe don ihnen gehoͤrt; | 
vo tg, ne 
im hotahe, was konnte Dich bewegen mich auf 
Si Eis zu führen? Mir dazu Sachen vorzufpiegehty 
deren Ungrund Du mir altzawohl wußte? 
Salt 
Dein Verdruß macht Dich fehr ungerecht. — 
Ich ſoutt init Dir von ber Freymaurerey geſprochen 
haben / öhne es auf mehr aid eine’ Met zu verſtehen 
gu geben , wie unnuͤtz es fen 1’ daß jeder ehrliche Mann 
ein Freymauwer werde — wie nuandidig mu nur? T— wi 
wie fchädlich. — | 


‚’ 


ern 
Des may wohl en in 
J al le L. 
Ich folite Dir nicht geſagt haben , daß man die 
hoͤchſten Pfuchten der Maurerey erfüllen onne ohne 
ein gdrevmauret zu beiffe 
| u Eraf, 
Vielmehr erinnere ich mich deſſen. — Aber Du 
weißt ja il; w wenn meine Fantafie einmal den Fit⸗ 
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tig ausbreitet, einen Schlag Ermit thut — Tann ich 

Fe Halten? Ich werfe Dir nichts vor ,: U daf 

Dur ihr eine folche Lockſpeiſe pls; 3 
Faut 

Die Dur zu erreichen doch aurheſchu Bban cmude 


getoorden. — Und: warum fagtef- Du wir wicht eia 


Wort von Deinem Vorſatze . 

Ernf Tinte 
Wuͤrdelt Du mir davon cdgerathen Haben?! ? 

er Bert wirst 
Gan— gewig! — wWer wolltrieinem raſchen 
Anaben , weil er dam und wann noch faͤllt, 
den Gaͤngelwagen wieder chnſchwaͤtzen TeIch 
mache Div kein! Kompliment) Du warſt ſchon zu 
weit, um von Da wieder abzigehen. Gleichwohl nunt⸗ 


"man mit Dir keine Ausnahmiöhakdiken..; Dan ie 


müffen Alle betreten. .- ! 2 72 
Er: niſtit iin ap: 
Es follte mich auch michExeuen ihn betreten zw 
haben, wenir ich mir nur von bemgpoch ͤbrigen Wege 
noch mehr zu verſprechen halte. Aber Vertroͤſtun⸗ 


gen , und wieder Bertröftungen; u nichts als Ver⸗ 


troͤſtungen! 7172 
ga f k. 17 
Wenn man Dich doch chon wairiget Und auf 
was vertroͤſtet man Dich dem? 2:2. 


RO 


wen etirBunfb 3.000000 
1 ‚Du weit: ja wehlx auf Die ſchottiſche Mau 
auf die ſchottiſchtn gter. 

FR4 


Run ja dang echt oAber weſſen hat denn 
der Wotnche Witten a eben — 5 
Evrin ſt. ... 
Wer das wuͤßte! En; 
rei IRRE a: ae FR 
Und Deine? Gleichen „die andern n Neulinge des 
Debian, wiſſen deno die auch nichtB:t. un. ;.-. 
DW HE GE 1 ν m ſt. 
TODE tie alle ſe viel 1 Des Eise wil Goſd 
machen, der Andere; will Geiſter beſchwoͤren, der 
Drittt will die 9°. wieder herſtehen. Du “— 
Helſt.a Und rachtiſt aur? : * unge 
Kalk: RAU FE 
Was kann ih ander? 
Bet. im. mia dv 
33: Shmoifien beremgen übe falıhe. Sirelevſen N 
melasteez ie BE ai. 
2: gan mich sicht Mara mit ihnen wieerseaßfnt, 


Ernf. lan: 
und was? ala: 
datt 'i,.. & Ru: L Dan) a. 


Daß ich in alten‘ bieſen Traͤumertyen Btreben 


Disiouek = 90 


nach Würklichkeit erkenne, DaB fich aus allen dieſen 
FJerwegen nach abnehmen laßt / wo dee wand ke 
a Ulla neue pe 
era | 
ach aus der Golmacherg 2 5 u 
er an Be Eher ren 
gach andre. Boihmachere, SB ri St 
— — nicht machen Jia: at glei 
Pick, Adey ich Hin ſebr verſchert, doß vernünftige 
Menfchen ung. in Rüffcht auf, Frfymanrerey ed nia 
chen gu Tonnen wünfchen werben. . Auch. wird Dee 
erſte der befte , dem der Stein der Weifen zu Theil 
wir wbentÄmichen Nugenbilicke Frermaurer — 
Und es ik doch ſonberbar; baß bieſeo nlie RNechrichten 
beflätigen, mit welchen ſith dit Welt von wahren oder 
besuch tip Dig: —* * wer, 1) 


ei 2 if: IE ee’ Wi: orten 
Und die Geiſterbeſchwoͤere 
a1 | 


Von reset lie 
dgl Linnen\cifter auf die Stimme eines ainberh 
| ——— a ned Freital, 

BEE 20 y Beass 

Wieencemn Bi: Pit Dinge —* — 

Park 

ER iſta vira — a de 

np, — EEE, * 


178 Diafapen: 


By. Bm og Er: 
Dean badsuken! — Aber enden neuen. * = 


* Gott will? 2 
S sie 


Vollends die! | BL 
e Er en ſt. — 


Siehſt Du! Bon denen weit‘ Du 1 nicht zu für 
de Herren Doch einmal): Goldinacher 
über und Griſterboſchwoͤrer gab es vielleicht nik: th 
tagt faehlich beſſer ſagen ER die Freymaurt 
RE zu ſolchen Weſen der Einbibehä‘ verhalten / 
wirklichen! 353 AN 85 


a : akt. 5 
Aberdings an inch —— einen Dir 
ama mdrucen ꝛg wedenodertw er 
RP TEE MT — E T weni: Erna nd 
Auch gut! Bennipian —— 
umter zwey Saͤtzen eier wahriſt: ‚Nun! Entweder 
dieſe *** would be rn üsäe is is ig. 
Burn 
‚2 Gel A Dir noch xing Sphtieren: dllig aus: 
Bush; ten een een 
find entweder anmmilsenf:bans dechten, cs, aber.i 
weit bavon entfernt, daß ihnem auch nicht einmal die 
Sfnemueinäp rin zemols armeſ un gelgugen. 
Gnnk. 
nut nbärte Denn Dich um ei⸗ 
ne nähere Erklaͤrung zu bitten, — Bun 


Dialogem —* 
Sat 
Warum nicht? Man hat lange. genug: aus Heim⸗ 
ichleuen daß Geheimniß gemacht. 
—AA ET ER! 
wie vet Du Jet .: wem in. 
h. Kalkıısı wackiy Hi 
Das Gcheimiig der Freymaurtrey Wie ich DRS 
fchon gefagt habe , iſt Das; was der Freymaurer 
wicht über feine Lippen bringen kann wun es auch 


moͤglich wäre, daf er ed. wollte. Aber Hämiiche 


keiten‘ ſund Dinge, die fich wohl ſagen laſſen un! 
die man nur zu gewiſſen Beiteny in gewiſſen Ländern, 
theils aus Neid serhehlte, theils au Racht :verdis / 
Sei au Ktugheit verfäne, 5 .. we} 


End EEE ze 
- Bm ana: EEE 
Zu gait. ee 


Zum Exrempel! Gleich dieſe Bemandertaf uns 
ter rund Freymautern. Es tan wohl ſeyn 
daß es einmal noͤrhig und gutzwar · ſich davon nichts 
merken zu haſſen. — Aber jetzt = Jets Tann ei im 
Gegentheil vchſt verderblich werden wenn man aus 
dieſer Verwandtſthaft noch. länger: zin: Geheimniß! 
macht. Mammuͤßt ſie vielmehr ait bekennen/ und 


nur. dan. geheaigen Phunlt bettimmen in. walchim· | 


Mair die: Breamaßen itrengiimneek: — 


N 


: 20% Dialogen 
ern 
Ref ich ien Joiffen, dieſen Bunt r 
»SFarl A 

Lies die Geſchichte der *r* mit Bedacht! Du 
mußt ihn errathen. Auch wirſt Du ihn. ganif er 
rathen, und eben das waͤrdie Urfache, warum Du 
Sohn Greyimanser.bätteft werden moen. * 

vu Erafk 

dDeß ichemicht den. Anugenblick ander ineinen Ki 
dem fe Und won ich ibn ersathe , willſt 
Du mir sehchen: daß sch ihn Grraiten Diet 

— Egal: F 

Du wire haben, —* dieſes —* 
ni nicht braucht — Mer auf mein Dilemma wien 
der zurüdzufommen ! Eben dieſer Punkt iſt es allein, 
woraus die Entfcheidung deſſelben zu Sein — 
Sehen und fühlen alle Frermzurer, welche jet mit 
den Eſthmanger gehen, biefen rechten unkt; 
Wohl ihnen! Wohl der Bit Segen zu allem, 
wood fi: thun Segen: u allem, wan fe umberieffen:t 
er Erkennen und fuͤtzlen ſie ihn aber nicht, jenen 
Pant; hat ſe ein blaſſer Gleichtaui berliet; bat fie: 
Bed: der. Stepaımgrer ber DE” *. wbeitlf, „auf. 
die Rvgebracht; haͤben ſie ſtch zun.in. dad... 
auf dem. vergaſſt: imogten ſie gern eintraͤgliche. 
fette Pfraͤndeniſich Ind ihren Gesunde zuthetlen koͤn⸗ 


Dintshen? 86: 
nen; — Num fo ſchenke uns der Hlinmel reiht 
viel Mitleid, damit wir vd des Lachens enchaltch 
koͤnnen. 

Een 


Sich! Du kannſt * wo warn und Yater 
werden. 


gain mr 
Leider! — Ih danke Die für Deine Bemir 
ung , und bin nun wieder , wie Eid. i 
Cru’ nn 


und was meinſt Dir wohf, welcher von ben in be 
den Sälfen der Fall dieſer Hein Wr en 
4 2 SEE EEE 

Ich fuͤrchte der letztere POWER ich mich bei 
teügen ! — Denn wenn: €8’ber’ erſte waͤre; wie 
xoͤnnten ſie einen fo ſeltſamen Anfchlag haben? — 
die *** wieder herzuſtellen! — Jener große Punkt, 
‚in welchen die ***Freymaurer waren, bat nicht 
mehr Statt, Wenigſtens iſt Europa laͤngſt daruͤber 
hinaus, und bedarf darinn weiter keines auſſerordent⸗ 
lichen Vorſchubs — Was wollen ſie alſo? Wollen 
fie auch ein Schwamm werden / den die Großen ein⸗ 
mal ausdruͤcken ? — Doch an wen dieſe Frage? 
Und wider wen? Haft Du sie denn geſagt. — 
Haſt Du mie fagen koͤnnen, daß wrtt-biefen Grillen 
von Beldmakhen: Geiler Bamcen!,* ſich 


38 Vialegen 
endre/, als Die Menlinne des Ordens ſchlevpen? — 
Möge Kinder werben: Raͤnner — Laß ſie nur! — 
Genug / wie geſagt, daß ich ſchon in dem Spielzeuge 
die Waffen erblicke, welche einmal die Maͤmer mit 
Bone Hand führen werben, : 
-Ernf 

A Grunde, mein Freund! Sind es auch nicht 
Diefe. Kinderegen „;die mich. unmuthig machen. Oh⸗ 
ne zu vermuthen, daf.chwad Eruſthaftes hinter ih⸗ 
nen ſeyn könnte , fabeich über ſie weg — Tonnen, 
Dachte ich, den Jungen Wallſtſchen ausgeworfen ! 
— Aber was mich nagt / iſt das: daß ich uͤberall 
nichts ſehe, uͤberall nichts Höre, als dieſe Kindes 
reyen, daß non dem, deſſen Grwartung Du in mir 
erregteſt / keiner etwas wiſſen will. Ich mag dieſen 
Ton angeben, ſo oſt ich wills gegen wen ich will ; 
niemand will einſtimmen / immer und aller Orten 
das tiefſte ——— | 

‚Ei 
Du meint — 
-Emft. 
J Jene Gleichheit die Du mir af Bruneck 
des Drdend angegeben; Jene Gleichheit, die meine 
ganze Seele mit ſo unerwarteter Hofnung erfüllte PR 
mit der Hofnung fie endlich in Geſellſchaft von Mens 
‚fen athmen zu koͤnnen, die vber alle huͤrgerliche Mes 
diſttations 


DBabgem 5 


dififationd hinweg zu denken verſtehen, ohne Ach an 

einer zum Nachtheil eines Dritten zu verfindigen —_ | 
Salt 

Run? nr re 
Een ſt. 

Sie waͤre nach! Wenn fie jemals. geivefen — 
Laß einen aufastiägten Juden kommen / und ſich meh | 
den! “Ja, heißt ed. “ein Jude ?- Chriſt wenigſtens 
Smus feeplich der Freymaurer ſeym..Es inn um 
. gleichpiel was für ein Chriſt. Ohne Unterſchied 
„der Religion , heigt nur, ohne Unterſchied der drey 
„im heiligen roͤmiſchen Reiche oͤffentlich geduldeten 
„Religionen. — Mainſt du auch ſo 7.. | 

delt 
| 30 un, won nicht. 
Errm ſt. 

Laß einen nein he 1: der hev ſeinem Leiſte 
Muße genug bat, manchen guten Gedanken zu haben 
(wäre ed auch sin Inkob Boͤhme und Hans Sachfe) 
laß ihn kommen, und fich melden 5 “Ya, heißt es 
“ein Schufter!. freylich ein Schuſter — Laß eis . 
nen teeulich erfahrnen Dienftboten kommen und fich 
melden — “Ya; heißt 48 “dergleichen Leute frev⸗ 
zaich die ſich die Ferbe zu ihrem Rode nicht feibft 
| „iwählen — Mir find unter vns ꝰ ſo gute Geſcn⸗ 
vſchaft, — Pu E 

Leßings Analekten zr B. Aa 


21. Dialogen, 

0 Kalk *1* 
Undewie gute Geſellſchaft ſud ſe denn I 

| Ex 
Ey mn! Daran habe ish allerbings weiter nichts 
audzufegen „als Daß es mur⸗gute Sefellfchaft if, 
Die man in der Welt ſo muͤde wird — Primen , 
Grafen, :Berin, Offiziere / Rätpejvon allerley Be⸗ 
Khlag, Kaufieute, Künftlen — alle die ſchwaͤrmen 
feeglich ohne unterſchied des Standes in der Loge un. 


ter einander: durch — Ari der · That ſind doch 


ale nur von einem Stande / uͤnb der Mi leider — 
BEE ann Bat 
u Das, wär num wohl zu wieiner Bei nicht fo < — 
Aber dach! — Ich weiß acht, ich Fan nur vos 
then — Ich bin zu lange Zeit auffer aller Ver⸗ 
bindung mit Logen, von welcher Art fie auch ſeyn 
müflen — In die Loge vor jet, aufeine Zeit 
nicht koͤnnen Hisgelaffen ‚werden, und von der Frey⸗ 
maurerey ausgeſchloſſen ſeyn⸗ für doch noch zwey 
"oafiichene Dinge, u 
— rum: J 
wur. EEE EEE “ 
Fialk. | 
Weil wee ſich zur Foepmauteien verhält, wir 
Rirche zum Glauben. Aus dem üufferen Wohle 


Rande der Kine iR für den Glauben der Guchee 


Dirkogen.- — 
m gar nicht, schließen. Vielmehr giebt es 


dem ed’ cin“ Wunder waͤre wenn er mit: dem wah⸗ 
ren Glauben beſichen konnte. Auch haben ſich bevde 
noch" nie vertragen; ſondern eins hat daB andere, 
wie die Geſthichte lehrt / Immer zu @runde gerichtet. 


Und ſo auch / Arche ich / Fichte ich — | 
Ten N 
as? Fa}: 
galt: 


Kurz! Das Logenwefen, eo wie F höre, f baf 
ed fett getrieben wird wi mie ger nicht zu Kopfe. 
Eine: Kaſſe haben; Kapitale machen; Diele Kapitale 
belegen; ſie auf ven deſten Vfenning zir bemitzen ſu⸗ 
chen; ſich ankaufen: wollen; von Königen imd Fir⸗ 
ſten ſich Privilegien _gebimIaffeny das: Anſehn und 
die! Gewalt derſelben zu Unterdruͤcung Dit Brüder 
anwenden, die einerlandern Obſervanz find; als der⸗ 
die man ſo gern zum Weſen der Sache machen moͤgte 
— Wenn dad indie’ Laͤnge gub Jeht ¶Wie 
gern will ich falſch prophezeyet haben! 

ern fir ini. a hen 

Fe nm! Was tank Denn werden? Der Staat 
fcher jetzt nicht mehe'foriit,- Und zudem Tb ja Wohl 
unter den. Perfonen , die feine Beſede machen · oder 
bandbaben, ſelbſt ſchon zu viel Freymaurer — 

Aa2 


192 \ Dialogen: 
an SA: hl 
Ent Wenn fi alfb auch —* Sheale nicht, 


.. zu befürchten Haben ; was denkſt Qywird eine ſolche 


Verfaſſung für. Einkuß aufipg ſelbſt haben? Gera: 
then fie dadurch nicht offenbar wieder bahin, wopon 
fie ſich losareißen wollten? Werden ſig nicht aufboreh 
zu ſeyn, was fe ſeyn wollen? m. eh: weißr nicht 
ob Du mich ganz verichll.— 

Ernf. 

Rede nur weiter! : 3 2 2 
Ze Il,“ 

Zoer — —**— nichte arte 
> giieejct fl Diefeß chen Den Reg feon y den dir Ye 
ficht. auderſehen , dem ganzer: xeigen Schema Des 
“ Bm erd⸗ zu machen mn 

s_ Era. “ 
Same German Tai —* or 


| wm. han cde 
28 a r 9* Eu, 4 
‚Mat Ein, Huͤlle / —* oe 
in... € he — 
Ich weiß 1 nicht rn _ Ä 
pen Salk Tattonen 


| ——æ— nicht glauben DaB: Die Irehtin 
nd oeſpiclit .. BE — ——— 


I: * 
.g, » . pe 4 J ’r * 
7 4 1% . J ER u ver 2 $ps * 

v . 
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ze nn 297.8 ** J 

Was iſt nun das? die anaun nicht Grey. 
maurerey seine: 2 rg" 

8; a N t. 

Mit andern Worten! Meynſt Du denn, daß daB, 
was die Frevmamerew aiſt , immer Freymaurerey 
geheiffen ? —. = Aber fieh! Schon Mittag vorben 
Da kommen ã bereite, meine Säfte! ‚Du bleibt 
doch? 


15). sure‘. 8 


Ernfl 


Ich wollte nicht, über ich muß ja num wohl), - 


denn mich erwartet eine doppelte Sättigung; - ; 
8 auf. 
= Kur bey x 7 bie ich kein ie, on 
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Eins fd fe fort — oh Sönttei — 
Und merkteſt Du denn nicht , ‘oder wollteſt Du dent 





"nicht: mer it der Warze an bein 
Kinn — 1} ein Freymau⸗ 
ver iſt? J U 
36% merkte ſogar in feinen 
Ron, w ſo aufgefallen — Er 
iſt von denen, bie in Europa für die Amerikaner 
fehten —  —— —— 
Ern ſt. 
Das wäre nicht das Schlimmſte an ihm. 
Belt 


Und Hat die Brille, daß der Kongreß eine Loge 
iſt; daß da endlich bie Freymaurerey ihr Reich mit 
gewafneter Hand gründet, 

Ern ſt. 

Giebt es auch ſolche Träumer ? 

Salt 
Es muß doch moßl. 


Boialogen. | 374. 


Er, nk. Le BE 
2. wer ninſ Do Dieen Eng ihen 96 
* en malt. Re PN Dar IE} Fe See 


2 pr eisen Augcı. der. Dir andı ſchon einmal 
Pam werden ISRAEL 
WERE nk... ee | 
J ee Gott! wenn ich wuͤßte / daß ii in den 
Freymaurern gar ſo betrogen haͤtte! | 
galt 
So ome-Sorge ,:der, Freymaurer erwartet ru⸗ 
Big ben Aufgang der Sonne, ijnd laͤßt bie Lichter breũ. 
men ı_fo Jange. ſi woiln un Eonnen. —r Die Sic, 
dar auBlöfcpen, nd whit ie —— wahr⸗ 
nehmen, daß man DIESEN eh saufen 
oder wohl gar. qudre Fr aid ee mh 
das iſt ber. Freymaurer Sache nichte a1 7 u 
Err n ſt. cn 
‚Das denke ich au, TR Blut koſtet in —* 
kein Blut werth. ae 
5 alt - 
WVortrefflich! — Bi ma Du 96 
midi RR. rent JH 
ze Een. aD EBF 
ur — — Fragens —— 
ein. - zo : 
- "St kaunſt Du den Anfang nicht Fo 
Ya 





ms . oe 


Ernf 

Verſtand ich Dich, ober verſtand ich "Dich micht, 
als wir unterbrochen wurden Wider ſprichſt Du Dir, 
oder widerſprichſt Du Dir nicht? Denn alle: 

dings, als Du mie einmal ſugteſt· Die Freymau⸗ 
rerey ſey immer geweſen rverftand ich es alfe, 
daß nicht allein ihr Weſen, ſondern auch ihre gegen⸗ 
waͤrtige Verfaſſung ſch von uindentnichen Zeiten her 
ſcheeibe. | 
art 

. Wenn es mit beyden einerley Varandin haͤtte? 
— Foren Weſen nach iſt vle ·Freymaurerey eben fü 
alt; als bie duͤrgerliche BGefetiſchaft. Beyde konnlken 
nicht anders als miteinander entſtehen. — Wenn 
nicht dat die buͤrgerliche Geſellſchaft nur ein Sproͤß⸗ 
ling der Freymanrerey iſt denn die Flamme im Brenn⸗ 
punkte it auch Ausſtuß der Sonne. 

Era = 
aus mir ſchimmert Das fo vor, — 
Falk. 

e⸗ 9 ‚aber Mutter und Tochter , ober Schwe⸗ 
fer und Schweſter; ihr beyderſeitiges Schichſal hat 
immer wechſelſeitig in einander gewuͤrkt. Wo ſich die 
buͤrgerliche Geſellſchaft befand ‚ befand ſich aller Or⸗ 
ten auch Die, Freymaurerey/ und ſo umgekehrt. Es 
war immer das ſicherſte Kemgicn c einer geſunden, 


nervoͤſen Etaatverfaffung: F wenn fich die Freymau⸗ 
veren neben” ihr blicken Tieß ;-f0 wie 76 noch jeht das 
ohnfehlbare Merkmal eines ſchwachen, furchtfanen 
Dhiats iſt, wenn er Das nicht dffentlich dulden will, 
was er in gebenn doch dalden muß we mag wollen 


der nicht. 2 y 

€: en * un 4 

E: —* rdie Freymaurerey! 2 
Fallt. | 


ieh! 1 Denn die beruht im Grunde micht 
auf: aͤuſſerliche Verbinðuntzen + die ſo leicht in 
buͤrgerliche Unordnungen ausarten; ſondern auf 
das Gefuͤhl gemeinſehaſtlich ſompathileerender Geiſter. 
Erm ſſt. 

uUnd we uinafuan Ach denen zu ceiclen J 

Zee ur. 275 5 Fe 

Indeß Hat ſeevlich die Freymanrerey Immer nid 
alles Orten ſich nach der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſchmiegen und blegen muͤſſen, denn dieſe war ſtets 
die ſiarkere. So maucherley die buͤrgerliche Geſel⸗ 
ſchaft geweſen, fo mancherley Formen‘ hat wich bie 
Freymaurerey anzunehmen fich nicht entbrechen koͤn⸗ 
nen, und hatte jede neue Form, wie natuͤrlich, ih⸗ 
zen neuen Namen. Wie kannſt Du glauben, Daß der 
Name Frevmaurerey älter fegn werde, ald dieſenige 
herrſchende Denkungsart der Staaten/ nach der fie 
"sera abgawsgen werde? Den 





ra‘ NE, 
u oa ſerſchende dortincian 
Zah. | 


‚Do Bicit —* tigenen Nahlerlbuug ner 
Yan. — Benug.r wann ich Dir ſage, da der Name 
Freymaurer, ein Glied unferer geheimen: Verbruͤ⸗ 
derung angnzeigen , vor dem Anfange dieſes laufen, 
den Jahrhundertß mie.achört worden, .; Cr loͤmmt 
zuverläßig nor Diefer Zeit in feinem gedrukten Buche 
or, und ben will ich ſehen, der mir ihn auch nur 
on veröniehgnen An. Urkunde — 
Ex nſt. 

—2 dm —** Ran, - 

wn KFallt, 

| man, nein! —8 urſpruͤngliche Froe-Mafon, 
fo wie alte darnach genwdeltz Ueberſetzungen, in wel⸗ 
hu Sreece Bl fon mag. 
om we 7170 | 
7 wicht doch! VWVeſtane Din — Zur 
‚uehendhten Buche: son dem Anfange ded lexcide 
"ae 7 In keinem ?: 


. „es a BR 
— 
—— 3* —F en E on 
BE Falk. _ 


Sn SR auch Die van Dem glaube eivad 


Dialogen. 3» 
in Die gen gebogen / dem man um Ach I werfen | 
na 9— 

Eenn. 

at Stehen — | 
Kalt 
m der Londinopolis? Dicht wahr, as! 
j Era 
— rapie — mire Hein dem 
Sm — 
| —* iE - 
Ä Er 
un ie De Kr der ie, 
Drz RE mg 
.. pm * ek. 
mt. . un mager: I 
2 Er KIN en oo. 
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. “ Was fur ein Locke? . J er ei Pr 
Da — Eein Bhrchben un bei 
‚kon Beust; feine Aunnerkungen uͤber ein Ber⸗ 


U sun Di Do Gehen ac Ha 
Kern... —7 


2 


Mae Wran sa Br 27: 9.5 5 Au % 
Das muß ja wohl ein ganz — ‚ken; on 
Kenne ich nicht. — Aber wieder Heinrich der Sech⸗ 
fie? — Staub! und nichts als Stanbt-. _ - - 
Ä Ern ſt. 
J Nnnmermehet 
| Falk 


"Bat Du tihen gefinderen Kamen Ai Wortver⸗ 
drehungen, für untergeſchobene Urkunden ? - 
Era 

und das haͤtten ſie ſo lange vor den woe der 
Be ungerügt treiben darfen? 
F SFalt. * 
Merum ah dar Klingen: —* en zu weiig, 
als Pier fie allen Geckereyen, gleich bey ihrem entſte⸗ 
ben, wiederſprechen Kohnteni Genug daß bey ih⸗ 
nen feine Verjährung Statt findet, — Fbeylich wäs 
re es beffen,, wenn mau vor ben Publiko ganz und 
gar Feine Geckereyen unternaͤhme, Denn gerabe das 
Veraͤchtlichſte iſt, Daß. ſich Aemand Die Muͤhe nimmt, 
ſich ihnen entgegen zu ſtelen, woͤdeche ſte mil dem 
Laufe der Zeit das Mſehn uner ſehr ernſthaften, 
dhelligen · Sacht Jewinnen. Da hetht et danue über 
Aauſvad Jahren ⁊ẽ wurde man denn fiel die dit 
haben ſchreihen duͤrfen, wenn cd nich wahr gewe⸗ 
„Ten wäre ? Man bat dieſen glaubwuͤrdigen Manneen 


N 


Dinlogen X 
——— —2 
er: Tr: ZN. . 

Era En aca ern 
O Geſchichte O Geſthichte Was biſt bu? 
Headset lo 

Anderfond tadi⸗ Rapfodie in welcher die PR 

vie der Saubauſt Fir die Hufbeniei die Ordens umnter⸗ 


- gefchoben wird / mögte noch hingehen! Kür einmaka 


und für Damals mogte,dad :gıt ſeyn. — Dazu war 


die Gauckeley fo Handgreifich. — Aber daß mau yoch 


jest auf dieſem moraftigen Gunde fortbauet, Daß 
man noch immer, ge built ich ngten wilb, was man 
muͤndlich gegen einen eruſthaften Mayn voxgeen 
ſich ſchaͤmt, daß man zu Fortfetzung rines Scherzes, 
den man laͤngſt hätte ſollen fallag:iafien, fick Tine 
forgery erlaubt , auf welche wenn fie ein nichtswuͤr⸗ 
diges hürgerieheh Datereii bradfiuhie plöry Ar _ 
@uıh. Ä 
Menad ea Iran num aber enber waͤrt/ daß vier 


— —— | 


wäre, daß dan eheimniſ hes: cndead ſch von Aldi; 
her unter dem bomongengn Hundwerke vornaͤmlich 
abet td 
Salt — Luacſrutu mut 
Wenn es wabr wis? n?. 
aa ER er 
Und muß es nicht wahr fen? — Denn wie et 


308 Diatogen. 
me der Orden AR dazu: die Sretcit ben Dickes 
: (be Da Batramanem, 
keines andern nv: 

Bun sun. 

Die Bes einen 

Er: 2. 
| ne Dr ee 
dm? . J wen 

. in Bei am 

re a met 
. ” SE ne x 
— — una Wr 
jene vermeynie 1. | 

. ELLE 

Eine m an F 9— ** 
8 en rt a BE We . 
= SO en eh nt 

vMPalt. 

. en Din aenhe nf inne Wing 
gegen Sich ii ha ewarhen it a 
de Dir das Rathen aim nicht Mwerſallen. 
——— EEE DEE 

Eine ador Frog Di Du Hm kenn 
ten muſſen? — ar 

PATE Bm 
¶ Dem / wein ic Die ap dab ab wei Gr 


:” RL rd es . J Sog —* 


DBialogen 38% 


manterepift, nicht immer imameny scheiße ' 
was war matie icher und gaͤher ⸗ 
Era, +7 
Als zu fragen, wie ed ſonſt geheißen ? —«“ 
wohli — Se ſrase io es dem hu 0 
gab: = 

— going ce — 

—* fragf Du! Yon Ra 2: 
Ernſt. SB 

E- - ko 1 — auf enai — 

ale: 

Auf ——— Mafbnry; ſondern Makoy.- — 
Sieht don Maſon, der Maurer ıfohdern von. Mile, 
ber Tiſch, die Tafel. mein 

Een 7 

Make; y der 9 ‚ in welcher emaser \ 

un a 1755 2 a a . 7.8 

ne der Eyrache der ſahlen „doch nicht in 
dieſet allein , ſondern auch in der Sprache der Go⸗ 
then und Franken, ſolalich ein urſpruͤnglich deutſcheb 
Wort, don welchem nochicht fo mancherley Abſtam⸗ 
Munde uͤblich ſind, oder doch ohnlaͤngſt uͤblich wa⸗ 
ten, als: Maskopie Masleidig Masgenoſſe; 
ſelbſt Maſoney war zu Luthers Zaten noch dau⸗ 
im Gebrauche; nur daß es ſeiae gute Bebentundrin 
wenig‘ verſchumemeri Hatte, ; st are. 


\ 


* 


u "Wenden." 


ame. rt ee: ne . . 
3 Dei —— leing⸗ —e ie 

verfhlimmerten Berti u 

— 25. 5Faltk.“ 


Aber die ——— Vor Faßzen weit —* 
auch die wichtigſten Dinge am Tiſche zu ‚überlegen ? 
Waſe alſo der. Ziſch /und Maſoney eine ges 
ſchloſſene. Tiſchoeſaſchaft. Und wie. gie ginge ge⸗ 
ſchloſſenen, vertrauten Fiſchgeſellſchaft. ein Saufge⸗ 
lach worden, in meſchem Verſtande Aaritolg-das 
Wort Mafoney braucht ‚ kann Du leicht abnehmen, 
un Es voamunz- Fi 
Bär 6 —22 — Ange ae Mae, ‚0 
dald beſſer gegangen ? ii iin 7 
re Mr oo 

| Worker aber. che die —* aum Theil fo 
ausarteten, und in der guten Meynung des Publi⸗ 
ums fo herablamen/ fanden, ‚Be in. deſto größerem 
Anſebhn. Es war fein, df. in Dyuthland , Weber 
lein noch groß, den, picht keine Mafınen. Hatte, Die 
. alten Lieder⸗ und -Gechichtöhächer f fad davon Ze 
gen, ‚Eigene Gebäude rn „die it ben. Schloͤſſern und 
Pahäften | ber regierenden Herrn verbunden oder be⸗ 
nachbart waren, hatten vou ihnen ihre Benennung, 

Ray per man in, neuerer. Zeit fo. manche ungegruͤndete 


Auslegung bat. — Und. was brauche ich Dir u ih⸗ 
tem 


Dialogen zig 
rem Ruhme mehr zu ſagen, als daß die Geſellſchaft | . 


ber runden Tafel die erſte und aͤlteſte Maſoney war, 
von der ſie insgeſammt abſtammen? J 
E en £. , J 


¶ Der tunden Tafel ?-dad feige in ein fee fober 


heſtes aiterthum binauf — 
Falt. 


Die Cehich⸗ des Koͤnigs Arthur ſeh fo Fabel; 
| part als fie til ' bie runde Tafel it fo fabelhaſt 


nicht. 
u © en k ot 
Arthur fol doch derSuſter berfeben aweſn ſeyn. 
Eee 


Mit nichten ! Auch nicht einmal der. Faber nach, 
— Arthur, oder fein Vater, hatten fie von den Ans. 


gelſachſen angenommen ; wie fchon der Name Mafos 
nen vermuthen laͤßt; Und was verſteht fich mehr vom 
ſelbſt, als daß die Angelſachſen keine Sitte nach Eng⸗ 
land heruͤber brachten ; die ſie in ihrem Vaterlande 
nicht zuruͤckließen? Auch fiebt man es an mehreren 
deutſchen Völkern damaliger Zeit, daß der Hang, 


in und neben der ‚großen bürgerlichen Geſelſchaft, 


kleinere vertraute Sefelſchaſten u machen, Ionen tie 
. gen war. 


E r n. RR Ä 
.. Hiermit meint Da? — 9J 
cœ Analekten ar B. X 


386  Begen 
Falk. .. 

Ales was ich Die jegt nur küchtig und vielleicht 
nicht mit der gebärigen Bräcifion fage, mache ich mich 
anpeifchig das naͤchſtemal, daß ich mich mit Dir in 
der Stadt unter: gieinen Büchern befinde, ſchwarz 
auf weiß zu belegen — Höre mich jegt nur , wie man 
das erfte Gerücht irgend Kiner großen Begebenheit 
Hört: Es ik Die. Meugierde mehr, aid daß es fe 
befriedigt. 

Ernſt. I 

Wo bliebſt Du? —— 

| gar, 

die Maſoned alfo.mar eine deutſche Sitte, welche 
die Sachſen nach England verpflanzten. Die Gelehr⸗ 
‚sen ſind pnginig, mer die ¶ Maſe; Thonas unter. ih, 
‚pen waren alleın Anfehen nach bie Edlen der Mas 
ſonry, welche ſo tiefe Wurzeln in dieſem neuen Bo: 
‚den ſchlug, daß fie unter allen nachfolgenden Staate⸗ 
peraͤnderungen beyplieh, und. ſich von. Zeit zu Zeit 
‚in Dee herrlichſten luͤthe zeigte. Beſonders waren bie 
Maſoncyen der ”." im zwölften Jahrhundert und 
‚Ian Dreysehnten.in ſehr großem Rufe, Und ſo eine” ** 
Maſoney war es, die ich, big zu Ende des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, trotz der Aufhebung des Ordens, 
mitten in London erhalten Haste: — Und hier fängt 
die Zeit an, wo dig Bine der wedergeſchriebe⸗ 


t * 


| Dialogen; 7387 


„nen Hiſtorie freylich ermangeln; Aber eine forgfältig 
aufbewahrte Tradition, bie ſo viel Merkmale der Wahr⸗ 
heit hat, iſt bereit dieſen Mangel sn erſetzen. 

Erroß. 
und was hindert dieſe Tradition endlich einmal 
durch ſchriftliche Vorzeigungen nn zur Seſchichte zu 
cexheben! ? 
Faltk. 
Sindert? 9 geiche hindert ! Alles raͤth vielmehr 

‚dazu an — Wenigſtens fühle ich, ich fühle mich Bes 
rechtigt, in verpflichtet, Div und Men, welche fich 
mit Die in dem nemlichen Falle befinden, länger 
fein Geheimrit daraus zu machen. 

Ernf. 
Nun den! — 34 bin in ber autagen Erwar⸗ 
tung. | | | | 
galt 

Jene "** Mafoney alſo, bie nach zu Hndgeng 

des vorigen Jahrhunderts in London befland, aber 

. in aller Stile beßand , hatte ihr Verſammlungshaus 

ohnfern der Sant Paulskirche, die damals nen 

erbauet ward. Der Baumeiſter dieſer zweyten Kirsbe 
der ganzen Welt we — 

| Ernf. 
Chriſtoph Wrep —— 





386... Dil 


j Falt. 
Und Du haſt den Sadvfer der ganzen beurigen 
Freymaurerey genannt — 
Ernſt. | 
Y Ihn? F En 
tt Falk 
Kurz! Wren, der Baumeifter der St. Paulskir⸗ 
che, in deren Nähe ſich eine uralte Mafoney, von 
' andentlichen Fahren her verfammelte, wat ein: Mit: 
glied dieſer Maſoney, welche. er die dreyßig Fahre 
üb die ber Ban dauerte; um (6 Öfteren beſuchte. 
| Ernk: 
E fange an ein Misderſtaͤndniß zu mitten. 
Falk. | u 
Nichts auders! Die wahre Bedeutung des Worte 
Maſoney war bey dem englifchen Wolke vergeſſen, 
verlohren — Eine Maſony, die in der Nähe eines fo 
- wichtigen Baues lag / in der ſich der Meifter dieſes 
Bauess fo fleißig finden ließ, was kann die anders ſeyn, 
als eine Mafonry, als eine Geſellſchaft von Bauver⸗ 
ſtaͤndigen / it weicherwren die vorfallendenSchwie⸗ 
igkeiten uͤberlegt? — 
| Erf: 0 
Noatuůrlich genug! 
Fark: 
Die Berg eines folchen Baues, einer folchen 


Dialogen Pr 


Kirche intereßirte ganz London. Um Nachrichten da⸗ 
von aus der erſton Hand zu haben, bewarb ſich jeder, 
der einige Kenntniffe. vom Baukunſt zu haben vermeyn⸗ 
te, um Zuteitt zu der vermeynten Maſonry — und 
bewarb ſich vergebens. Endlich — Du kennſt Chri⸗ 
ſtoph Wren, nicht blos dem Namen nach, Du 
weißt, welch ein erſindſamer, thaͤtiger Kopf er war. 
Er hatte ehedem den Plan zu einer Societaͤt der Wiſ⸗ 
fenfchaften entwerfen helfen, welche ſprkulativiſthe 
Wahrheiten gemeinnuͤtziger, und dem buͤrger⸗ 
lichen Leben erſprießlicher machen ſollte. Auf 
einmal fiel ihm das Gegenbild einer Geſellſchaft bey, 

welche ſich von. der Praris des bürgerlichen. Le⸗ 
bens zur Spekulation erhoͤbe. “Dort dachte er, 
„wuͤrde unterſucht / was unter dem Woahren hrauch⸗ 
.nbar; und hier was unter dem Brauchbaren, wahr 
waͤre. Wie/ wenn ich einige Grundfaͤtze der Maſotzey 
ntxoderiſch machte? Wie, wenn ich Dad, mag ſich nicht 
pexotcxiſch machen Kit, unter bie Hieroglyphen und 
„Symbole, defielden Handwerks verſteckte/ und mag 
„man jetst unter dem Warte Mafonry verſteht, zu ei⸗ 
„ner Freo» Mafonry erweiterte, an weſchex Mehrere 
„Theil nehmen Könnten 2, — So dadıte Wren, 
und die I Freymaureren ward — — Ernſt! Wie iſt Dir! ? 

Br ‚er a ſt. en | * F 
¶Wie einem Geilendelen rear” 
. Bm Ben. 


Kal j | 
St Bien nun einiges Lichtanf? 
Ber j €: ri ſt. 
Einiges? ? Zoviel auf einthdl,-- 
Kalk 
Vegreiſſt Du nun — 
: Ernfi 
Ich Bitte Dich Freund; nichts · mehr! — Aber 
haſt Du richt Ba Vetrichtungen in der Stadt! 2 
Ä Bale > . 
inf Da mia? | Be 
Ernſt. *2 
Birne? — nachdem Du- Aüsberhänden- — 
Hal: 

Ss hab ich der Verrichtungen haſelbl genug — 
Noch einmal! ich werde mich uͤber manches aus dem 
Gedaͤchtniſſe zu ſchwankend, zu imbefriedigend ausge⸗ 
hbruckt haben — Uiner meinen Buͤchern ſollſt Du ſe⸗ 
hen und greifen — Die Sonne acht unter, Die 
mußt ih die Stabt. Rebe u Ze 

| Ernſt. | 

Eine andre eng mit auf. a welit | 


J Nachricht. 

Ein ſechſtes Geſpraͤch, welches unter dieſen Freundern 
vorſtel, iſt nicht fo nachzubilden. Aber das Weſentliche 
davon iſt gu kritiſchen Anmerkungen liber das fünfte Ges 
ſpraͤch beftimmmt „ dirman zur Zeit noch zuruͤckbaͤlt. 
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Aus zwey Briefen 
an den Herrn Prof. zacharia 
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| Coon Hamburg, 1769) 
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s iſt 6; r mein Freund wie. e Yon —— 
geßſagt bat. Ich befige / ſchon ſeit geraumer Beil} 
von einem deutſchen Dichter, einem Schleſter, einem 


Zeitverwandten des Opitz / den man längfi mie 


vergeſſen hat , wenn er anders; je außer den innere 
feiner Stadt bekannt geworden / verſchiedene gedruckte 
Stuͤcke, die es ſehr wohl verdienten, daß man: ſit 
wenigſtens auf einige Zeit ver Bergeiienbeit wieder 
enteifie. Ri Bu ! 11,29 
Er hejßt Andreas Sauter. Der Gefchlechu 
name Scultetus, koͤmmt in der Rolle der Reimer 
und Versmacher haͤufig genug wor. Aber von einem 
Andreas werben Sie, weder beh dem Neumieiſter⸗ 
noch John noch irgendwo, die geringſte Erwehnung 
finden ; welches mir lange Zeit unbegreillich geweſen. 
Das erſte Stuͤck von ihm gerieth mir‘, vor laͤn⸗ 
ger als zwanzig Jahren, zu Wittenberg , in daſiger 
Univerſitaͤtsbibliothek in bie. Hände, wo ein gluͤcklicher 
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Zufall unter einem Wuſte alter Leichen » und Hoch» 
feitlieder ‚Sanchte Augen daranf lenkte. Der Titel 
verfpgach Bomhaß : „Andre, Sculteti, Boleslavii, 
| Oeſierliche Triumphpoſaune. Doch er betrog 
mich, auf Arieangeriehme Art. Nicht zwar als ob 
mir gar nichts von Sthwulſt in einem Gedicht, web 
ches ſo abenthenerlich angefündiget ward, aufgeflofs _ 
ſen waͤre. Aber ich fand doch weit mehr wahres Er⸗ 
er ad Se: ‚Auch ſchrieb · ich mid es von 
BR! zu Wort ab::- und ich habe es dach.bet Zeit fo 
sa.urlefen , ſo ꝓft argeirſen/ mir es ſo oft vprlelen 
Lffen, daß ich icde gute Zeild darinn getreulich aus 
be ¶ Maͤchtniſſe wieder herſtellen könnte, wenn Die 
wencen Andvruiter, hie: vielleicht noch In dem vder it 
in Winkel fteckesiig: init ſainmt meiner Rohe 
alle:vuif. einm̃al vctſchibaͤnden. 
Gleich der Anfang uͤberraſchte mich aka 
Kind. ice danels iberratbit we mi mie 
schlimme: rt too ln: 

m Bad Bein i prides haitt Hei wenn: 3 
R HErr/ kann abne dj kein Muttermenſch erkennen. 
** hfropfeſt in die Bruſt det Sinne Wundertraft, 

VDie uns zu ee du pflattzeſt Weſenſthaft 
„BO Ruh in hrtbn:tehrk, Ich nichre lchirtbee Oabtn) 
PR mein Desznägen if, Permoͤgen wollen haban. 
en zu Be re Baumamuſchia Schriften 
2: 2öe auf zwed sei Bogtn IE Qurt. 
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Traͤgt meine Sinngeburt nur keinen Spott davon/ 
So ſchaͤtz ich mich berühmt. Des Weiterfeuchtere Thron, 


— m— “ — 


— — — fen Aaklunigirktes ht. : 
Verſchmaͤht den Mittelpunkt, ihn auszuwirken, nicht, 
Zeucht Waſſer euch empor: ſo brechen ſchlechte Leute 
Zu Zeiten auch heraus. Wohl gut „fe höre heute 
See, Himmel, Erd und Luft, was immer hören kann, 
Das höre mic) geneigt, mid) Dfterfangern an. B _ 
Der wahre Ton des Opitz, wo er-am meiflen Opitz 
iſt! Die Gedanken richtig ; edel und neu: Der Aus, 
druck leicht und doch ſtark, gemählt und dach natuͤrlich. 

In dieſer fo demüthigen Als zuverſichtlichen Anis 
rufung , kündiget der Dichter feinen Vorwurf mit ei- 
nem einzigen Worte an: mich Ofterfänget ! Wozu 
auch deren mehr? Und fo mit eins, voll von den Wun⸗ 
dern und den ſeligen Folgen des großen Tages, den 
er beſingt; iſt er mitten in dem Lobe deſſelben. Er 
| vergleicht ihn mit andern beruhmten Tagen, weiche 
ſeit dem ſchrecklichen Tage/ 

Da uͤber ‚hie. Natur Neptunus ſich Eh, 

"nd ‚nias fich regt, geſammt der‘ "Erteisf, bezrur, 
Da alles Waͤſſer war — — 
in dem’ Buche ber Zeit aufbehalten woeden. Einen 
‚jeden dieſer Täge ſtellt uns fein Ächtiger / aber ſiche— 
rer Pinſel, mit einem einzigen‘ Züge vor das Auge, 
der täufchehder ift; als ein ganzes welläuftiges & 
maͤhlde ſeyn wuͤrde. Der Tag | 


yı N 


— — — — da Iſraels Geſchlecht 
Das Zeptervolk der Welt, des henchres Biegelfnechte s 
Das Zuchthaus fegneten s — — 
Der Tag, ald den Amalek | 
— Sottes Genetal, durch zweyer Hände Sitten 
Vielmehr, als Joſua durch taufend ‚ welche‘ Rritten , 
Die Flucht ju geben zwang — 
der Tagı als u 
— — — aller Hienmiel Gott 
Den trüben Sinai nit Flammen fein Gebt 
Herabgedonnert hats — 
ber Tagı als 
— — — — David unerjagt 
. Dem Goliath den Tod zur Stirne eingeiagt 5 A 
der Tag, als 
Elias, der Prophet , mit einem ſchnellen Genen 
Im Himmel Einzug hielt;/ — 
der Tagı ad 
— du, 0 Sonnenlicht ,:ben aberſchifften Ort 
Zum erſten wiederum, auf Jeſajas Vort 
Noch einmal Haf befucht ; 3 
welche Tage! Aber was ſind ſie dein Dichter alle‘, 
‚gegen den Tag. feines Liedes ? Und fo wie ſich ihm 
Diefer Tag zu "allen andern großen Tagen verhält : 
„fo auch ber Held dieſes Tages zu allen andern Helden... 
. Er berührt einige der vornehmſten mit ein oder zwey 
Worten; entiwirft. Die Hauptzuͤge deſſen, der fie alle 
unendlich zuruͤck laͤßt, und fängt num, anı, Die Glorie 
deſſelben, nach dem Muſter eines wahren alten Trium⸗ 
phes ⁊ zu beſchreiben. 
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e gefehteht nach biefem Muſter fogar, daß er 
von dem Stande der Erniedrigung ſelbſt ausgehen zu 
muͤſſen, glaubet. 


Bier bey den Alten 
Den Sührern, welche fich im Seide Reif gehalten, 

. Nachdem fig uberfrängt / mit Schimmeln triumphirt, 
Der Schanplak um und um mit Flecken ward ſchattiert, 
Wo ihre Fauſt gekämpft : fo führich auch im Schilde 
Des Hoͤchſten Niedrigkeit in meiner Verſen Bilde 

Hauptſaͤchlich darzuthun. 

Er zielet auf die Verkleinerungen und Spoltlieder, 

unter welchen der gemeine Soldat ſeinem triumphi⸗ 

renden Feldherrn folgte. Die Wendung iſt ſonder⸗ 
bar: aber die Bilder / zu welchen ſie Gelegenheit giebt, 
ſind groͤßtentheils vortrefflich. Urtheilen ſie nach der 
Frage, mit welcher er ausbricht: 

— — — — vo bluͤhte feine pracht 
Als Chriſtus eingeſtallt die Mutter angelacht. ? 
Sm Lächeln blos allein und in den Perienzähren — 


Oder lieber nach dem: Gemählde. der Mutter am 
Kreuze; 


Wie JEſus in der Luft die Arme weit gereckt 
und ſich, die ganze Welt zu faſſen, ausgeſtreckt. 
‚Wie feine: Mutter kocht, die zwiſchen Succht und Zagen 

Ihr aufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann ertragen 5 
Die taufend Tode flirbt, und tanfend Tode lebt, 
Ihr Herze pocht und ſchwuͤrt; ihr rechtes Herze webt 
In dieſem, welches Richt. ‚Die Thraͤnen fließen dichte; 
Kein Tropfen Menſchenblut erregt ſich im Geſichte, 
As welcher obenher von GOttes Wunden faͤllt, 

Und ihren Mutterleib nach Donners Art erſchaͤln 
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Deun ic; überfpringe Diefen ganzen Ort , ob er gleich 
bey weiten den größten Theil des Gedichte ausmacht ; 
um Ihnen noch einiges von den Schilderungen des 
Brunkes und Jubels, mit welchen nun endlich der 
Dichter die Auferfiehung Chrifti von dee gefammten 
Natur feyern läßt , niederfchreiben zu koͤnnen. Hier 
kommen Stellen vor , DR des größten Dichters wuͤr⸗ 
dig find. — Suchen Sig mir eine, in allen Dichtern 
feines Jahrhunderts, die mit folgender verglichen 
m werden verdiene ? — 


— — — Die Werffatt dieſer Welt 
Staffirt ſich ſtattlich aus und nimmt, als ein Gezelt, 
Den Siegesherzog auf. Der Erde LZufgchge 

Beſetzt ihm um und um mit Blumen ſeine Wege. 

Violen ſchießen auf, und geben, auf den Schlag 

Der Telamoner Frucht, mit Blaͤttern an den Tag, 

Wie viel er Wunden führt. Des Rindes Tange Mühen, 

Die Aecker, hegen Streit, wer meiftes fonne blühen, 

Den Feſttag zu begehn. Der Cypern Blume bloß, 

. Als welcher Mutter ihm das zarte Haupt yerfchloß , 
Behaget halb und halb, fich ſchaamroth zu verſtecken, 

Und andermärts zur Gunf den Zierrath aufzudecken. 

Derandern Kräuter Reſt, fo feinen Namen bat, 

Stand Überall bereit , wohin er tröftlich trat, 

und fchienen allzumal , als Hätten fie gebeten, 

Ihr Herrſcher wolle fie zu Ehren niedertreten. 


Welche Bhautafie | welche Empfindung mit einer. 

ſolchen Phantaſit verbunden! ! Die Roſe / Die ſich lie⸗ 

ber verſtecken moͤchte, weil ihre Mutter, die Dorn; 
s a 


x 
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hecke, das heilige zarte Haupt zerriget ! Der namen 
loſe Reſt von Kraͤutern, die keine andere Ehre verlan— 
gen, als pon dem göttlichen Fuße zertreten zu werden 
Und doch iſt Die Be,chreibung , welche der Dichter 
yon der fühen Freude. eines Igutern Theiles Der 
Schoͤpfung macht , faſt nach ſchoͤner. 
; Ein filter Bepbyrus, der Liehlichkeiten Rind, 
Sleugt allerwegen aus, und fodert von den Gern 
Auf ein Gefangturnier des Fluͤgelvolks Armeen, 
Als jedermann erfcheint , fo fchieft die Nachtigal, 
Das Orgelwerk, fo lebt, den Faufendfachen Schall 


In Deliens Lofier. Hier faulen hundert Sinfen, 


Hier wird das Meifterwerf zu fleigen und zu finfen, 


Auf einmal angewandt. Der Voͤgelpoͤbel ſummt, 


Auf ihren Mund ergrimmt s das meifle Theil verkummt, 
Die Lexche bittet bloß ihr Tixttireliren 


. Der Zugenfünftlerinn hernach zu praftigiten , 


Und ſchweifet trotziglich, bis an der Wolfen Port , 
Auf allerhand Manier mit lauten Kreifen fort; 


« Sn Augen iftfie nicht, nurimmer in den Ohren, 
. Den Vorzug giebt fie zwar, dig Ehre nicht verlohren. 


Aber wie? Erinnern Sie fih wohl, bey einen 


‚von unfern nenern Dichteen,. Die letzte ohne eine Zeile, 


faft von Wort zu Wort bereits gelefen zu haben ? 
In Augen if fie nicht, nur immerin den Ohren. 


Sagt nicht auch Rleiſt, ebenfalls pon der Lerche? 


Die Lerche, die im Auge nicht, 
Doch immer in den Ohren iſt. 


Sollte es wohl moͤglich ſeyn, daß an eben derſelben 
Sache zwey Dichter von ſelbſt eben denſelben kleinen 
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Umſtand bemerket, und ihn von ſelbſt mit eben den 
ſelben Worten ausgedruͤckt haͤtten? Warum nicht 
möglich ? Beſonders, wenn der Umſtand fo wahr/ 
fo einleuchtend iſt, und die Worte ſo ungeſucht ſind, 
als hier. Man ſollte ſich einbilden, man koͤnne eine 
Lerche gar nicht hoͤren, ohne anzumerken, daß das 
Auge, geblendet von dem Schimmer der frühen 
Sonne , in welchem fich der Sänger badet, ſchwer⸗ 
lich abnehmen koͤnne, wo der Ton herkomme. Aber 
gleichwohl ift dieſes der Fall hier nicht: fondern die 
Wahrheit ift, dag Kleiſt den gemeinfchaftlichen Um⸗ 
fand nicht unmittelbar aus der Natur genommen 
bat. Zu der Zeit nämlich , als er das Geburtslied 
derfertigte, in welchen er ihm einen Platz gegeben , 
hatte ich dãs Glüd täglich um ihn zu ſeyn. Er 
machte mir öfter das Vergnügen , ihm Stellen aus 
meinem Scultetus vorgufagen, den ich nur im Ge- 
daͤchtniſſe bey mir führte : und ich hatte es bald weg, 
daß die Lerche fein Liebling geworden war. Als er 
mie Daher fein Gedicht vorlag, fahe er mich , bey Dem 
Worte Lerche, mit einer Lächeln an, das mir alles 
voraus fügte, Ich ſchlug vor Freuden indie Hände, 

Aber ! ſetzte ich Hinzu; ich bin feſt entfchloffen , über 
lang oder kurz, meinen Dichter wieder drucken u 
laſſen. Und alsdenn ? Freylich wird es immer Epre 
genug für ihn ſeyn, wenn ich anführen kann, Daß er 

= bier 
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‚hier eben der feine Bemerker gewefen, der — Mit 
:  ‚nichten ! ſiel mir der beſte Mann in dad Wort. Nur 
‚unter der Bedingung , daß Sie mish ſodann bloß als 
‚feinen Kopiften nennen , will ich mir es indeß erlau⸗ 
‚ben, mir eine fremde Schoͤnheit als meine arechnen 
zu laſſen. — 
cch lebe eine ſehr angenehme Stunde, indem ich 

mich für Ste mit meinem alten poetifchen Findlin⸗ 
ge — und zugleich mit dem Andenfen eined Freundes 
befchäftige, deſſen geringe Eigenſchaften der Dich⸗ 
ter und der Soldat waren. Aber dem ohngeachtet 
erfahren Sie jetzt von jenem weiter nichts. Ich muß 
erſt hoͤren, welche Aufnahme er, auf die Kund- 
ſchafi fich von Ihnen zu verfprechen hat. 
IL 
Ich freue. müch, daß ich fo diel meines alte 
riſchen Geſchmacks in Ihnen finde, — Und, um 
ſollen Sie auch alles wiffen "und alles haben, was 
ich yon meinem Dichter weiß und beſitze. — Aber 
wenn die Folge dem Anfange nicht entſpricht — wer 
ann wider das Schickſal? — 

Es waren zehn Fahre‘, und drüber vergangen f 
und ich war-anf gutem Wege, ben ganzen Andreas 
Scultetus zu vergeſſen: als ich nach Schlefien kam. 
Dort in feinem Baterlande, feiner Geburtsſtadt fo 
nahe, — denn Sie werden bemerkt haben, dag er 
Leßings Analekten ar B. ec 
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:fich auf. dem Titel feiner oͤſterlichen Triumphpoſaune 
einen Buntzlauer nennet — wachte Die Neugierde/ 
ihn näher kennen gu lernen, um fo natürlicher auf, 
‚je wahrſcheinlicher ich fie da befriediget zu fehen Hoffen 
dürfte: Die Schlefier, (und ich liebe fie auch darump) 
find noch große Verehrer derjenigen ihrer Dichter des 
porigen und jebigen Jahrhundert, durch die es fat 
zu einem allgemeinen Vorurtheile eines guten Dich- 
terd in Deutfchland geworden war, ein Schlefter ge: 
bohren zu ſeyn. Aber bey wen ich mich auch von 
ihnen nach einem Andreas Scultetus erfundigte , 
‚der des Opitz eigentlicher Landsmann, und nach mei: 
nem Beduͤnken der wuͤrdigſte Zögling feiner Muſe 
geweſen fen ; Die alle geſtanden, dag fie feinen Namen 
von mir zuerſt hörten, Selbſt Gelehrte, Die aus der 
- Bitteraturgefehichte Ihres Landes fich ein eigenes Stu: 
dium gemacht hatten, — (Ich muß Ihnen hier ein 
Paar wuͤrdige Freunde, die Herren Arletius und 
Rlofe in Breslau nennen , deren erfterer fogar einen 
“reichen Schatz von Opitianis befist , die entweder noch 
nie , oder wenigſtens nicht in den Sammlungen der 
Opitifchen Werke gedruckt worden) — felbft diefe 
- Männer hörten bie Öfterliche Triumphpofaune 
bey mir zuerſt; und wunderten ſich nicht weniger als 
ich, von dem Virtuoſen ſelbſt nirgends die gerinäft 
. Spur in finden. 
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Ich ſchaͤme mich , Ihnen zu geſtehen, wie viel Zeit 
und Muͤhe ich angewandt, unter der unendlichen 
Menge Schleſiſcher Gelegenheitsdichter aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, den Namen meines Scul⸗ 
tetus irgendwo wieder anſichtig zu werden. Endlich 
war ich ſo gluͤcklich, noch ein Paar andere Gedichte 
von ihm aufzutreiben die auf Vorfaͤlle zu Breslau 
eben daſelbſt, theils in dem naͤmlichen zwey und vier⸗ 
zigſten, theils in dem naͤchſt vorhergehenden Jahre, 
verfertiget und gedruckt waren. Doch auch dieſe ga⸗ 
ben mir von dem Verfaſſer ſelbſt weiter kein Licht, 


bis ich noch auf ein anderes, an den bekannten Chri. 


ſtoph Colerus, damaligen Konrektor des Gym⸗ 
naſti zu St. Eliſabeth in. Breslau, gerieth, in wel— 
chem er ſich fuͤr einen Schuͤler deſſelben bekennet; 
worauf mir endlich auch eine kurze poetiſche Kondo⸗ 
lenz an den Buchhaͤndler Jakob in Breslau, uͤber 
den Verluſt feiner’ Gattinn, aus dem Jahr 1640 
von ihm aufftieß , die ich unter ähnlichen Kondolene 
zen verfchiedner Gymnafiaſten zu erblicken glaubte. 
De Vermuthung , die aus beyden diefen Um⸗ 
fländen erwuchs, war leicht auf den Grund su kom⸗ 
men. Hr. Arletius hatte die Güte , die Matrikel des 
gedachten Gymnaſii fuͤr mich nachzuſchlagen: und ſiehe 
Da! ſo fand es ſich wirkiich. Der Dichter, dem ich 
fd lange nachgeſpuͤret hatte, war ein junger Gym⸗ 
ca 


404 Andreas Scultetus 


naflafl; und alles, was ich zum Theil mit fo vielem 
Vergnügen von ihm gelefen Hatte, waren Verſuche 
eined Schuͤlers. Die Matrikel beſagte, daß fein 
Vater ein Schuſter in Buntzlau geweſen ſey, und daß 
ee den 25ten Auguſt 1639 auf das Gymnaſium nach 
Breslau gekommen, wo er von dem Rektor Elias 
Major infceibivet worden. Ich könnte Ihnen aus 
eben der Quelle noch ſagen, wo er zu Breslau ge- 
wohnt hat: aber ich wünfchte Fieber, daß ich Ihnen 
fagen koͤnnte, was in der Folge aus ihm getworden. 
Allem Vermuthen nach muß er , entweder noch auf 
der Schule, oder bald auf der Univerſitaͤt, geftorben 
ſeyn. Denn ich glaube nicht , daß andere Umftände, 
ald der. Tod ſo fruͤhe und ſo beſondere Talente ſo 
gaͤnzlich wuͤrden haben erſticken koͤnnen daß nirgends 
weiter von ihnen etwas gehoͤret worden. 
Meine Achtung fuͤr ihn ward indeß durch dieſe 
Entdeckung eher vermehrt, als vermindert. Denn 
wenn ich ihm nun die Schoͤnheiten, die ich eines weit 
reifern Genies nicht fuͤr unwuͤrdig gehaiten hatte, um 
ſo piel höher anrechnen mußte: ſo lernte ich zugleich 
ſeine Fehier von einer Seite betrachten, von welcher 
fie mehr ale bloße Verzeihung verdienen. Der vots 
nebmfte dieſer Fehler ift das Beſtreben überall Ges 
| Ichrfamteit, au zeigen, „durch welches auch, in ſeijnem 
beften Gedichte verſchiedenc Siellen ganz unesträgfich 
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geworden. Es kommen Anſpielungen vor , die auch 
mir , feinem fo Reißigen Leſer, noch nr: gelehrt ſind: 
obfchon nicht gelehrt genug, um nut ein einziges Buch 
darum nachzuſchlagen. Wenn ein Dann dieſen Feh⸗ 
ler hat: ſo iſt es eckele Pedanterey. Aber wenn ein 
Juͤngling darein verfaͤllt: ſo zeigt er von einem vol⸗ 
len Kopfe, und iſt einer von den wolluͤſtigen Auswuͤch⸗ 
ſen, die ein wenig mehr Geſchmack in der Folge ſchon 
befchneiden wird. Etwas von dieſem · Fehler Haben“ 
zu koͤnnen, waͤre manchem von unferndeßigen jungen 
Dichtern ſehr zu wuͤnſchen. Noch mehr aber: manchem 
von unſern jetzigen jungen Kunſtrichtern: denn ba dieſe 
Herren ſelbſt keine Verſe machen, ſo wuͤrden ſie keine 
damit verderben, wohl aber in dene, welche nur, 
damit verdorben ſind, andere Schoͤnheiten daruͤber 
nicht zu verkennen, geneigter ſehnn. 
Eine von folcyen ſchadloshaltenden Eydohenten | 
bey unferm Dichter ift die Sprache, die fü reich f ſo 
ſtark, ſo mahleriſch iſt, daß ſie nur mit der Opitziſchen 
verglichen zu werden verdienet. Flemming und 
Tſcherning, und wie fie alle heiſſen, die dem Opitz 
damals nacheiferten , kommen ihm bey weiten darinn 
nicht gleich. - 
Doch alles das wird ghnen ohne mich zur Genuͤge 
einleuchten , wenn Sie ſich die Mühe nehmen, die 
Stuͤcke nach der Reihe nun ſelbſt zu leſen, die ich Ihnen 
Cc3 
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bierben fende. Es fichet bey Ihnen, twelchen Dies 
brauch Gie davon machen wollen. Wollen Sieden . 
felben einen Blas in Ihrer Sammlung gönnen: fo 
tönnen Sie wenigſtens auf Eined Dank gewiß rechnen. 
Ich Jege noch einige Anmerkungen über verſchie⸗ 
dene Worte und Ausdruͤcke des Dichters ben , wieich 
fie zu einer andern Ihnen bewußten Abficht audges 
zogen haben : und auch mit biefen koͤnnen Sie ſchal⸗ 
ten, wie Sie ed für gut finden. — Wie gern möchte 
ich mit ſchoͤnern Blumen das Grab eines jungen Dich⸗ 
ters beſtreuen, der eine Zeile gemacht Hat , um bie 
ien Zleif. beneidet ! *) 
0 gefing. 
) Diefer poetifche Fund des jungen Scultetus , Stüde 
voll Feuers und Ausdrucks, ſtehn nebft den kritiſchen 
Unmerkungen nachzulefen in dem "sten Bande von 
Zachariaͤ auserleſenen Stuͤcken ber beiten deut⸗ 


ſchen Dichter von Mart. Opitz bis auf gegenwaͤr⸗ 
tige Zeiten. Braunſchweig 1771. P. 331°424 
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Ja habe die erſte Haͤlfte dieſes Aufſatzes in meinen Bey⸗ 
traͤgen bekannt gemacht. Jetzt bin ich im Stande, das 
uͤbrige nachfolgen zu laſſen. 

Der Verfaffer hat fich darinn auf einen Hügel geſtellt, 
von welchen er etwas mehr , als den vorgefchriebenen 
Weg feines heutigen Tages zu uͤberſehen glaubt. 

Aber er ruft feinen eilfertigen Wanderer, der nur 
das Nrachtfager bald zu erreichen wuͤnſcht, von feinem 
Made, Er verlangt nicht, daß die Ausficht, die ihn ent- 
zuͤcket, auch jedes andere Auge entzuͤcken muͤſſe. 

Und fo daͤchte ich , Tönnte man ihn ja wohl fichen 
und ſtaunen laſſen, wo er ſtehet und ſtaunet: 

Wenn er aus der unermeßlichen Gerne, die ein fanfbes 
Abendroth feinem Blicke weder ganz verhuͤllt noch ganz 
entdeckt, nun gar einen Fingerzeig mitbrächte, um dem 
. sch oft verlegen geweſen! 

Ich meyne dieſen. — Warum mollen wir in allen 
yofitiven Religionen nicht lieber weiter nichts , als ben 
Gang erbliden, nach welchem fich ber menfchliche Ver⸗ 
Kand jedes Orts einzig und allein entwickeln koͤnnen, und 
noch ferner entwickeln ſoll; als über eine derſelben entwe⸗ 





ber lächeln, oder zuͤrnen ? Diefen unfern Hohn, diefen 
unfern Unwillen, verdiente im ber befien Welt nichts: 
und nur bie Religionen follten ihm verdienen ? Gott 
Hätte feine Hand bey allem im Spiele: nur bey unſern 
Irrthuͤmern nicht? , : 


oo wm 


ig . 
‘ ‘ 
. ® 
.y « - 
[1 
[2 
- 
lb. . 
1.‘ . . 8 J 
r ‘ .; . 
» 
‚ 
⸗ D 
‘ a € „4 
° ® 
J 
“a 7 
d v r. 
*r . ”s 1 - ar 
»+ [2 . 
‘ 5% x 
.r [9 ‚ on 
t x . ty 1 * 
.g t j 
n * 
u) ‘ hu. 
- st’ —@- % 
‘en rarde . 
v 2% 
J user und . ‘ ’ yet 
+ sen) % 
vun, ' Kt Er NROEER | N . Zr ua 
un 'n — ‘ « or » $ on. 1 Yon ..u.. er 
“_... ul. . DK re 1 | ww. 4 4 [Y 2 | HEHL “ 


da ,asto st vlzepsigsiln te ey ed ce" 


wid... ZUREERET 





W. die Erziehung bey dem einzeln Menſchen 
iſt, iſt die Offenbarung ben dem, gamen Renſchen— 
geſchlecht. u a 

: 2. 

Eniehung # Dffenbarımg , die ‚dem einzeln Drene 
fehen gefchieht : und Offenbarung ißi-Krziehung die 
bem Men ſchengeſchlecht geſchehen iſt, und noch ge⸗ 
ſchieht. = ae. 0? | 

| J 3.. nn te 

Ob die. Erniehung aus Diefem. Beitipuntie 
betrachten, ‚in. ber Paͤdagogik Mugen haben Fayn a 
will ich hier nicht unterſuchen. Aber in der Theol⸗⸗ 
sie kann es gewiß ſehr grogen Nutzen gaben und 
viele Schwierigkeiten haben , wenn man ſich ‚big 

Offenbarung als eine Eruchung u Menſchenat⸗ 
ſchlecus vorſtelet. | 
...% 4. 2. 

Eruchung giebt dem Menſchen. nichts, was er 
wicht auch aus ſich ſelbſt haben koͤnnue: Ge giebt ihm 
das, was er aus ſich ſelber haben loͤnnte/ NUF Ge 
ſchwinder und leichter. : Alſo giebt ourch die Offen 
barung dem Menſchengeſchlechte nichts, worauf die 
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menſchliche Vernunft, ſich ſelbſt überlaffei f nicht auch 
kommen wuͤrde: ſondern ſie gab und giebt ihm die 
wichtigſten dieſer Dinge nur fruͤher. 
\. 5. 
"nd fo wie oder Erziehung nicht gleichgültig iſt, 
in welcher Ordnung fie die Kräfte des Menſchen ents 
wickelt; wie ſie dem Menſchen nicht alles auf einmal 
beybringen kann: eben ſo hat auch Gott bey ſeiner 
Offenbarung einegewiſſe Srdmung‘ ein oewiſes 
Mees halten een. 
. "6 6. un 

Wenn au der erfte Menfch mit einem aVesgtife 
von einem Einigen Gotte fofort ausgeſtattet wurde: 
fü konnte doch dieſer mitgetheilte/ und nicht erwor⸗ 
beue Begriff, unnozlich lange in ſeiner Lauterkeit 
beſtehen. Sobald ln die ſich ſelbſt uͤberlaſſene menſch⸗ 
ſiche Bernunftetgit bratbeiten anfeng ; zerlegte ſie den 
Enzinen hikrhikglicherl in mehretr Grmeßlichere, 
md ans jedem He Theile ein Merlzeichen. 

| . 7 Ba 

& entftand natürlicher Weife giefgöttere nnd 
KHaötkeren. Und wer weiß/ wie Blei Millionen Jah⸗ 
de fich Die menſehtrehe Vernunft noch in dieſen Irrwe⸗ 
gen würde hetrngettieben haben · ohngeachtet uͤberall 
und zu allen FR vinzelne Menſchen erlannten, daß 
dgIerwege wit wenn es Gott nitht gefallen Hätte / 
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| ie durch. einen neuen Erb e eine beſſere Richtung 
zu geben, - Ä Ä 
| Kr 

Da er aber einem jeden einzeln menſchen F— 
nicht mehr offenbaren konnte, noch wollte: ſo waͤhlte 
er ſich ein einzelnes Volk zu ſeiner beſondern Er⸗ 
ziehung; und eben das ungeſchliffenſte, das verwil⸗ 
dertſte, um mit ihm ganz von vorne anfangen u 
koͤnnen. W 

| 6. 8. 

Dieß war das Iſraelitiſche Volk, von welchen 
man gar nicht einmal weiß / was für einen Gottes, 
dienſt es in Aegypten hatte. Denn an dem Gottes⸗ 
dienſte der Aegypter durften ſo verachtete Sklaven 
nicht Theil nehmen: und der Gott ſeiner Vaͤter war 

ihm gaͤnzlich unbekannt geworden. 
5 4. Io. 

Vieleicht , daß ihm die Negupter allen Gott-, ” 
alle Götter ausdrücklich unterfagt hatten; es in den 
Glauben geſtuͤrzt hatten , es habe gar keinen Gott , 
gar keine Götter; Gott, Götter haben, fen nur ein 
Vorrecht der beffern Aegypter: und das, um ed mit 
: fo viel.geößerm Anfcheine von Billigkeit tyranniſtren 
zu duͤrfen. — Machen Eheiften es mit ihren Sklaven 
noch jet viel anders ? 
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1 Diesbzichung ' 
1 (. 11. | 

Diefen rohen Volke alfo ließ ſich Gott anfangs 
blos ald den Gott feiner Väter ankündigen , um es 
nur erſt mit der Idee eines auch ihm uſte henden Gottes 
kannt und- vertraut zu machen. 

5. 12. 
| Such die Wunder, mit welchen er ed aus leo 
tan führte, und in Kanaan einfegte , bezeugte ex fich 
ihm gleich darauf ald einen Gott ‚ der mächtiger ey, 
als irgend ein andrer Gott. 
. 13. 

und indem er fortfuhr, ſich ihm als den Maͤchtig⸗ 
Ren von allen zu bezeugen — welches doch nur einer 
feun kann , — gewoͤhnte er es allmaͤlig zu dem Ber 
griffe des sEinigen. - 

De Fo SE 

Aber wie weit war Diefer Begriff des Einigen , _ 
noch unter Dem wahren teanfcendentalen Begriffe des 
Einigen, welchen die Bernunft fo fpät erſt aus dem 
Begriffe des Hnenblichen mit. Sicherheit schließen 
fernen ! 

[7 15, " 

Zu dem wahren Begriffe des Einigen. — wenn 
ſich ihm auch fehon die Befferern des Volks mehr 
oder weniger näherten — konnte ſich Doch Dad Volk 
lange nicht erheben ; und dieſes war Die einzige wahre 
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Urſache, warum «8 To oft feinen Einigen Gott verlief, 


und den Einigen, d,1. Mächtigfien, in irgend einem 
andern Gotte eined andern Volks zu finden glaubte. 


5. 16, 
Ein Bolt aber, dad ſo roh, fü ungeſchickt zu ab⸗ 
gezognen Gedanken war , noch fo völlig in feiner Kind- 


beit war, was war ed für einer moralifchen Er⸗ 
siehung fähig? Keiner andern, als die dem Alter der 
Kindheit entfpricht. Der. Erziehung durch unmittel⸗ | 


bare finnliche. Strafen und Belohnungen, 
9. 1% 
Auch hier alſo treffen Erziehung und Offenba⸗ 


rumg zuſammen. Noch konnte Gott feinem Volle 


feine andere Religion, Fein anders Geſetz geben, als 
eines, durch deffen Beobachtung oder Nichtbeobach- 
tung es bier auf Erden gluͤcklich oder unglücklich zu 


werden hoffte oder fürchtete. Denn weiter ald auf 


dieſes Leben giengen noch feine Blicke nicht. Es wußte 


von feiner Unfterblichfeit der Seele; es fehnte ſich 


nach keinem künftigen Reben. Ihm aber nun fchon 
Diefe Dinge zu offenbaren , welchen feine Vernunft 
noch) fo wenig gewachſen war: was würde es bey Gott 
anders geweſen ſeyn, als der Fehler des eiteln Paͤda⸗ 
gogen, der ſein Kind lieber uͤbereilen und mit ihm 
prahlen, als gruͤndlich unterrichten will. 
9. 18. 
Allein wozu, wird man fragen , dieſe Erziehung 
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eines fo rohen Volkes, eines Volkes, mit welchen 
Gott fo ganz von vorne anfangen mußte? Ich ant- 
worte: um in der Folge der Zeit einzelne Glieder def 
felben fo viel fichrer zu Erziehern aller übrigen Völker ' 
Brauchen zu können. Er erzog in ihm die Lünftigen 
Erzieher des Menſchengeſchlechts. Das wurden Ju⸗ 
den, das Eonnten nur. Juden werben, nur Männer 
aus einem fo erzogenen Volke, 
$. 1. 
Dem weiter, Als das Kind unter Schlägen 
und Lieblofungen aufgewachfen und nun zu Jahren 
des Verſtandes gekommen war, ſtieß es der Vater 
. auf einmal in die Fremde; und hier erkannte es auf 
- einmal das Gute, das es in feines Vaters Haufe ge: 
‚habt und nicht erfannt hatte, 
(. 20, 

Während daz Gott ſein erwaͤhltes Volk durch 
ale Staffeln einer kindiſchen Ernehung führte: wa⸗ 
‚ven die andern Völker des Erdbodens bey dem-Lichte 
der Bernunft ihren Weg fortgegaugen: ‚Die meiften 
derfelben waren weit hinter dem erwaͤhlten Volke zu 
rüdgeblieben: nur einige waren ihm junpegelommen. 
Und auch Das gefchicht bey Kindern ,.die man für fich 
aufwachſen läßt ; viele blieben. ganz roh; einige bil⸗ 
den fich zum Erſtaunen felbft. 


.r. $. 21 
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§9. 21, 
Wie aber dieſe gluͤcklichern Einige nichts gegen 
den Nutzen und die Nothwendigkeit der Erziehung bee 
weiſen: fo beweiſen die wenigen hefdnifchen Voͤlker, 
die ſelbſt in der Erkenntniß Gottes vor dem wählten‘ 
Molke noch bis jeßt einen Vorſprung zu haben ſchie⸗ 
nen, nichts gegen die Offenbarung. Das Kind der 
Erziehung fängt mit langſamen aber ſichern Schrit⸗ 
ten an; es holt manches gluͤcklicher organiſirte Kind 
der Natur fpät ein; aber es holt ed doch ein, und 
ift alddann nie wieder von ihm einzuholen. ’ 
G. 22 
Auf gleiche Weife. Daß ı — die Lehre von der 
Einheit Gottes bey Seite geſetzt, welche in den Buͤ⸗ 
chern des alten Teſtaments ſich findet, und ſich nicht 
findet — daß, ſage ich, wenigſtens die Lehre von 
der-Unfterblichkeit der Seele, und die damit verbun⸗ 
dene Lehre von Strafe-und Belohnung in einem 
fünftigen Leben , darinn völlig fremd find: beweifet 
eben fo wenig wider den göttlichen Urfprung diefer 
Bücher. Es kann dem ungeachtet mit allen darinn 
enthaltenen Wunbern und Prophezeyungen feine gute‘ 
Richtigkeit haben. Denn laßt uns ſetzen 7 jene Lehren 
wuͤrden nicht allein darinn vermißt, jene Lehren 
wären auch ſogar nicht einmal wahr ; Faßt und ſetzen 
es wäre wirklich für die Menſchen in diefem Beben 
Leßings Unaleften ar 8, Dd 
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alles aus: wäre darum das Dafeyn Gottes minder 
erwieſen ? ſtuͤnde es darum Gott minder frey, wuͤrde 
eß darum Gott. minder ziemen, ſich der zeitlichen. 
Schickſale irgend eines Volks aus dieſem vergaͤnglichen 
Geſchlechte unmittelbar anumehmen? Die Wunder, 
bie er für Die Juden that, Die Prophezeyungen, die 

er duch Re aufeichnen ließ, waren ja nicht blos für 
bie wenigen Berblichen Juden, su. deren Zeiten fie. 
geſchahen und. aufaszeichnet wurden: er hatte feine . 
Abſichten damit; anf Dad ganze juͤdiſche Bolt, auf das 
ganze Menſchengeſchlecht, Die bier auf Erden vielleicht. 
ewig dauern follen , wenn ſchon ‚jeder einzelne Jude — 
jeder einelns Menſch auf immer. dahin Richt, 

4 2% 

Noch einmal, Der Mangel jener Lehren in den 
Schriften des alten. Teſtaments beivelfet wiber ihre 
Goͤttlichkeit nichts. Moſes war doch von Gott ges 
ſandt, obſchon Die Sanktion feines. Geſetzes ſich nur 
auf dieſes Leben erſtreckte. Denn warum weiter? 
Er war. ja nur an das iſxaelitiſche Volk, an das 
damalige, iſraelitiſche Voll geſandt: und fein Auf 
trag war ben Kenntniffen ,. ben. Bähigfeiten:,. den 
Meigungen dieſes damaligen iſraelitiſchen Volls, 
ſo wie der. Beſtimmung des tünuschn, vollkommen. 
angemeſſen. "Das iſt genug. 
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2. 

So weit hätte Warburton auch nur gehen müf 
fen , und nicht weiter. Aber der gelehrte Mann übers 
ſpannte den Bogen. Nicht zufrieden, daß der Man⸗ 
gel jener Lehren der göttlichen Sendung Mofis nichts 
ſchade: er follte ihm die göttliche Sendung: Moſis 
fogar beweifen. Und wenn er dieſen Beweis noch 
aus der Schielichkeit eines folchen Geſetzes für ein 
ſolches Volk zu Führen geſucht Hätte! Aber eu nahm 
feine Zuflucht zu einem von Moſe ‘bis Auf’ Chriſtum 
iimmterbrochen fortdaurenden Wunder, nach wel⸗ 
chem Gott einen jeden einzeln Yude'-gerade fo gluͤck⸗ 
lich oder unglücklich gemacht Habe, als es deſſen Ge⸗ 
horſam oder Ungehorſam gegen dad Gefe verdiente, 
Diefed Wunder habe den Mangel jener Lehren , ohne 
. welche fein Staat beſtehen koͤnne/ erſetzt; und eine 
folche Erfekung eben beweiſe, was jener Mangel) 
u den een Anblick, zu verneinen ſiheme. 

F. 25. Er 

Wie gut war es/ daß warburton dihe ande. 
gende Wunder , in welches er das Mefentliche ber 
yfraelitiſchen Theokrãtie fehte , durch nichts erhärten, 
durch nichts waͤhrſcheinlich machen konnte. Denn 
Hätte ee das gekonnt; wahrlich — alsdenn erſt hätte 
er die Schwierigkeit unauſoͤslich gemacht’ — Mir 
wenigſtens. — Heim rad die Böttlichleit-der Sen 

’ D2d2 
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dung Moftd wieder herſtellen ſollte, tourte an der 
Suche felbft zweifelhaft gemacht Haben , die Gott 
zwar damals nicht mittheilen , aber Doch gewiß auch 
nicht erfchweren wollte, 

W 9. 26. 

Ich erklaͤre mich an dem Gegenbilde der Offenba⸗ 
zung. Ein Elementarbuch für Kinder, darf gar 
wohl dieſes oder jenes wichtige Stud der Wilfen 
ſchaft oder Kunſt, die es vorträgt, nit Stillſchweigen 
uͤbergehen, von dem der Paͤdagog urtheilte, daß es 
den Faͤhigkeiten der Kinder fuͤr die er ſchricb, noch 
nicht angemefien fen... Aber es darf fchlechterdinge 
nichts entajten, / was den Kindern den Weg zu den 
zuruckbehaltenen wichtigen Stuͤcken verſperre oder 
perlege. Vielmehr muͤſſen ihnen alle Zugänge zu 
denſelben ſorgfaͤltig offen gelaſſen werden: und ſie 
nur von einem einzigen dieſer Zugaͤnge ableiten, oder 
verurſachen ı ‚daß fie denſelben fpäter betreten, wuͤrde 
allein bie Unvollſtaͤndigkeit des Elementarbuchs zu 
einem wefentlichen Fehler deſſelben machen. 

Kae 27 

alſo auch fonnten in den Schriften. des alten Teſt 
ments, in dieſen Elementarbuͤchern für dad rohe und 
im Denken ungeuͤbte iſraelitiſche Volk, die Lehre 
von der Unſterblichkeit der Secle und künftigen Ver⸗ 
geltung gar wohl mangels ‚abge; enthalten. durften 
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fie ſchlechterdings nichts, was das Bolt, "für das fie 
geſchrieben waren , auf dem Wege zu dieſer großen 
Wahrheit auch nur verfpätet hätte. Und was Hätte 
es, wenig zu fagen, mehr dahin verſpaͤtet, ald 
wenn jene wunderbare Vergeltung in dieſem Leben 
. darinn wäre verfprochen , und von dem wäre ver: 
forochen worden, der nichts berſpricht / was er nicht 
bat?” | 
§. 28. 

"Denn , wenn ſchon aus der ungleichen Auothei⸗ 
fung dee Güter dieſes Lebens, bey der auf Tugend 
und Lafter fo wenig Rückficht genommen zu ſeyn ſchei⸗ ü 
net , eben nicht der ſtrengſte Beiveisifür die Unſterb⸗ | 
fichkeit der Seele und Für ein anders Leben , in wel⸗ 
chem jener Knoten fich aufoͤſe, zu führen :. fo iſt doch 
wohl gewiß, daß der menſchliche Verſtand ohne jenen 
Knoten noch lange nicht — und vielleicht auch nie 
— auf beſſere und ſtrengere Beweiſe gekommen waͤ⸗ 
re. Denn was ſollte ihn antreiben koͤnnen/ dieſe beſſern 
Beweiſe in ſuchen: ? Die bloße Neugier? 

$. 29. 

Der und jener Iſraelite mochte freylch wohl die 
goͤttlichen Verſprechungen und Androhungen , die ſich 
auf den gefammten Staat bezogen, auf jedes einzelne 
Glied deſſelben erſtrecken ,und in dem feſten Glauben 
ſtehen, daß wer fromm ſey auch glücklich ſeyn müßt, 

Dd3 
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md wer unglaͤcklich ſey, oder werde , die Strafe 
feiner. Miſſethat trage, welche fih fofort wieder in 
Segen verkehre, ſobald er von feiner Miſſethat abs 
laſſe. — Ein forcher ſcheinet den Hiob gefchrieben 
iu haben; denn der Vlan deſſelben iſ ganz in dieſem 
Geiſte. — 

$. 30, 

Aber unmöglich durfte Die tägliche Erfahrung 
dieſen Glauben beftärken : oder ed war auf immer 
bey dem Volke, Das diefe Erfchrung hatte, auf im: 
mer um die Erkennung und Aufnahme der ibm noch 
ungeläufigen Wahrheit gefchehen. Denn wenn der 
Fromme ſchlechterdings glücktich war , und es zu ſei⸗ 


2 nem Güde Doch wohl auch mit gehörte , daß feine 


Zufriedenheit feine ſchrecklichen Gedanfen des Todes 
unterbrachen., daß er alt und Tebensfatt flarb : wie 
konnte er fich nach einem andern Leben fehnen? wie 
konnte er uber etwas nachdenken, wornach er fich 
nicht fehnte ? Wenn aber der Feommte darüber nicht 
nachdachte : wer follte ed denn ? Der Boͤſewicht? 
der die Strafe feiner Miffethat fahlte, und wenn er 
dieſes Leben verwuͤnſchte, fo gern auf iedes andere 
Leben Verzicht that? 
38. 

. Wei weniger serfchlug «8 , dag der md jener 

—— die Unſterblichkeit der. Seele und kuͤnflige 


C 
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Vergeltung, weil ſich das Geſetz nicht darauf bejog, 

geradezu und ausdruͤcklich laͤugnete. Das Laͤugnen 
eines Einzeln — waͤre es auch ein Salomo gewe⸗ 
ſen, — hielt den Fortgang des gemeinen Verſtan⸗ 
des nicht auf, und war an und fuͤr ſich ſelbſt ſchon ein 
Beweis, daß das Volk nun einen großen Schritt der 


Wahrheit naͤher gekommen war. Denn Einzelne 


laͤugnen nur, was Mehrere in Ueberlegung ziehen; 
und in Ueberlegung ziehen, warum man fich vorher 
gang und gar nicht bekuͤmmerte, iſt ber darbe Wes 
zur Erkenntniß. 
§. 32. 

Laßt uns auch bekennen, daß es ein herdiſcher Ge⸗ 
horſum iſt, die Geſetze Gottes beobachten, bloss weil 
ed Gottes Geſetze find, und nicht, weil/ar die Be⸗ 
obachter derſelben hier und dort zu belohnen verheiſſen 
hat; ſie beobachten, ob man ſchon an der kuͤnftigen 
Belohnung ganz verzweifelt, und dev zeitlichen auch 
nicht ſo ganz gewiß iſt. 
| 305 

"Ein Bol£ ; in dieſem heroiſchen Gehorſame gegen 
Bott erzogen, ſollte es nicht beſtimmt, font &8 nicht 
vor allen andern fähig feyn, ganz beſondere göttlis _ 
che Abfichten auszuführen? — Laßt den Soldaten, 
‘der fei einem Fuͤhrer blinden Gehorfam leiftet, nun auch 
"von der Klugheit feines Führers überzeugt werden, 

Dd 4 
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und fast was dieier Führer, mit ihm auszuführen 
fih nicht unterfichen Darf? — 
9. 34. 

Noch hatte das juͤdiſche Volk in ſeinem Jehova 
mehr den Maͤchtigſten, als den Weiſeſten aller Goͤtter 
verehrt; noch hatte es ihn als einen eifrigen Gott 
mehr gefürchtet , als geliebt: auch Diefed zum Be⸗ 
weiſe, daß Die Begriffe , die es von feinem böchften 
einigen Gott Hatte, nicht eben bie rechten Begriffe 
waren, die wie von Gott haben müffen. Doch nun 
mar die Zeit da, daß dieſe feine Begriffe erweitert, 
veredelt, berichtiget werden follten , wozu ſich Gott 
eines ganz natürlichen Mittels bediente ; eines beflern 
richtigen Maaßſtabes, nach welchem es ihn zu ſchaͤtzen 
Gelegenheit betam, | 
| 35% 

Anſtatt daß es ihn bisher nur gegen die armſeli⸗ 
gen Goͤtzen der kleinen benachbarten rohen Voͤlker⸗ 
ſchaften geſchaͤtzt hatte, mit welchen es in beſtaͤndi⸗ 
ger Eiferſucht lebte: ſieng es in der Gefangenſchaft 
unter dem weiſen Perſer an, ihn gegen dad Weſen 


aller Weſen zu meffen, wie dad ‚eine geübtere Vernunft 


erkannte und verehrte. 


+‘ 


- Die Offenbarung hatte feine Vernunft geleitet s . 


und nun erheilte die Vernunft aufeinmal feine Offene 
barung, | 
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Ä 3. | 
Das war der erfte wechfelfeitige Dienit, den beyde 
einander leifteten ; und dent Urheber beyder ift ein 
folcher gegenfeitiger Einfluß fo wenig unanfländig , 
daß ohneihn eines von beyden überüßig feyn würde, 

| I. 38. \ 
Das in die Fremde gefchichte Kind fahe andere 
Kinder, die mehr wußten, die anfländiger lebten, 
und fragte ſich beſchaͤnt: warum weiß ich dad nicht 
auch ? warum lebe ich nicht auch ſo? Hättein meines 
Baterd Hanfe man mir Das nicht auch beybringen, 
dazu mich nicht auch anhalten follen? Da fucht es 
feine Elementarbücher wieder vor , die ihm laͤngſt um 
Edel geworden, um die Schuld auf Die Elementar⸗ 
buͤcher zu fchieben. Aber fiebe! es erfennet, daß die 
Schuld nicht an den Büchern Tiege, dag die Schuld 
ledig fein eigen ſey, warum es nicht längft eben das 

wille , eben fo lebe, 
| | 5. I 

Da die Juden nunmehr, auf Beranlaffung der 
reinern perfifchen Lehre, in ihrem Jehova nicht blos 
den größten aller Nationalgötter , fondern Gott er: 
kannten; da fie ihn als folchen in ihren wieder her⸗ 
vorgefuchten Heiligen Schriften um fo eher finden 
und andern zeigen konnten, als er wirklich darinn 
war; da fie vor allen finnlichen Vorſtellungen deſſel⸗ 
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ben einen eben fo großen Aöfcheu bezeugten, oder 
doch in dieſen Schriften su Haben angewieſen wurden, 
ald die Perfer nur immer datten: was Wunder, dag 
fie vor den Augen des Cyrus mit eineni Gottesdienſte 
Gnade fanden, , den er zwar noch weit unter Dem reis 
nen Sabeismus, , aber Doch auch weit über die groben 
Abgoͤttereyen zu ſeyn erkannte , die fich dafuͤr des vers 
Ä laßnen Landes der Juden bemaͤchtiget hatten. 
9. 40. | 
So erleuchtet über ihre eignen unerfannten Schaͤte 
kamen fie zuruͤck, und wurden ein ganz anders Volk, 
deſſen erſte Sorge es war, diefe Erleuchtung unter 
fi) dauerhaft zu machen. Bald war an Abfall und 
Abgoͤtterey unter ihm nicht mehr zu denken. Denn 
man kann einem Nationalgott wohl untreu werden, 
aber nie Gott, fo bald man ihn einmal erfannt bat, 
§. 41. 
Die Gottesgelehrten haben dieſe gaͤnzliche Ver⸗ 
aͤnderung des juͤdiſchen Volks verſchiedentlich zu er⸗ 
klaͤren geſucht; und Einer, der die Unzulaͤnglichkeit 
aller dieſer verſchiednen Erklaͤrungen ſehr wohl gezeigt 
hat, wollte endlich “die augenfcheinliche Erfüllung 
„ürt tiber die babylonifche Gefangenfchaft und die 
„Wiederherſtellung aus derfelben ausgefprochnen und 
ꝓaufgeſchriebnen Weiſſagungen, „ für.die wahre Ur⸗ 
fache derſelben angeben. Aber auch dieſe Urſache 
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kann nur in fo fern die wahre ſeyn, als fie die num 
erſt veredelten Begriffe von_ Gott voraus feht. Die 
Fuden mußten num erſt erkannt haben ‚daß Wunder, 
then und dad Kimftige vorherfagen, nur Gottt zu 
fomme; welches beydes ſie ſonſt auch den falſchen 
Bögen beygeleget hatten , wodurch eben Wunder und 
Weiſſagungen biöher nur einen fo ſchwachen, ver⸗ 
gänglichen Eindruck auf fie gemacht hatten. 

| G. 42. 5 

Ohne Zweifel waren die Yuden unter den Chal 
daͤern und Perſern auch mit der Lehve von der Un— 
fterbiichkeit der Seele bekannter geworden. Ber 
teauter mit ihe wurden fie in den Schulen der grie⸗ 
chifchen Philoſophen in Aegypten. 

6 4. 

Doch da es mit biefer Lehre , in Anfehung ihrer 
Heiligen Schriften, Die Bewandtniß nicht hatte, Die 
es mit der Lehre von der Einheit und den Eigenfchaf: 
ten Gottes gehabt hatte ; da jene von dem finnlichen 
Volke darinn war geöblich überfehen worden, dieſe 

aber geſucht ſeyn wollte; da auf dieſe noch Vor⸗ 
uͤbungen noͤthig geweſen waren, und alſo nur An⸗ 
ſpielungen und Fingerzeige Statt gehabt hatten: 


fo konnte Der Glaube an Die Unſterblichkeit der Seele 


natürlicher. Weiſe nie der Glaube des geſammten 
Volks werden, (Er war uud blieb nur der Glaube 
einer gewiſſen Sekte defielden. 
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6. 44 

‚Eine Voruͤbung auf die Lehre von der Unſterb⸗ 
Jichkeit der Seele, nenne ich z. E. die göttliche Anz 
deohung ‚die Miſſethat des Waters an feinen Kindern 
chis ins dritte und vierte Glied zu firafen. Dieß ge 
wöhnte die Väter in Gedanten mit ihren foäteflen 
Nachkommen zu leben, und das Ungluͤck, welches 
ſie uͤber dieſe Unſchuldige sebracht hatten, voraus zu 
fübten. 

45. 

Eine Anfpielung nenne ich, was blos die Neu⸗ 
gierde weisen und eine Frage veranlaffen ſollte. Als 
die oft vorkommende Redensart, zu feinen Vaͤ⸗ 
tern verfammelt werden fuͤr flerben. 

6. 46. 

Einen Fingerzeig nenne ich, was ſchon irgend 
einen Keim enthaͤlt, aus welchem ſich die noch zuruͤck⸗ 
gehaltene Wahrheit entwickeln laͤßt. Dergleichen 
war Chriſti Schluß and der Benenkung Bott Abra⸗ 
hamsı Iſaaks und Jakobs. Diefer Fingerzeig 
ſcheint mir allerdings in einen ſtrengen Beweis aus⸗ 
gebildet werden zu fönnen. 

| . 47 

In ſolchen Borübungen , Anſpielungen, Finger. 
eigen beſteht die poſitive Vollkommenheit eines Ele⸗ 
Inentarbuchs: ſo wie die oben erwahnte Eigenſchaſt / 


des Menſchengeſchlechts. düg 


daß es den Weg zu den noch zuruͤckgehaltenen Wahr⸗ 
beiten nicht erſchwere, oder verſperre, die negative 
Vollkommenheit deſſelben war.. E 
4. 48. eh 2 

Seht hierzu noch die Eintieungı Und-den Pr * 

1) die Einkleidung Der nicht wohl zu uͤbergehenden 


abſtrackten Wahrheiten in Allegorieen und lehrreiche 


einzelne Faͤlle, die als wirklich geſchehen erzaͤhlet 
werden. Dergleichen find die Schoͤpfung, unter dem 
Bilde des werdenden Taged, die Quelle des morali; 
fchen. Böfen / in der Erzählung vom verbotnen Ban: 


me ; der Uefprung der mancherfey Sprachen, in der 


Geſchichte vom Thurmbaue zu Babel, u, f. w. 
. 9. 49. | 
2) Den Stil — bald plan und einfätig / band 
poetifch , Duschaus vol Tantologieen , aber folchen ; 
die den Scharffinn üben , indem fie bald etwas anders 
zu fagen ſcheinen, und doch das näthlikhe:fagen, bald 
das naͤmliche zu fügen ſcheiner, und im Grunde et 
was anders bebeuten oder. brdeuten Können: ——.-? 
9. 50. 
Und ihe habt alle gute Eigenſchaſten eines Ele⸗ 
—* ſowol für Kinder al: fee ein Eindifigie 
Bo, " von —* 
| EEE "or > RESEEEE EEE TE 
‚ Aber —* Elementarbuch # nur für ein ze 
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Alter. Das ihm entwachfene Kind länger, als die 
Meinung geivefen.n daben zu verweilen, iſt ſchaͤdlich. 
Deun um diefed auf eine nur einigermaaßen nuͤtzliche 
Art thun zu lönnen, muß man mehr hineinlegen, als 
darinn liegt; mehr hineintragen, als es faffen kann. 
Man muß der Anſoielungen und Fingerzeige zu viel 
ſuchen und machen, die Allegorieen zu genau aus⸗ 
ſchuͤtteln, die Beyſpiele zu umſtaͤndlich deuten, dig 
Worte gu ſtark preſſen. Das giebt dem Kinde einen 
Eeinlichen , ſchiefen, ſpitzfindigen Werftand z das macht 
es geheimnißreich . aberglaͤubiſch, voll Wocchtuns 
gegen alles Faßliche und Leichte. 
J . + Fe 

Die namliche Weiſe, wie die Rabbinen ihre hei 
bigen Buͤcher behandelten ! Der naͤtuliche Karalter, 
ben fie. dem, Geiſte ihres Volks dadurch ertheilten! 

er 1% 5 2 Pe 

Ein heßrer wpaͤdagog muß lommen, und dem 
Finde das erſchoͤpfte Sementarbuch m wurden Harden 
reiſſen. — Cbhriſtus kam. 

6. 54. | 

Der Theil des Menſchengeſchlechte/ den Bott in 
Heinen Erxriiehungaplan hatte faſſen wollen. — Ei 
hatte aber nur denjenigen in Einen faſſen wollen, der 
durch Sprache, durch. Handlung, Durch Regierung, 
Busch andere natuͤrliche und politiſche Vertz aͤleniſſt in 
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ſich bereits verbunden war — war zu dem zweyten 
großen Schritte der Erziehung reif, 
. 55. | 

Das iſt: dieſer Theil des enfengehfchten war 
in der Ausübung feiner Vernunft fb weit gekommen / 
daß er zu ſeinen moralifthen Handlungen edlere, wuͤr⸗ 
digere Bewegungsgruͤude bedurfte und Brauchen konn⸗ 
te, als zeitliche Belohnung und Strafen waren , die 
ihn bisher geleitet hattet.” Das Kind wird Knabe; 
Leckerey und Spielwerk weicht der aufteimenden Br 
gierde, eben fo’ fren , eben ſo gechtt‘, eben fo gluͤck 
lich zu werden, als es ſein aiteris Geſchwiſter fest: 

56. 

Schon längft waren die Beſſern von jenem Theile 
des Menſchengeſchlechts gewohnt/ ſich durch einen 
Schatten folder edlern Bewegungsgruͤnde regieren 
zu laſſen. Um nach diefem Leben auch nur in den? 
Andenken feiner Mitbürger fortzuleben , that dee 
Grieche und Roͤmer alles. | 

. 5 

Es war Zeit; daß ein audres wahres nach die⸗ 
ſem Leben zu gewaͤrtigendes Leben Einſtuß auf ff 
Handlungen gewoͤnne. 

6. 68. 

And fo ward Chriftus der erſte zuwerlaͤßige, pi 

Hfche Lehrer der Unfterblichkeit dit Seel. 
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. 69. 

Der exſte zuverlaͤßige Lehrer. — Zuperlaͤßig 
durch bie Werffagungen , die in ihm erfüllt ſchienen; 
zuverläßig durch Die under , Die ex verrichtete ;-zu: 
verläfig durch feine eigene Wiederbelebung nach ei⸗ 

nem Tode ‚Bitch ben er feine Lehre verfiegelt Hatte. 
Ob wir noch jetzt dieſe Wiederbelebung , dieſe Wun⸗ 
der beweiſen koͤnnen: das laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 
So, wie ich es dahin geſtellt ſeyn laſſe, wer Die Per⸗ 
ſon dieſes Chriſtug geweſen. Altes dad kaun damals 
zur Annehmung ſeiner Lehre wichtig geweſen ſeyn: 
jetzt iſt es zur Erkennung ber Wahrheit. biefer Lehre 
fo wichtig nicht mehr. _ 

— 4. "60, oe. 

De erfe pratuſche Lehrer. — Dein ein anders 
ſche ‚Spekulation, permmutgen f wünfihen ! "glauben : :. 
ein anders, feine innern und aͤuſſern Handiungen dar⸗ 
nach einrichten. 
61. 

Und dieſes wenigſtens lehrte Chriſtus zuerſt. Denn 
ob es gleich bey manchen Voͤlkern auch ſchon vor 
chm eingefuͤhrter Glaube war, daß boͤſe Handlungen 
noch in jenem Leben beſtraft wuͤrden: ſo waren es 
dach. nur ſolche, die der bürgerlichen. Geſellſchaft 
Nachtheil brachten, und daher auch ſchon ‚in den. 

. bürger, 
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bürgerlichen Gefellichaft ihre Strafen hatten. Eine _ 
innere Reinigkeit des Herzens in Hinſicht auf ein 
andres Leben zu empfehlen war vn allein vorbes 
halten. 
J 56. | 

- Seine Juͤnger haben dieſe Lehre getreu forte 
. gepflanzt. Und wenn fie. auch kein ander Verdienft 
hätten » ald daß fie einer Wahrheit die Chriſtus nur 
allein für Die Juden beſtimmt zu haben ſchien, ei⸗ 
nen allgemeinern Umlauf unter mehrern Voͤlkern ver⸗ 
ſchaft haͤtten: ſo waͤren ſie ſchon darum unter die 
Pfleger und Wohlthaͤter dei We zu 
rechnen. 


vd 


y. 63. 

Daß ſie aber dieſe Eine große Lehre noch mit an⸗ 
dern Lehren verſetzten, deren Wahrheit weniger eins . 
leuchtend y deren Nutzen weniger erheblich war : wie 
konnte das anders ſeyn ? Laßt ung fie darum nicht 
fchelten ‚ fondern vielmehr mit Ernſt unterſuchen: ob 
nicht ſelbſt dieſe beygemiſchten Lehren ein neuer Richt⸗ 
ungsſtoß fuͤr die menſchliche Vernunft geworden. 

I. 64. 

Wenigſtens iſt es ſchon aus der Erfahrung klar, 
daß die Neuteſtamentlichen Schriften, in welchen 
ſich dieſe Lehren nach einiger Zeit aufbewahret fan⸗ 
den, das zweyte beßre Elementarbuch für dad Men⸗ 
ſchengeſchlecht abgegeben haben, und noch abgeben. 

Echings Analekten ꝛe EN 
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\n, . 65. 

Sie Gaben feit ſiebzehnhundert Fahren den menſch⸗ 
lichen; Verſtand mehr als alle andere Bücher beſchaͤf⸗ 
tiget ; mehr als alle andere Bücher erleuchtet , ſollte 
es auch nur durch dad Licht fen, welches der menſch⸗ 
liche Deren ſelbſt hineintrug. 

En yo 66. 
Vnmdgüch haͤtte irgend ein ander Buch unter 


— fo verſchiednen Völkern fo allgemein bekannt werden 


Yormen: und unſtreitig Hat das‘, daß fo ganz unglei⸗ 
che Dentumgsarten ſich mit dieſem närmlichen Buche 
beſchaͤftigen den menſchlichen Verſtand mehr fort⸗ 
geholfen, als wenn jedes Bot fuͤr ſich beſonders ſein 
eignes Elementarbuch gehabt Hätte. 
J. 67. 
udh war. es hoͤchſt nöthig , daß jedes Volk dieſes 
u Buch eine Zeit lang für. dad Non plus ultra feiner 
Erkenntniffe halten mußte. Denn dafuͤr niuß auch 
der Knabe fein Elementarbuch vors erſte anfehen ; 
- damit die Ungeduld, nur fertig zu werden , ihn nicht 
au Dingen fortreißt , au welchen er noch keinen Grund 
| gelegt bat, 
— . 68. 
und was noch jetzt hoͤchſt Fr it: —_ site 
dich, du fähigeres Indivibuum , der du au dem Ich» 
ten Blatte dieſes Elementarbüches ſtampfeſt md gluͤ⸗ 
heſt/ bite dich/ es deine fähpächere Mitſchuler mer⸗ 
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ten zu laſſen, was bu witterſt, oder ſchon m ſehn be⸗ 
ginneſt. 
| se 69, = 

Bis ie dir nach find; diefe ſchwaͤchere ira 
ker ; kehre lieber noch einmal ſelbſt in: dieſes Elemen⸗ 
tarbuch zurück , und unterfüche, od das, mad du nut 
für Wendungen der Methode ., für Lückenbüffer dee 
Didaktik haͤltſt, auch wohl nicht etwas Nehrers iſt. 

"KG 70.2 

Du haſt in der Kindheit des Wraſchemgeſchlechte 
ander Lehre von der Einheit Gottes geſehen, daß 
Gott much bboſſe Vernunftswahrheiten unmitielbar 
offenbaret; oder verſtattet und. einleitet, daß bloſſe 
Vernunftswahrheiten als unmittelbar gedffenbarte 
Wahrheiten eine Zeit lang gelehret werden: um ſie 
acchrinder m. verbreiten , und. fie feſter zu gründen. 
. 71. — 

Du erfaͤhrſt, in dem Knabenalter des Menſchen⸗ 
geſchlechts, am der Lehre von der. Unfterhlichkeit. der 
Seele, dad Nämliche,. Sie wird in dem’ zweyten 
beſſern Elententarbuche ald Offenbarung geprediget, 
nicht ald Refultat menfchlicher Schluͤſſe gelehret. 

" 9. 72. 

So wie. wir zur Lehre von. der Einheit Gotter 
nunmehr des Alten Teſtaments entbehren kLoͤnnen; 
ſo wie wir allmaͤlig, zur ven von der unſterbuch⸗ 
. A ER 2 € 2° 
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keit der Seele, auch des Neuen Teſtaments entbeh⸗ 
ren zu koͤnnen anfangen: koͤnnten in dieſem nicht noch 
mehr dergleichen Wahrheiten vorgeſpiegelt werden, 
Die wir als Offenbarungen fo lange anftaunen ſollen, 
his ſie die Vernunft aus ihren andern auaͤgemachten 
Wahrheite⸗ berleiten und mit ihnen verbinden lernen. 
7 9. 73. Pa 

+8, €. die Lehre von der Dreyeinigkeit. — Wie 
wenn diefe Lehre den menfchlichen Verſtand, nach un: 
endlichen Veriösmgen rechts und Knks, nur endlich 
auf den Weg beingen folte , zu erkemen, das Gott 
in dem Beoftande ‚ in weichem endlidhe Dinge eing 
End, unmöglich eins ſeyn könne ; Daß auch feine Eine 
heit eine tranſtendentale Einheit ſeyn muͤſſe, welche 
eine Art von Mehrheit nicht ausſchließt? — Muß 
Gott wenigſtent nicht die vollſtaͤndigſte Vorſtellung 
von ſich ſelbſt Haben ? d. i. eine Vorſtellung, in deu 
Tich alles deſindet, was in Ihm ſelbſt iſt. Würde ſich 
aber alles in ihr den, was in ihm ſelbſt iſt, wenn 
auch, von ſeiner norhwendigen Wirklichkeit, ſo 
wie von feinen uͤbrigen Eigenſchaften, ſich blos eine 
Vorſtellung, ſich bios eine Moͤglichkeit faͤnde? Dieſt 
Möglichkeit erfchöpft das Weſen ſeiner übrigen Eis 
senfchaften : aberiauch feiner nothwendigen Wirk, 
Sichkeit ? Mich duͤnkt nicht. — Folgtich kann ent: 
weber Gott gar feine vollſtaͤndige Vorſtelung von 
fich ſelbſt Haben : ober dieſe vollſtaͤndige Vorſteilung 
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ift eben fo nothwendig wirklich, ald er ed ſelbſt iſt c.— 
Greylich ift das Bild von mir im Spiegel nichts als 
eine leere Vorſtellung von mir, weil es nun dad von 
mir hat, wovon Lichtſtrahlen auf feine Flaͤche fallen. - 
Aber wenn denn. nun Diefed Bild. alles, alles ohne 
Ausnahme hätte, was ich felbit habe: würde es fo; 
dann auch noch eine leere Vorſtellung, oder nicht vice 
mehr eine wahre Verdopplung meines Selbſt ſeyn T— 
‚Wenn ich eing-ähnliche Verdopplung in (Bott zu er» 
kennen glaube : fo irre ich mich vielleicht nicht fo wohb 
ald daß die Sprache meinen Begriffen unterliegt 5 
‚und fo viel bleibt doch immer unwiderſprechlich daß 
Diejenigen , welche die Idee davon populär machen 
wollen, fich ſchwerüch faßlicher und ſchicklicher Hätten 
ausdrücken können., ald Durch die Benennung einen 
Sohnes, den Gott von Ewigkeit zeugt. 
| $. 74. 
und die Lehre pen der. Erbſuͤnde. — Wie, wenn 
und endlich alles überführte, daß der Menſch auf der 
erſten und niedrigsten Stufe feiner Menfchheit, 
fihlechterdings fo Here feinee Handlungen. nicht ſey/ 
daß er moraliſchen Geſetzen folgen koͤnne. 
9. 78. 
und die Lehre von der Genugthuung des Soh⸗ 
nes. — Wie, wenn uns endlich alles nöthigte , 
annmehmen: daß Gott, ungeachtet jener urſpruͤngli⸗ 
Eez3 
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chen’ Unvermoͤgenheit des Menſchen / ihm dennoch | 


moralifche Geſetze lieber geben , und ihm alle Leber, 
tretungen, in Ruͤckſicht auf feinen Sohn, d. i. in 
Ruͤckſicht auf den ſelbſtſtaͤndigen Umfang aller feiner 
WVBollkommenheiten, gegen den und in dem jede Un⸗ 
vollkommenheit des Einzeln verfchwindet ‚ lieber ver⸗ 
geilen wollen; als daß er fie ihm nicht geben, und 
ihn von aller moralifchen Gluͤckſeligkeit ausſchlieſſen 
wollen, die ſich ohne moraliſche Seite nicht Denken 
laͤgßt? 
‘ 76. | 

Man wende nicht ein, daß dergleichen Vernuͤnfte⸗ 
leyen über bie Geheinmiſſe der Religion unterſagt 
find, — Das Wort Geheimniß bedeutete, in den er⸗ 
ſten Zeiten des Chriſtenthums, ganz etwas andere, 
als wir jet Darunter.verfiehen; und die Ausbildung 
geoffenbarter Wahrheiten in Vernunftswahrheiten ift 
ſchlechterdings nothwendig, wenn dem menfehlichen 
Geſchlechte damit geholfen feyn ſoll. Als fie geoffen; 
baret wurden , warenfie freylich noch keine Vernunfts⸗ 
wahrheiten; aber fie wurden geoffenbaret, um es zu 
Werden. ‚Sie waren gleichfam das Facit, welches der 
Rechenmeiſter feinen Schülern voraus fagt, damit 
fie fich im Rechnen einigermaffen darnach richten koͤn⸗ 
nen. Wollten fich die Schüler an dem voraus ges 
‚fagten Facit begnügen: fo würden fienie rechnen ler⸗ 
nen, und Die Abficht , in welcher der gute Meifter ih⸗ 


— 
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nen ben ihrer Arbeit einen, Leitfaden gab, Biete er⸗ 
fuͤllen. 


Und warum ſollten si nicht auch durch eine Reli⸗ 
gion, mit deren biftorifchen Wahrheit, wenn man 
will, es fo mißlich ausſieht, gleichwohl auf nähere 
und beſſere Begriffe vom göttlichen Wefen, von unf 
rer Natur, von unfern, Verhältniffen zu Gott, ge: 
feitet werden können, auf welche die menfchliche Ber: 
nunft von felbft nimmermehr gefommen wäre ? 


Es iſt nicht wahr dag Spekulationen über diefe 
Dinge jemals Unheil geftiftet, und der buͤrgerlichen 
Gefellichaft nachtheilig geworden. — Nicht deu 
Spekulationen : dem Unſinne, der Tyranney , diefen 
Spekulationen zu fleuern; Menſchen, , die ihre eiges 
nen hatten, nicht ihre eigenen zu gönnen, iſt dieſer 
Vorwurf zu machen. _ 


Vielmehr find derghiche Spekulationen — mib⸗ 
gen ſie im Einzeln doch ausfallen, wie ſie wollen — 
unſtreitig die ſchicklichſten Uebungen des menſchli⸗ 
chen Verſtandes uͤberhaupt, ſo lange das menſchliche 
Herz überhaupt, hoͤchſtens nur vermoͤgend iſt, Die Tu: 
gend wegen ihrer ewigen glüdtfeligen Folgen zu lieben. 


. 80. 
Denn bey dieſer Gigeunigigteit bes. mienfchlichen 
Herzens, auch ben Verſtand, nur allein an dem üben 
'€rg 
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wollen, was unſere koͤrperlichen Beduͤrfniſſe betrift, 
wuͤrde ihn mehr ſtumpfen, als wetzen heiſſen. Er 
will ſchlechterdings an geiſtigen Gegenſtaͤnden geübt 
ſeyn, wenn er zu feiner völligen Aufklaͤrung gelan⸗ 
gen, und diejenige Reinigkeit des Herzens hervorbrin⸗ 
gen fol, die ung, bie Zugend um ihrer felbft willen 
au lieben, fähig mocht. 


81. 


Oder ſoll das menſchliche Geſchlecht auf dieſe 


hoͤchſte Stufen der Aufllaͤrung und Reinigkeit nie 


kommen? Nie? 

(. 82. 
. Re? — Laß mich dieſe Läfterung nicht denken , 
Agätiger! — Die Erziehung hat ihe Ziel: bey 
dem Gefchlechte nicht weniger als bey dem Einzeln. 
Mas erzogen wird , wird zu Etwas erzogen. 

9. 83. 

Die fchmeichelnden Ausfichten , die man dem 
Juͤnglinge eröfnet ; die Ehre, der Wohlſtand, Die 
man ihm vorfplegelt : mas find fie mehr, ald Mittel, 
ihn zum Manne zu erziehen, der auch dann, wenn 
diere Ausfichten dev Ehre und des Wohlflandes weg⸗ 
fallen , feine Bricht zu thun vermoͤgend fen. - 


Darauf zwecke die Benfehliche Erziehung ab: und 
bie göttliche‘ reiche dahin nicht? Was der Kunft mit 
dem Einzeln gelingt , follte.der Natur nicht auch mit 
dem Ganjzen gelingen ? Laͤſterung! Läfterung? 
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Mein; ſie wird men / f ve wird gewiß komme, 
. die Zeit der Vollendung, da der Menſch, je über: 
zeugter fein Verſtand einer immer beſſern Zukunft 
ſich fühlet, von diefer Zukunft gleichwohl Bewegungs; 
gründe zu feinen Handlungen zu erBorgen , nicht noͤ⸗ 
thig Haben wird; da er das Gute thun wird, weil 
es dad Gute iſt, nicht weil willkührliche Belohnun⸗ 
gen darauf geſetzt find , die feinen .Hatterhaften Blick 
ehedem blos Heften und flärfen ſollten, die innern 
beſſern Belohnungen deffelben zu erfennen. 


- Sie wird gewiß kommen, die Zeit eined neuen 
ewigen Evangeliums; die ung felbit in den Elemen⸗ 
tarbüchern ded Neuen Jundez perſprochen wird. 


Vielleicht, daß ln gerviffe Schwärmer des 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhunderts einen 
Strahl diefes neuen ewigen Evangeliums aufgefan- 
gen hatten; und nur darinn ireten , daß fie den Aus⸗ 
Bruch deſſelben ſo nahe vert ndigten. 


Vielleicht war ihr Dreyfaches Alter der Welt 

keine fo leere Grille; und gewiß hatten fie feine ſehlim⸗ 
me Abſichten, wenn ſie Ichrten, daß der neue Bund 
eben ſo wohl antiquiret werden muͤſſe, als es der 
Alte geworden. Es blieb auch bey ihnen immer 
die nemliche Qekonomie des nemlichen Gottes. Im⸗ 
mer — fie meine Sprache ſprechen zu laſſen er 
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ber nemliche Plan der, allgemeinen Erziehung des 
Menſchengeſchlechts. 


Nur daß ſie ihn übereilten; nur daß fie ihre Zeit: 
genoffen, die noch kaum der Kindheit entwachſen mas 
ren, ohne Aufklärung, ohne Vorbereitung, mit Eins 

zu Männern machen zu künnen glaubten, die ihres 
“ Witten Zeitalters würdig wären. 

. 90 
Und eben das machte fie zu Schwärmern. De 

Schwaͤrmer thut oft fehr richtige Blicke in die Zukunft: 

aber er ann dieſe Zukunft nur nicht erwarten. Er 

wünfcht diefe Zukunft befchleuniget; und wünfcht , 

daß fie durch ihn befchleuniget werde. Wozu fich die 

Natur Jahrtauſende Zeit nimmt , foll in dem Augen⸗ 

blicke feines Dafeyns veifen. Denn was hat er das 

von, wenn dad , was er für das Beflere erkennt, 

nicht noch bey feinen Lebzeiten das Beffere wird ? 

Kömmt er wieder ? Glaubt er wieder zu kommen — 
‚ Gonderbar, daß diefe Schwaͤrmerey allein unter den 
Schwärmern nicht mehr Mode werden will ! 


Geh deinen unmerkluhen Vchritt ewige Vorſehung! 
Nur laß mich dieſer Unmerklichkeit wegen an dir nicht 
verzweifeln. — Laß mich an dir nicht verzweifeln, 
wenn ſelbſt deine Schritte mir ſcheinen ſollten, zuruͤck 
u gehen! — Es iſt nicht wahr/ daß die kurieſe Li. 
nie immer die gerade iſt. 
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6. 92, 

Du haſt auf deinem ewigen Wege ſo viel mitzu⸗ 
nehmen! fo viel Seitenſchritte zu thun! — Und 
wie? wenn ed nun gar fo gut als ausgemacht wäre, 
daß das große langfame Rad, welches das Sefchlecht 
feiner Vollkommenheit näher bringt, nur durch klei⸗ 
nere fehnellere Räder in Bewegung geſetzt wuͤrde, des 
zen jedes fein Einzelnes eben dahin liefert ? 

93. 

Nicht anders! Eben die Bahu, auf welcher das 
Geſchlecht zu feiner Vollkommenheit gelangt, muß 
jeder einzelne Menſch Cder früher‘, der ſpaͤter) erſt 
durchlaufen haben. — “In einem und eben dem⸗ 
„ielben Leben durchlaufen haben? Kann er in eben 
„demſelben Leben ein finnlicher Jude und ein geiftiger 
„Chriſt geweſen ſeyn? Kann er in eben Demfelben Le⸗ 
„den beyde uͤberhohlet haben I, 
| | \. 9. 

Das wohl num nicht! — Aber warum koͤnnte 
jeder einzelne Menſch auch nicht mehr als einmal auf 
diefee Welt vorhanden geweſen feyn ? 

9 

Iſt dieſe Hypotheſe Darum fo laͤcherlich, weil fie 
die ältefte iſt? weil Der menfchliche Verſtand, ehe ihn 
die Sophiſterey der Schule zerſtreut und geſchwaͤcht 
hatte, ſogleich darauf verfiel? 


444 Die Erziehung des Menſchgeſchlechts. 
9. 
Waum Könnte auch Ich nicht Bier bereits einmal 


Alle die Schritte zu meiner Vervolllommung gethan. 


bahen, weiche blos zeitliche Strafen und Belohnun⸗ 
‚gen den Menfchen bringen können ? 
Fr 4. 97. 


Hd warum nicht ein andermal alle bie, welche 


gu tun, und die Ausſichten in ewige Belohnungen, 
fo mächtig helfen ? 
4. 98. 

Warum ſollte ich nicht fo oft wiederlommen, als 
ich neue Kenntniſſe, neue Fertigkeiten zu erlangen 
geſchickt bin? Bringe ich auf Einmal fo viel weg / daß 
es der Muͤhe wieder zu kommen etwa nicht lohnet? — 
I. 99. 

Darm nicht? — Oder, weil ich es vergeffe, 
daß ich ſchon da geweſen? Wohl mir daß ich Das ver⸗ 
geſſe. Die Erinnerung meiner vorigen Zuſtaͤnde, wuͤr⸗ 

de mie nur einen fchlechten Gebrauch des gegenwaͤr⸗ 

- tigen zu machen erlaunben. Und was ich auf jetzt ver⸗ 

geſſen muß, babe ich denn das auf ewig vergeſſen? 
$. 100, 

Dder , weil ſo zu viel Zeit für mich verloren gchen 

wuͤrde ? — Berloren? — Und was habe ich denn 

abgefangen? Iſt nicht die zame Ewigkeit mein ? 


4 
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Das albernſte Gewaͤſche in den Tag hinein ‚hat oft 
Gelegenheit zu einem ſehr finnreichen Gedanken gegeben ; 
und gar nicht wirige Leute werden oft durch dringende 
Berlegenheit, gefchwind etwas zu ihrer Vertheidigung ſa⸗ 
gen zu muͤſſen, ſehr witzig. Hier wird, dacht ich, die 
blinde Henne brav ſcharren: und wer weiß, ob nicht gar 
ein huͤbſches Steinchen in dem aufgeſcharrten Miſte ſich 
ſindet Das Steinchen wäre benn fire mich. " 

Duplit, p. 119. 
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Joa habe alle achtung gegen den rommen 
Hann , der fich in feinem Gewiſſen verbunden | 


*) Braunfchweig 1778 , gegen ‚yeren Superintendent 
Reß zu Wolfenbuͤttlle. · 
*) Duplik: nicht Replik. Denn die Evangeliſten um 
mich , halte ich für den angellagten Theil, Die Anklage 
erhob mein Ungenannter mit der unbilligen Aeuſſerung, 
dag wegen einiger Widerſpruͤche in Kleinigkeiten, den 
Evangeliften aller Glaube abzufprechen fen. Hierauf 
ließ ich mich in meinen Gegenfägen ein, und antwortete 
ohne Umſchweif, was ich für die kuͤrzeſte und unfehl- 
barfte Antwort hielt. Diefe Antwort mißfiel meinem 
Nachbar, (2. nennt hier feinen Gegner iffwerttaulichen 
Tone fo) der fie vermuthlich mehr für eine verdedite 
haͤmiſche Beſtaͤtigung der Anklage, als für eine Ant⸗ 
wort hielt. Ermollte lieber einealte verfchrieene ante 
das. ygofte mal wieder zu Markte bringen, als aud dem 
Magazine eine feifchehohfen, die mehr Abgang fände. 
Aber dafür erklare ich num auch feine Antwort Taut für 
‚eben das , wofuͤr er. meine ſtillſe chweigend edhfärt hat: 
für Auklage der Evangelien mehr, für nur anders ge- 
wandte, aber auf das Naͤmliche hinauslaufende Ankla⸗ 
ge, als fuͤr Antwort, Und das iſt fie auch wirflich.; in⸗ 
dem es ihm damit nicht um die Glaubwuͤrdigkeit jedes 
“einzeln Evangeliſten, ſondern blos um die Ghaubwuͤr⸗ 
digkeit einer gewiſſen Harmonie eigner Schöpfung. zu 
thun iſt, die, wenn ſie erwieſen waͤre, die Evangeliſten 
gerade noch verdaͤchtiger machen wuͤrde, als ſie der Unge⸗ 
nannte zu machen weder Sug noch Willen gehabt hat. 
Alſo Duplit ! 





| zit bat, die Kuferfiehungsgefichte gegen 
das Fragment. meined Ungenannten su retten. 
Bir handeln alle nach dem Maaße unfrer Ein- 
Fichten und Kräfte; und es if immer ruͤhrend, 
wenn auch der ſchwache abgelebte Neſtor ſich 
dem ausfordernden Hektor ſtellen will, falls 
kein juͤngerer und foͤrlever Grieche mit ihm an⸗ 
zubinden ſich getrauel. 

Auch will ich mir wicht herausnehmen, bey 
dieſem Kampfe Waͤrtel zu ſeyn, und meine 
Stange dazwiſchen zırwerfen, wenn von Yer an⸗ 
‚dern Seite ein gar zu haͤmiſcher und unedler 
‚Streich geführet würde. Der Kampfwaͤrtel 
‚War eine Gerichtsperſon; und ich. richte nie 
manden, am von niemanden gerichtet gu ſeyn. 
Aber ich darf nicht vergeffen , was ich mir 
ſelbſt ſchuldig Din. Ich kaufe Gefahr, daß meine 
Abſicht verfannt, und „meine vorgeſchlagnen 
Austraͤge gemißdeutet werden. Ein Wert kann 
dieſem Uebel noch vorbauen: und wer wird mir 
Ale Wort nicht erlauben od: verzeihen 


——— 


geine 





«Erl wollen wir den Standort aehdi⸗ aweben, 
auf dem jeder von uns haͤlt; Damit -wiy pa ſo red⸗ 
Jicher Licht und Wetter theilen koͤnnen. Denn nicht 
genug, daß wir alle mit gleichen Waffen fechten. Ein 
Sonnenſtrahl, der des einen Auge mehr trift, als 
des andern ; ein ſtrenger Kufting , dem diefer anche 
ausgeſetzt iſt, als jeneg:- And Vortheile, deren ſich 
kein ehrlicher Fechter wiſſentlich bedienet,He⸗ 
ſonders bewahre uns Gott alle vor der toͤdlichen au 
huft heimlicher Verlaͤumdung . + _. 

Mein Ungenanntgr behauptet : bie Aaſtelcbuns 
Chriſti iſt auch darum nicht zu glauben, weil die 
Nachrichten der Evangelien davon a wiberforzs 
denn | 
ch arwichere: : bie Auferſtehuag ri. ran 
ähre gute Richtigleit-Haben ı. ob ſich ſchon die Nach⸗ 
sichten dee Epangeliften miderforechen.. . . 
MNun koͤmmt ein Dritter umd ſagt: Die. Aufer⸗ 
ſtehung Chrifti if fehlechterdings zu glauben, denn 
Die Nachrichten der Eoangelißen davon ibesfpeichen 
“ ae a CE 
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E iſt nichts als Gerechtigkeit, Die ich der Per⸗ 
ſon des Ungenannten wiederfahren laſſe. Die Ge⸗ 
rechtigkeit ſeiner Sache ſteht auf einem ganz andern 
Blatte. Ein Mann, der Unwahrheit, unter entge 
gengeſetzter Ueberzeugung, in guter Abficht , eben fo 
ſcharffirmig als befcheiden durchzuſetzen ſucht, iſt uns 
endlich mehr werth, ald ein Mann, der die beſte edel: 
fie Wahrheit aus Vorurtheil, nit Verſchreyung ſei⸗ 
ner Gegner, auf alltägliche Weiſe vertheidiget.,, 
Bi es denn Eine Klaſſe von Leuten nie fernen, 
daß es ſchlechterdings nicht wahr if , daß jemals ein 
Menſch wiſſentlich und vorſetzlich fich ſelbſt verbien- 
det habe ? Es iſt nicht wahr, ſag ich: aus feinem ge⸗ 
ringern Grunde, als weil es nicht moͤglich iſt. Was 
wollen ſie denn aͤlſſo mit ihrem Vorwurfe muthwilli⸗ 
ger Verſtockung geſlieſſenticher Verhaͤrtung, mit 
Vorbedacht gemachter Blane ; Rügen auszuſtaffiren, 
die man Luͤgen zu ſeyn weiß? Was wollen ſie damit? 
Was anders. — — än; weil ich auch ihnen 
Dieſe Wahrdeit muß zu gute kommen laffen ; weilich 
auch von ihnen glauben muß , daß fie vorſetzlich und 
wiſſentlich kein verlaͤumbtiſches Uriheil fällen koͤnnen: 
:fo ſchweige ich, und: entzaue en altes Wicderſchen 
tenss. y 
Nicht bie Babıheit, in deren Befig irgend ein 

Menſch iſt, oder zu ſehn Berieynet, fondern die aufs 
richtige Nibe, Die er gugemands Hat, bintter die Wahr⸗ 


!.. "ges Andenannfäie:-"- — Sr 
heit zu kommen, macht ben Werth des Menſchen. 
Denn nicht durch den Beſitz, ſondern durch die Nach⸗ 
forſchung der Wahrheit erweitern ſich ſeine Kräfte) 
worinn allein feine immer wachſende Vollkommen⸗ 
heit beſtehet. Der Beſitz macht ruhig, träge, ſtolz. — 
“. Benn Gon in feiner Rechten Alle Wahrheit‘, 
und in feiner Linken Den einzigen ininier regen Trieb 
nach Wahrheit obſchon mid dein Zuſatze / mich im⸗ 
mer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte und ſpraͤ⸗ 
che zu mir: wähle! Ich fiele ihin Mi Demuth fh 
ſeine Linke, und ſagte: Vater giebt die reine When 
heit iſt ja doch nur fur dich en 1. — — — 
— — — — am len ur. 
“Jay glaubte alleedinge Sal anf de dam 
Fragmente von der. Auferftchmgägefttächte , noch ste 
und nirgends die haͤüfigen Widerſprucha der Evange⸗ 
iſten, die ich fuͤr wahre Wider ſpruͤche erkannte/ To 
unftändlich und” schief is erbr gef. won. 
DN.n "an 
Ha alanbte ich3 das gaͤub it nn. — War 
ich aber, bin ich aber darum völlig des Ungenannten 
Meymmg ? Wollte ich darum, will ich darum echen 


da hinaus, wo er hinaus woltte? ER 
chtit nichten! — ss gab den Bra 
uhd}iehgitete:die. Folge. —X 
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fältigen wufrichtigen Verfichen , ihn nicht zugeben zu 
dürfen, mich überzeugte, wie fchlecht es mit allen 
cwaugeliſchen Harmonieen beſtellt ſey. Denn, über: 
haupt von ihnen zu reden, getraue ich mir, nach eben 
Den Regeln, welche ſie zum Grunde legen, ſchlechter⸗ 
dings ohne Ausnahme alle und jede verſchiedne Er⸗ 
gäblungen der nämlichen Begebenheit in nicht minder 
se Uebereinſtimmung zu fegen. Wo Geſchichtſchrei⸗ 
ber nur in der Sanptfacheübereintommen , bietet Die 
Dethode unſeer enangelifchen Harmoniſten allen uͤbri⸗ 
gen Schwierigkeiten Trotz. Man ſoll fie fo toll nicht 
- eedenten koͤnnen: ich, will ſie gar ‚bald in Ordnung 
haben , und mein jedesmaliges Verfahren mit ihnen, 
mit dem Verfahren irgend wine borihenten dar 
moniſten Vekegen:. —, . " 
ber ich leugnete meinem Ungenanaten bie gel 
ge. — Und mer hat fh je in ber Profangeſchichte die 
nämliche Faigerung erlaubt ? Wenn Lipius und Por 
Inhind und Dionyfius und Tacitus chen dieſelbe Ep 
dugmumng ‚ches eben daſſelbe Treffen: eben dieſelbe 
Belagerung, jeder Aut. ſo perſcaiedenen Umſtaͤnden 
erzählen ‚dag die Umſtaͤnde des einen die Umſtaͤnde 
Bes andern völlig Lügen ſtrafen: hat man darum je 
mais die Erdugung fehl, in-ıwelchen.fc aͤberein 
ſimmen, geleugnet? Hat man ſtieh me: getreuet fie 
Aer gu glauben ala pis man Mittel und Wege aus 


. 
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geſounen, iene widerſpaͤnſtige Verſchiedenheit von 
Umſtaͤnden wenigſtens, gleich ſtoͤſigen Böden, in dis 
nen engen Stall zu ſperren, in welchen ſte bad Wi— 
- dereinanderlaufen wohl unterlaffen müffen? „ 
Has wahre Bild unſrer harmoniſchen Paraphra⸗ 
‘fen der. Evangeliften E denn leider bleiben die Boͤcke 
darum doch immer töffig, wenden darum doch immer 
die Köpfe und Hörner noch gegen einander , und rei⸗ 
ben ſich, und Drängen fich. „ — — — 
“Hy der ſchoͤnen Eintracht! — Ohne eine ſolche 
-tanmer gaͤhrende, brauſende, aufſtoſſende Harms⸗ 
mie, ſollten Livius und: Polybius. Vionyſius und 
Tacitus nicht glaubwuͤrdige Seſthicheſcteaber ſeyn 
tkoͤnnen sy 
EPpoſſen! denkt der freye offene Bar, ber Ach nicht 
muthwitig durch kleine Sophiſtereyen um den Nutzen 
"und das Vergnügen der Geſchichte Bringen Wil, 
Voſſen! Was kümmert mich der Glaub, Ser unter 
jedes Schritten auſtiegt? Waren fie wicht alle Men⸗ 
ſchen? Hier hatte mun dieſer ober jener nicht fo gute 
Nachrichten, als der dritte! Hier ſchrieb der eine 
vielleicht etwas hin woruͤber er gar feinen Gewaͤhrs⸗ 
mann hatte, Nath Gutduͤnken Nach feinem beſten 


Ermeffen . So din Umſtand war ihm juſt nech nothiag 


um einen Uebergang ju Haben, um eine Periode zu 
sunden, un Dann ba ſteit er! — Kann ich ven 
Ks 


. poriſi 7 


u gragmenie über die Fragmente 


langen’, dat vo. Sarnte au) gleichen. Staub 
regen ? 9” 


ESo denkt/ ſag ib: der. Bee offene Kopf, dee 


| die Schranken der Menfchheit und: das Gewerbe des 


BSeſchicht ſchreibers ein wenig näher kennt. — Kreu- 


‚‚dige und fegne Dich immer daruͤber, gute ehrliche 


Haut, die du beredet worden , ich weiß nicht welche 
Untrieglichkeit bis in der kleinſten Faſer eines guten 
Geſchichtſchreibers zu ſuchen! Haſt du nie gelefen, 
was ein ‚Gefchichtichreiber *) ſelbſt, und zwar -einer 
von ben allerpünttlichlten , fägt ? Neminem ſcripto- 
Zum‘, quantum, ad hiftoridm. petinet, non aliquid 
eſſe menden. Pollſtaͤndige Begebenheiten freylich 
nicht, ganze Thatſachen freylich nicht: ‚aber ſo pon 
den kleinen Beflimmmmgen welche, die der Strom ber 
Mede, auch wohl ganz unwillkuͤhrlich aus ihm ber⸗ 
ansſwielet. Welcher Geſchichtſchrriber waͤre jemals 
über die erſte Seite, ſeines Werks gelommen, wenn 
er die Beloͤge aller dieſer kleinen Köcfl Smungen its 
desmal Hätte bey ber- Hand haben. mülfen? d Nord⸗ 
‚berg ſtraſt in ſolchen fleinen —* Vol 
tairen dunderhnal Luͤgen: und doch iſt er das no 
lange wicht, wat Voltairen zum. romquhaften (Bes 
ſchichtſchreiber macht. So ſtraff ben Zuͤgel in der 
— — — — 


e 
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Hand, kann man wohl eine Kronik zuſammenklau⸗ | 
ben; aber wahrlich keine Geſchichte ſchreiben 
Wenn nun Livius und Dionhũ us und Polyhius 
und Tacitus fo frank und edel von ung behande 
werden, dag wir fie nicht um jede Syl e auf die Fols 
ter ſpannen: warum denn nicht auch, Matthäus und 
Markus u und. Lukas und Johanna ? at — 

“Ich habe mich ſchon erklaͤrt , daß ihr beſondrer 
Vorzug, durch einen nähern Antrieb dei h. Geiſtes 
geſchrieben zu haben, hier nichts verſchlaͤtt· —, 

“Split man 1 fh nicht er erkundiget haben, 06 | 
in derm-ganzen weiten Umfange ber Gefchichte ein ein⸗ 
‚liged Erempel anzutreffen ».daß irgend eine Begeben⸗ 
heit yon Mehrern, bie weder aus einer ‚gemeinfaz 
men Quelle geſchoͤpft, noch fh einer nach dem an⸗ 
dern ‚gerichtet ,. wenn fiein ein ähnliches Hetail klei⸗ 
ner Umſtaͤnde gehen wollen, als womit wir bie Auf, 
erſtehungsgeſchichte auggefopunückt finden ) ohne die 
offenbarften unaufdälichfien Widerſpruͤche enable 
worden Ich biete aller Woſlt Trotz / mir ein einiges 
ſolches Exempel zu zeigen. ‚Nur merke man die Be 
dingungen wohl: von Mehrern die vogher. aus einer 
gemeinſamen Quckk geſchoͤpft « noch ſich einer nach. 
dem audern gerichtet, — Ich bin von der, Unmägliche, 
nn | Bf. Bee 
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keit eine ſolchen Erenwels eben fo gewiß berzeugt 
als. voi meinem eignen Dabei. 
en fh: num in der ganten nnendlichen Weit⸗ 
geſchichte ein ſpiches Exempel nie gefimden ; nie ſin⸗ 
den wird , nie finden kann: warum derlingt man 
denn, dag uns gerade Die Evariäeliften dieſes Eyem⸗ 
vel ſollen gelierert haben? —— Weil fie der » Geif 
trieb u u — 
«Viitwirkung des h. Geiſtes genug; wenn er nur 
den zum Schrelden antrieb', in dem er die wenigſten 
und unerheblichſten Mißbegriffe erkannte; nur uͤber 
beſſen Schrift beſonders wälhte; der dieſe wenigen 
unerheblichen Mißbegriffe von geſchehenen Dingen 
in keine nothwendige Verbindung mit ſeinen Lehr⸗ 
ſaͤtzen gebracht hatte. 5; — — — — 
| Allerdings ward die neue Religion auf dama⸗ 
ige Weberfeugung von bee Auferſtehung Chriſti ge⸗ 
gruͤndet welche ueberzeugung ſich auf die Glaubwuͤr⸗ 
Bigkeit und Eintracht der Augemeugen gruͤnden muaßte. 
Kun Haben wir, die wie jetzt in, dieſe Augen - 
jeugen nicht mehr unter und ; haben nur Geſchithr⸗ 
ſchreiber von den Ausſagen dieſer Augenzeugen/ id 
welchen Beſchichiſchreibern ſich nur das aͤlgemelne 
Reſullat don den Arlerdget bleſer Augenztugen umiler⸗ 
faͤlſcht erhalten konnte: und gleichwohl ſoll unfere ze⸗ 
tzige Ueberzetigung von der Auferſtehung Chriſti nicht 
gegründet genug ſeyn, wenn fie ſich bloß auf jenes Nee 


/ 
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ſultat ber Ausſagen gründet, und ſich wicht zugleich 
auf. die völlige Hebereinftimnimg der Gefchichtfehrels 
ber von diefen Auszuͤgen geimbeh kann ? — Da wa⸗ 
ven wie ‚ bie wir jet leben / ſchon davan ty, 0 4 

“ “Und gleichwohf möchte ich gar zu gern behaup⸗ 
“ten, daß wir;. die wir jetzt leben, auch in bieſem 
Punkte beſſer daran find-, (ale die zu deren Zeiten 
‚die Augenzeugen noch vorhaänden waren. Denn der 
Abgang don’ Augenzeugen- wird uns reichlich dirch 
etwas erſetzt, was bie Aurgenzengen nicht haben konn⸗ 
ten. Sie hatten nur den Grund vor ſich, anf den 
fie , in’ ueberzeugung ſeiner Sicherheit, ein großes 
Gebaͤude aufßztifuͤhren wagten. Und ir, wit haben 
dieſes große Gebaͤude ſelbſt, aufgefuͤhrt vor ud. = 
Welcher Thor wuͤhlet neugierig in dem Grunde ſei⸗ 
nes Hauſes bloß um ſich von der Guͤte des Grundes 
feines Hauſes zu überzeugen ?'- — Setzen mußte hd | 
das Hand freylich erſt, an dieſen und feneni Dite. A 
Aber daß der Grund gut iſt, weiß ich nunmehr , da 
- dad Hund ſo lange Zeit ſteht, uͤberzeugender/ als ed 
die iwiſſen konnten, die ton legen fahen. » 

«Ein Gleichniß, welches mir hier einfällt ,- wird 
nichts verderben. Geſetzt, ber Tempel der Diana 
u Epheſur fünde nöch in feiner" ganzen Pracht vor 
ung, Fun fände fich in’ aften Nachrichten ; daß er 
Auf: einer Grondlagt von“ eos unbe ; ſogar der 
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Rame dei meifen Mannes waͤre noch befannt „ ber 
zu einer fo ſonderbaren Grundfefte ben Rath gege⸗ 
bm·Eine Grundlage von Kohlen, von morſchen 
zerreiblichen Kohlen! Dach daruͤber wäre ich hinweg; 
ich hegrejffe ſogar, daß Theodorus wohl ſo uneben 
nicht geurtheilet haben möchte, daß Kohlen, wenn 
he die Holnatur abgelegt, den Anfaͤlen der Fruch- 
tigkejt. widerſtehzen muͤßten. Sollte ich wohl, bey. 
aey dieſer wahrſcheinlichen Vermuthung a priori, 
an der ganzen hiſtoriſchen Ausſage deswegen zweifeln, 
weil die verſchiednen Urheber derſelben uͤber die Koh⸗ 
ker sb etwa.nicht einig waͤren ? Weil Plinius etwa 
fantgs es waͤren oͤlbaͤumene Kohlen geweſen; Vauſa⸗ 
nias aber von ellernen, und Bitruvius von eichenen 
Kohlen fpräche? ·O der Thoren, die dieſen Wider⸗ 
Wruch, fo Widerſpruch als er iſt, für wichtig genug 
Kein. den Grund an zwanzig Orten ‚aufugeaben ? 
um doch. nur eine Kohle herauszuiiehn in deren vom 
Feuer zerruͤtteten Teptur eben fo wahl der Delbaum ' 
als hie Eiche und Eſler zu erkennen pärg! O der 
Erzthoren, die lieber uͤber eine vieldeutige Textur von 
Kohlen. reiten als bie genen. Ebenmaaſſe bed Tems 
pels bewundern wollten Ip. 

. Ich lobe mir, was uͤber der Erde fett, und 
nicht» was unter der (Erde verborcgen liegt. — Ver⸗ 
gieb es mir, lieber Baumeiſter, daß ich von dieſem 
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weiten nichts wiſſeermag,als daßeengi und feſt ing 


muß. Dann es trͤst, und traͤst fehange:: noch 


Seine Mauer kaine Saͤule, beine Thaͤre/ kein Fem 
der. aus ſeinenr vechten Winkel gewichen ſo iſt Dickes 
rechte Winkel freylich cin augenſcheinlicher Bemciß 
yon dem unwandelbarem Grunde? ber er if: doch 
darum nicht die Schoͤnheit des Garten. nA diefen , 
an dieſer will ich; meine Betrachtungen weiden; zit 

diefer, in,dieſer will ich dich. preifeny lieber Bauch 


ſter! Preiſen; auch went es möglich ngize , daß die. 


ganze fchöne Waffe gar bainen Grund Hätte, oder 
Bach nur auf lauter Seiffenblaſen ruhete ": .;: 


Daß die Menſchen fo ungern ſich mit dem be 
Friedigen / was ſie vor fich haben! — Die Religion 


dit da 1, Die" darch die Predigt der Auferſtehung Chrie 


ſti über dig; beydniſche und juͤdiſche Religion geſieget 
hat: und. Dice Baedigt ſoll gleichmabl. Bnmald. wicht 
claubwuͤrdjg genug. geweſen ſcyn/ als ſie ſegte ?.Ich 
ol glauben/ daß ſie damals nicht glaubwuͤrdig gr 
ung befundenaward. weil ich jetzt nicht mehr "ihre 
allge Glaubwuͤrdigkeit beweiſen kann? » — 
. Micht niel anders iſt es mit den Wundern, duch 
| —— und feine. Juͤnger die Religion ge⸗ 
mManzet. Moͤgen doch die jetzigen Machrichten von 
aihnen noch. fg zweihelbaft, noch ſo verdaͤchtig feyn+ 
Be wigrden ja uchſ Fir uns Chriſten geiban , die wir 





. 


pet Icheni. :; Wentig, Haß fie die Kraſt der Ueberzeug⸗ 
ung schabtäaben, Die fie haben ſollten! Und daß fie 
die gehabt haben, beweiſet dad noch immer fortdatts 
rende Wunder der Religion elbſt. Die wunderbare 
Neligion muß die Wunder wahrſchriulich machen, die 
bed ihrer erſten Grundung ſollen geſchehen ſeyn. Aber 


auf die hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit dieſer Wunder 


Die: Wahrheit der Religion gründen: wenn das rich 
tig, wenn das auch nur Hug gedacht iR! — — 
+ 7 die Wunder, die Cheifus.umd fine Fünger 
thaten / waren das Geruͤſte, und nicht. der Bau. Das 
Geruͤſte wird abgeriſſen, ſobald Dee Bau vollendet if, 
Den müß der Baumeiſter wenig intereffiren‘, der feine 
Bortrefflichkeit nur’ aus dem abgeriffenen Geruͤſte bes 
weiten gu bürfen glaubt , weil Die alten Baurechnum 
gan vermuthen laffen, daß ein eben fo größer Mei⸗ 
Üerzu dem Gerüͤſte müfle gehört Haben, ald zu dem 
Bau felbft. — Kanu wohl ſeyn! — Aber bergen 
und wagen wo il ich doch im geringſten nichts auf die⸗ 
fe Vermuthung; noch weniger will ich , Durch. Diefeß 
Vorurtheil von dem Geruͤſte, mich im geringften abs 
halten laffen ; den Bau ſelbſt wach ben eingeflandenen 
Regeln einer quten Architektur gu: prüft. — 

.“Wann wird man aufhören ‚:an. den Faden einer 
Spinne nicht. weniger ald die ganze Ewigkeit haͤn⸗ 
gen. zu wollen! — Nein; fo tiefe Dunden -hat Die 


‘ 
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ſcholaſtiſche Dogmakit der Religion -mie gefchlagen — 
als die hiſtoriſche Exegetit ihr jetzt taͤglich ſchlaͤgt. 
ie? Es ſoll nicht wahr ſeyn daB eine Lüge 
Hiftorifch ungezweifelt bewieſen werden koͤnne? Daß 
unter den tauſend und tauſend Dingen, an welchen 
zu zweifein und weder Vernunſt noch Geſchichte An⸗ 
laß geben: daß unter dieſen tanfend.. und tauſend 
Dingen auch wohl ungeſchehene Sachen mit unter⸗ 
laufen konnten ? Es foll nicht wahr ſeyn, doß umend⸗ 
liche Fakta, wahre unſtreitige Falta geweſen, für 
die und dennoch die Geſchichte zu wenige, zu un⸗ 
wichtige Zeugniſſe hinterlaſſen, als daß» wir fie on 
Leichtfinn glauben Lönnten ? 2 . : 
«DaB fo nicht wahr (con? » — — — 


— nd num eine Frage — die nicht blog den - : | 


— einen Fall ſondern das ganze Har⸗ 
em — odne Zweifel doch ng? 
da weñ ein einzelner weltlichen Gefchichtfchreiber pol 


Sommen.mit-fich ſelbſt übereinftiimmt, fo daß dad, mag - - 


er ſelbſt fagt ‚zufemmenhängt und natürlich auseinan. 
der Hicht ; man Die Widerfprüche,, in die er durch die 
natuͤrlichſte Erkiärung ferner Nachrichten mit andern 

Beſchichtſchreibern geraͤth / lieber auf feiner Rechnung 
Beben dafs; ae sine minder natürliche. Er⸗ 


Es 4 Ds} ss.» 9 {' ...y 2 
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je Stagmehte über bie Kragmente - 
klaͤrung feier Worte ihn mit andern begleichen , und 
ihn dadurch in Widerſpruch mit ſich ſelbſt bringen 
Amis; — Ich dachte nicht / daß jemand in der Welt 
bieſes in Abredr ſchn koͤnnte. Dem woher weiß man; 
d6 der Gaſchichlſchreiber/ den ich ſo auf ſeine Koſten 
init andern aͤbereinſtimmig inachen, mit die ſen andern 
hat uͤbereinſtinemig fehn wollen? Ob er nicht vielmehr 
öben da, wo er imit andern nicht uͤbercinkoͤmmt, dies 
fe andere ſtiüſſthweigend hat widetlegen wollen? — 
nd nun meine Frage! — Wenn dem ſo iſt: ſollte 
fan wicht die nemliche Gerechttgkeit die wir jedeni 
welllichen Geſchichtſchreiber erweifen / vor allen Dins 
gen den Evangeliften / die doch auch Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſeyn ſollenỹ ind And /wiederfahten naſſen ehe und 
bevor wir fie zu Werkzeugen des h. Weifted inachen, 
der Ach ihrer auf ſo verſthiedne Art bedienen konnte ? 
Soulen wir das; wäre ed nicht heit tig? 
wo bliebe euere KHarıftötfle ,"NBorttidubet, Sinmẽ 
heedreher? Eure’ ĩ Ich nenne nicht Jene beſſete 
die ſich begnuͤgt / ein rinſtimmiges Reſuſtat zu erhoͤl⸗ 
ger, und Heine debentimſtände / dit in diefem nieitd 
berändern / ſo verithiebeny fb widerſorechend ſten laſt . 
als ge wollen. Ich meine nicht eine Harmonie et 
Der ſich die Chriſten iu Talianus Fans vbegnugtem 
Ich metnẽ⸗·chne "ftandeifche' "ber wirrdẽe gene 
yertenr fihbrffihen Meinen haven (Deahrie-And 
hoch alle mehr oder weniger Oflandrifchi) — tut; 
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eine Harmonie, wie ſie nur in bern Lutherthume ent: 
fanden iſt, wie fie nur in dem falſch verſtandenen 
Lutherthume entſtehen koͤnnen. Dieſe, dieſe Hat: 
monie waͤchſerner Naſen, die emen jeden Evange⸗ 
Uiſten in jeder Sylbe retten will, um aus ihnen allen 
sin Ding zufammen zu ſetzen, das kein einziger Evan 
gelift für das Seine erfennen wide ; dieſe Harmo⸗ 
nie, gegen welche allein bie Einwürfe meines Yinges - 
nannten gerichtet find, bie allein diefe Einwuͤrfe her. 
porgebracht hat: wo bleibt fie? wer braucht fie ? 
wer mag fie? wenn wir die Evangelifien vor aller, 
erſt ald gefunde natuͤrliche Menſchen ſchreiben laſſen. 
“Vorſatz, die Wahrheit nieht für Wahrbeit ih 
erkennen I Licht und Finſterniß ‚nicht unterfcheiden 
“ wollen! Ich wüßte feinen Vorwurf, , über welchen 
sch mehr ſchaudern würde , ald Diefen, wenn ich in 
objektive ald möglich denken koͤnnte. Daß ex ſub⸗ 
jettwe — iſt l bore ich leider, — — — 
“cc bin fertig: fertig mit Wertheiigungen und. 
Beantworten. Nicht zwar fertig, mit Vertheidig⸗ 
ung meines ganzen Ungenannten , Der ich weit ent: 
feent bin, mich zu unterziehen; nicht zwar fertig , 
mit Beantwortung der ganzen Schrift meines Nach⸗ 
bare, Die ich nicht einmal ganz leſen mögen: aber‘ 
doch fertig'mit Wertheidigung deſſen, was ich von den 
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Fragmenten des Ungenannten zu dem Meinigen ges 
macht habe; aber doch fertig mit Beantwortung deſ⸗ 
ſen, was in den Unterredungen meines Nachbars 
gegen das gerichtet iſt, wovor ich mit dem Ungenann⸗ 
ten für einen Mann au flehen u anfallen laſſen. 


«Aebe ich aber meine uf f auch o ſchon, nicht 
zum Beſten angewandt: was thut dad T- Werweiß, 
ob ich fie mit etwas andern nicht noch ſchlechter an; 
gewandt hätte? Mein Vorſatz war es wenigſtens, 
fie gut anzuwenden. Meine Meberzeugung war es 
wenigfiend , daß ich fie fo gut anwenden könne, Ich 
überlaffe ed der Zeit, was meine aufrichtig gefagte 
Meynung wirken foll.und kann. — Vielleicht ſoll fie 
fo viel nicht wirken, als fle wirken Bönnte, — — 
Iſt das : ‚fo verzeihe Du, ewige Quelle aller. Wahr⸗ 
heit ; die allein weiß wenn und wo fie ſich ergieffen 
fell, einen ummük gefchäftigen Knechte! Ex wollte 
Schlamm Div. and. dem Wege räumen: Hat ve 
GSoldkoͤrner unwiſſend mit wergeworfen: fo find. Deis 

nt Goldtoͤrner unverloren } Pe En Ze 
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Nebſt einer kleinen Bitte ‚ und einem eventualen Abſag⸗ 
angoſchreiben an dem, Paſtor Goͤze, in Hamburs. 
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Ehrwuͤrdiger Mann! 


Re würde ehrwürbiger greund fagen wenn ich der 
Menſch waͤre, der durch oͤffentliche Berufung auf ſeine 
Freundſchaften ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr ſich zu erſchlei⸗ 
chen gedaͤchte. Ich bin aber vielmehr der, der durchaus 
auf keinen feiner Naͤchſten dadurch ein nachtheiliges Licht 
moͤchte fallen laſſen, daß er der Welt erzaͤhlet, er ſtehe 
oder habe mit ihm i in einer von den genauen Verbindun⸗ 
gen geſtanden, welche die Welt Sreumdfchaft zu Nennen ges 
wohnt if, — 

Denn berechtiget waͤre ich allerdings , einen Mann 
Seeund zu nennen , der mir mit Verbindlichkeit zuvor 
gekommen if; den ich auf einer Seite babe kennen lernen, 
‚von welcher ihn viele nicht kennen wollen 5 dem ich noch 








”) Braunfhweig 1778. 
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VBerbindlichteit babe, wenn. es. auch nur die wäre, dag 
feine Bächterfiimme noch meines Namens fchonen wollen. 

Dech, wie geſagt, ich ſuche, blos durch meine Freunde, 
ehen fo wenig gu gewinnen, als ich, möchte, daß ſie durch 
mich verlieren ſollten. 

Alſs nur, Ehrwuͤrdiger Hann! Ich erſuche Sie, 
die Guͤte zu haben , nachſtehende Kloinigkeit in einige 
Neberlegung zu ziehen. Beſonders aber dringe ich. darauf, 
ſich uͤber Die beugefügte Bitte nicht blos als Polemiker, 
fondern als rechtſchaffner Mann und Erik, auf dashal- 
digſte zu erll In ꝛe. 


— ne — * 
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Die Baraseny 





Ein weifer tätiger König end. aroßen, großen 


Reiches, hatte in ſeiner Hauptſtadt einen Pallaſt von 


* 


ganz unermeßlichem Umfange ven gang. beſonderer 


Architektur. 


Unermeßlich war der Umfang; weil er in felbem 
alle um ſich perfammelt hatte, bie ex als Gebuͤlfen 
oder Werkzeuge feiner Regierung brauchte. 

Sonderbar war die Architekture denn ſie ſtritt ſo 
ziemlich ‚mit. allen angenommenen Wegen, aber fie ' 
gefiel doch ‚und entfprach Doch, 

Sie gefiel: vornemlich durch Die Vewunderung/ 








e Diefeparabel f chreibt Hr. Muͤnzdirektor geifins ); „bat 

mein Brüder unter dem Titel: der Pallaſt im Jeiter ; 

Kine Parabel mit ihrer Erklaͤrunge aufs neut heraus 
geben wollen, und fehendie Stellen, zu welchen Erklaͤr⸗ 

ungen kommen follten auf befondere Seiten gefchrieben. 
Es ift davon aber weiter nichts da, als eit Entwurf zur 
Vorrede, der fo läutet : Dieſe Parabef iR nicht das 
Schlechteſte, was ich gefchrieben. — — Die 
albern Deutungen des H. Goͤze nöthigen mich, mein 
eigner Ausleger zu werden. — Gözelägtfich irAumen, 
daß ich damit auf die Haͤndel zielen wollen, welche die 
Kragmente erregen. — Und ich habe ſie beſtimmt, die 
‚ganze Geſchichte der chriſtlichen Religion darunter vun 

zuſtellen. 
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welche Einfalt und Größe erregen, wenn fie Reich 
thum und Schmuck mehr zu erachten, als zu ent, 
behren ſcheinen. | 

Sie entſprach: durch Dauer und Bequemlichkeit. 
Der ganie Pallaſt fand nach vielen, vielen Jahren 
noch in eben der Reinlichkeit und Vollſtaͤndigkeit da, 
mit welcher die Baumeiſter die letzte Hand angelegt 
hatten: von auſſen ein wenig umverftändlichhvon innen 
uͤberall Licht und Zufammenbang. 

Was Kenner von Architektur ſeyn wollte, ward 
befonderd durch die Auffenfeiten beleidiget , welche 
mit wenig Bin und her zerſtreuten, großen und Leis 
nen, runden und vierecligten Fenſtern unterbrochen 
waren ; dafür aber deſto mehr Thüren und Thore 
von mancherley Form und Groͤße hatten. 

4: Lan begriff nicht, wie durch fo wenige Fenſter in 
fo viele Gemaͤcher genugfames Licht kommen koͤnne. 
Denn daß die. vornehmften derfelben ihr Licht von 
oben empfiengen,, wollte den Wenigſten zu Sinne. 
Man begriff nicht, wozu fo viele und vielerley Ein: 
gänge noͤthig waͤren, da ein großes Portal auf jeder 
Seite ja wohl fchicklicher wäre , und eben Die Dienfte 
thun würde: Denn dag durch die mehrern Kleinen 
Eingänge ein jeder , der in den Pallaft gerufen würde, 
auf dem kuͤrzeſten und: unfehlbarten Wege, gewabe 
dahin gelangen folle , wo man feiner beduͤrfe weile 
ben wenigfien zu Sinne. 
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Und fo entſtand unter den vermeynten Kennern 
mancherley Streit, den gemeiniglich diejenigen am 
hitzigſten führten ‚die von dem Innern des Pallaſtes 
viel zu ſehen, Die wenigſte Gelegenheit gehabt hatten. 

Auch war da Etwas, wovon mar ben Dem erſten 
Anblicke geglaubt haͤtte, daß ed den Streit nothwen· 
dig ſehr leicht und kurz machen muͤſſe; was ihn aber 
gerade am meiſten verwickelt, was ihm gerade zur 
hartnaͤckigſten Forifetzung / die reichſte Rahrung ver⸗ 
ſchaffte. Man glaubte naͤmlich verſchiedne alte Grund⸗ 
riſſe zu haben, die ſich von den erſten Baumeiſtern 
des Pallaſtes herſchreiben ſollten, und dieſe Grunde 
riſſe fanden ſich mit Worten und Zeichen bemertt-, 
deren Sprache und Rorafteciht ſo gut als verloren 
wit. | 

. Ein jeder erklaͤrte fich daher diefe Worte und 
zeichen nach eignem Gefallen. Ein jeder fete ſich 
daher aus dieſen alten‘ Grundriſfen einen beliebigen 
Reuen zuſammen; fuͤr welchen Neuen nicht ſelten die⸗ 
fee und jener ſich ſe hinreiſſen lieh:, daß er nicht allein | 
ſelbſt Darauf ſchwor, fondern auch Andere darauf \ 
ſchwoͤren, bald beredte , bald zwang. 

Nur wenige ſagten: "ivad gehen und eure Grund» 
eiffe an? Diefer oder sein andrer: fie find und alte 
gleich. Genug; daß wir jeden Augenblick erfahren, 
daß die « sitigke Weisheit den ganzen Pallaſt eefüllet, 

93 


Eic kamen sfi ſchlicht an, dieſe Wenigen! Denn 
weun fic lachenden Maths manchenal einen Bon den 
beſondern Grundriſſen ein ıpenig näßer beleuchteten, 
fo wurden ſie von denen, welche auf dieſen Grundriß 
geſchworen hatten, für Mordbreuner des Palace 
ſelbſt ausgeſchrien. 

Aber ſie behrten Sch daran nicht, und winden ge: 
rade dadurch am geſchickteſten, denjenigen zugeſellet 
zu werden, bie. jnuerhalb Des Pallaſies arbeiteten 
und weder Zeit nach Luſt Betten , ſich in Streitigkei⸗ 
ten zu mengen , die für fie keine waren. 

Einsmals als der Streit über die Grundriſſe nicht 
ſowohl bengelegt, ald eingefchlummert war, — eins⸗ 
mals um Ritternacht erſcholl ylotzlich die Stimme der 

Waͤchter: Genen! Feuer in dem Pallaſte! 

nd wag geſchah 3 Da fuhr jeder von feinem La⸗ 
ger auf; und jeder, als waͤre dad Feuer nicht in dem 
Pallafie ı fonpern in feinem eignen Haufe, lief nach 
dem Koſtbarſten, was ex au haben glaubte / — mach 
feinem Grundeiffe, Baßt.ung den nur keiten ! bachte 
jeder. Der Pallaft kann ei wi: eaigcuucher vo 
Brennen, gla ex hier fichet ! » 

Und fo lief. ein zeder mit fine Brunei auf die 
Straſſe / wo / anſtatt dem Palleſte zu Kuͤlfe su eilen 
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einer dem andern 43 vorher in ſeinem Grundriſſe zei⸗ 
gen molltz, wo Der Pallaft vermuthlich brenne. “Sieh, 
„Nachbar ! bier brennt er! Hier iſt dem Feuer am 
zbeften beyzukommen. — Ober bier vielmehe, Nach⸗ 
„bar; Hier! — Wo. denkt ihr beyde hin ? Er brennt 
„bie — Was hätt’ es für Noth, wenn er da 
„brennte? Aber er brennt gewiß hier! — Loͤſch | 
„ihn Hier , wer da will. Ich loͤſch ihn hier nicht, - 
„Und ich hier nicht ! — Und ich Hier nicht!» — 

Ueber dieſe gefchäftigen Zaͤnker Hätte er. denn auch 
wirklich abbrennen koͤnnen, der Pallaſt; wenn er ge⸗ 
brannt hätte, - Aber die erſchrocknen Wächter hatten 
ein Nordlich fuͤr eine Feuersbrunſt gehalten. 


* 
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Ä Ein andres if ein Paſtor: ein andred ein Bibliothe⸗ 
kar. So berſchieden klingen ihre Benennungen nicht: 
als verſchieden ihre Dichten: und Obliegenheiten find, 

Ulberhaüpt denke ih; der Paſtor und Bibliothe⸗ 
kar Verhalten fich gegen eihander, wie Der Schaͤfer 
und der Kräuterkenner. 
| Der Kräuterkenner bntchieret Berg und Thal, 

durchſbaͤhet Wald und Wieſe, um ein Kraͤutchen auf⸗ 
zufinden dem Linneus noch keinen Namen gegeben 

Yat. Wie herzlich freuet er ſich, wenn ex eines fin⸗ 
det! Wie unbekuͤmmert iſt er, ob dieſes neue Kraͤut⸗ 
chen giftig ift, oder nicht! Er denkt, wenn Gifte 
auch nicht nuͤtzlich ſind — (und wer ſagt es denn, 
daß fie nicht nuͤtzlich waͤren ?) — ſo iſt ed doch nuͤtz⸗ 
lich, daß die Gifte bekannt ſind. 

Aber der Schaͤfer kennt nur die Kraͤuter ſeiner 
Flur; und ſchaͤtzt und pflegt nur Diejenigen Kräuter, 
die feinen Schafen bie angenehmften und zutraͤglich⸗ 
ften find. 

So auch wir , chrwuͤrdiger Mann! — Ich bin 
Aufſeher von Buͤcherſchaͤtzen; und moͤchte nicht gern 
der Hund ſeyn, der das Heu bewacht: ob ich ſchon 
freylich auch nicht der Stallknecht ſeyn mag, der je⸗ 
dem hungrigen Pferde das Heu in die Rauffe traͤgt. 


\ 
x y 
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Wenn ich nun unter den mir anvertrauten Schaͤtzen 
etwas ſinde, von dem ich glaube, daß es nicht belannt 
iſt; ſo zeige ich es an. Vors erſte in unſern Katar 
logen; und dann nach und nach „ fo wie ich lerne 
dag es diefe oder,jene Lücke füllen, diefed oder jenes 
berichtigen hilft , auch öffentlich. und bin ganz gleich, 
gültig dabey, ob es diefer für wichtig, oder jener 
für unwichtig erklaͤret, ob es dem einen frommet 
oder dem andern ſchadet. Nuͤtzlich und verberbiich 
find eben fo relative Begriffe, ald groß und klein. 
Sie hingegen, Ehrwürdiger Mann, wirdigen 
alle litterarifche Schaͤtze nur nach dem Einfuffe , ben 
fie auf Ihre Gemeinde Haben, fünnen, und. wollen 
lieber zu beforglich. als au fahrlaͤßig ſeyn. Was geht 
es Sie an, ob etwas bekannt, oder nicht bekannt 
iſt? wenn es nur Einen auch von den Kleinſten aͤr⸗ 
‚gern koͤnnte, Die Rrer geiſtuichen Aufſicht anvertrauet 
find, | u 
- Recht gut! Ich lobe Sie darum, Ehrwirdiger | 
Mann, Aber weil ich Sie lobe, daß Sie Ihre Pflicht 
thun: fo ſchelten Sie mich nicht ‚daß ich Die meinige 
thue; — oder, welches einerley ift, au thun glaube. 
Sie würden vor Ihrer Todesſtunde zittern‘, wenn 
Sie an der Bekanntmachung der bewusten Frag⸗ 
mente. ben. geringfien Antheil hätten. — ch werde 
vieleicht 3 in meiner Todesſtunde zittern: aber. vor 
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meiner Todesſtunde werbeich nie zittern. Am allen 
wenigſten deswegen, daß ich gethan habe, was ver⸗ 
ſtaͤndige Chriſten jetzt wuͤnſchen, daß es die alten Bib⸗ 
lwrhekare zu Aleyxandria, zu Caͤſarea, zu Konflantis 
nepel, mit den Schriften des Celſus, des Fronto, 
des Prophyrius, wenn fie es hätten thun koͤnnen, 
möchten gethan haben. Um die Schriften des leiz⸗ 
tern, ſagt ein Mann, der ſich auf ſolche Dinge ver⸗ 
ſtehet, gäbe jet mancher Freund der Religion gern 
einem frommen Kirchenvater hin. 

Und ich Hoffe ja nicht, Ehrmürbiger Mann , dag 
Sie fagen werden: "jene alten Feinde der Religion 
„hätten es allerdings verdient, daß ihre Schriften 
„forgfältiger wären aufbehalten worden. Aber wo⸗ 
„zu der Neuern ihre aufbewahren , Die nach ſiebzehn⸗ 
„Hundert Jahren Doch nichts Neues fagen könnten, ? 

Mer wei dad, ohne fie gehört zu haben? Wer 
‚von unſern Nachkommen glaubt das, ohne es zu ſe⸗ 
hen? Dazıı bin ich der feſten Meynung , daß Welt 
und Chriſtenthum noch fo lange fiehen werden, daß 
in Betracht der Religion die Schriftfteller der erſten 
zwey Taufend Fahre nach Chriſti Geburth, ber Weit 
eben fo wichtig ſeyn werden, ald ung jetzt die Schrift, 
ſteller der erften given Hundert Jahre find, ' 
Das Chriſtenthum geht fginen ewigen allmaͤligen 
"Schritt: und Verfinſterungen bringen die Planeten 
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ad ihrer Bahn nicht, Aber bie Selten des Chei- 
ſtenthums ſind die Phaſes deſſelben, die ſich nicht an: 
ders erhalten Loͤnnen, als durch Stockung der gan⸗ 
zen Natur, wein Sonn und. Planet and Betrachter 
auf dem nehmlichen Punkte verharren. Gott bewah⸗ 
re uns vor dieſer ſchrecklichen Stockung! 
Alſo, echrwuͤrdiger Dann mißbilligen Sied es 
wenigſtens weniger hart, daß ich ehrlich genug gewe 
fen, eben ſowohl ſehr unchriſtliche Fragmente/ als 
eine ſehr chriſtliche Schrift des Berengarius, von 
ihrem Untergange sten, und ar dad. Licht zu 
bringen. DE Jon | 
Doch das iſt die Bitte noch sic nhrwärdigoe 
Mann , die ich Ihnen zu thun haber Ich bitte von 
gewiſſen Leuten nichts, was ich nicht allenfalls auch 
Recht haͤtte, von ihnen zu ferdern.Und mit dieſer 
Bitte allerdings koͤnnen Sie es Halten, wie Sie wollen. 
Sondern meine eigentliche, Bitte iſt der. Art, 
daß Sie die Gewaͤhrung derſelben mir nicht wohl 
verweigern koͤnnen. Sie haben mir unrecht gethan; 
‚und einem ehrlichen Manne iſt nichts angelegner / ab 
„Anrecht ‚ sorlehed:cr nicht thun wollen, und doch ge⸗ 
"han, wieder gut zu machen. ’ 
Es beſteht aber dieſes mir zuugefuͤgte Uneecht da⸗ 
rinn, daß Sie eine von mir geſchriebene Stelle ganz 
wider ihrem. Zuſammenhang in kommentiren, das 
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Ungluͤck gchabt. Ihr Kopf war eben waͤrmer, alt 
3 Helle. Ich erklaͤre mich an einem Gleichnißge. 

» BBenn em: Fuhrmann, Der in einem grundloſen 
Wege mit feinem: ſchwerbeladenen Wagen feſtgefah⸗ 
ven, nach mancherlen vergeblichen. Berfuchen, fich 
los zu arbeiten, enblich. fagt, wenn alle Steänge 
reiſſen , fo muß ich abladen; waͤre es billig, aus 
dieſer ſeiner Rede zu ſchlieſſen, daß er gern abladen 
wollen, daß er mit Fleiß die ſchwaͤchſten muͤrbeſten 
Straͤnge vorgebunden, um mit guter Art abladen zu 
Diwfen? Wäre der: Befrachter nicht ungerecht, der 
aus dieſem Grunde die Vergütung alles Schadens, 
Feibft alles innern yon auſſen unmerklichen Schadens, 
on weichem. chen ſowohl dev Einpacker Schuld koͤnnte 
sehabt Haben , von dem Fuhrmanue verlangen wollte, 
Diefer Fuͤhrmann bin ich: dieſet Befrachter find 
Sie, ehrwuͤrdiger Mann. Ich habe geſagt, wenn 
man auch nicht im Stande ſeyn ſollte, alle die Eins 
wuͤrfe zu heben, welche die Vernunſt gegen Die Bibel 
zu machen, fo geſchaͤftig iſt: fo bliebe dennoch die 
Religion in den Herzen derjenigen Chriſten under 
uͤckt und unnenfümmmert, welche ein inneres Gefuͤhl 
von den weſentlichen Wahrheiten derſelben erlangt 
haben. Dieſes zu unterſtuͤtzen, ſchrieb ich die Stelle 
nieder, die eine ſo unmilde Ausbehnung von Ihnen 
gedulden muͤſſen. Ich ſoll und muß geſagt haben, 


. des Ungenannten, 477 


daß auf die Einwuͤrfe gegen die Bibel fich ſchlechter⸗ 
dings nicht8 antworten laſſe; Daß cd nur umfonft fey, 
darauf antworten zu wollen. Ich fol und muß die 
letzte unfehlbare Zuflucht des Chriften dem Theolo- 
gen, je eher je lieber zu nehmen, angerathen haben ; 
damit ein ſchwacher, aber großſprecheriſcher Feind 
deſto eher das Feld behaupten könne. 

Das it nicht Die wahre Vorſtellung meiner Ge⸗ 
danken , ehrwuͤrdiger Mann. Gleichwohl kann es 
bey Ihnen auch nicht Vorſatz geweſen feyn , eine fo 
falfche Vorftellung meiner Gedanken zu machen, Sie 
maren , in. Zuverficht auf Ihre gute Sache, bie fie 
auch von mis angegriffen zu feyn vermeynten, zu 
haſtig: Sie uͤbereilten ſich. 

Ehrwuͤrdiger Mann , die ſich am leichteſten über: 
eilen, ſind nicht die ſchlechteſten Menſchen. Denn 
fie find größten Theils chen fo fertig , ihre Hebereilung 
zu bekennen ; und eingeſtandene Uebereilung ift oft 
lehrreicher, als kalte überdachte Unfehlbarkeit. 

Sonach erwarte ich denn auch von Yhnen, ehr: 
würdiger Mann, daß Sie, in einem der naͤchſten 
Stüde Ihrer freywilligen Beyträge , eine fo gut 
old freywillige Erklärung zu thun, nicht ermangeln 
werden; des Inhalts: daß-allerding noch ein ge: 
wiſſer Geſichtspunkt übrig fen , in welchem meine von 
Ihnen angegriffene Stelle ſehr unſchuldig erſcheine; 
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dag Sie diefen Geſichtspunkt uͤberſehen; dag Sie 
weiter Keine Urfache haben , diefen überfeßenen Ge⸗ 
ſichtspunkt, nachdem Sie von mir darauf gefuͤhret 
worden, nicht für den zu Saiten rauf weichen ich bier 
gearbeitet. DE 

Nur eine folche Erklärung kann dent Verdachte 
Einhalt thun, den Sie, ehrwuͤrdiger Munn, , über 
meine Abſichten derbreiten zu wollen fcheinen. "Nur 
nach einer ſolchen Erklärung darf Ich’ auf DaB wieder 
begierig ſeyn was Ihnen ferner gegen mich zu erin⸗ 
nern, gefallen moͤchte. Ohne eine ſolche Erklaͤrung 
aber, ehrwuͤrdiger Mann, muß ich Sie ſchreiben 
laſſen, — ſo wie ich ie predigen laſſe. ")' 





) Hr. J. M. Böse zu Hamburg. ſchrieb gegen Lefling , 

in den freywilligen Beytraͤgen: Etwas vorlaͤuf⸗ 
‚ges gegen des... Aoftath Seflings mittelbare und 
unmittelbare feindſelige Angriffe auf unfee aller 

heiligſte Religion ‚und auf den einigen Eehtagrund 
derfelben „ die, Schrift, Hamb. 12778. Leflinge 
Schwächen, ı- Ztes Stuͤck, Hamb. 1778. 
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Das Abſagungeſchreibem 
Mein Serr paſtor/ 


Mir vorſtehenden friedlichen Siactern glaubte ich 
von Ihnen abzukommen; und ſchon freute ich mich 
in Gedanken auf den freywilligen Beytrag, in 
welchem Ihre heilige Fauſt das chriſtliche Banier 
wieder uͤber mich ſchwenken wuͤrde. 

Indeß aber entweder mich die Preſſe, oder ich die 
Preſſe nicht genugſam fördern konnte, erhalte ich 
dad 61 — 6zfte Stuͤck beſagter Beyträge, — und 
bin wie verwichtet I | 
| Das hat der nämliche Mann gefthrieben ? Wie 

foll die Rachtwelt, auf welche die freywilligen Bey⸗ 
träge doch ganz gewiß kommen werden , einen fo 
plöglichen Sprung von Weiß auf Schwarz fich er- 
Hiren ? — Böse. ‚ Wird die Nachwelt ſagen, Goͤ⸗ 
ze waͤre der Mann geweſen, der in Einem Athem 
gegen einen und eben denſelben Schriftſteller ſauer⸗ 
füße Komplimente zwiſchen den Zaͤhnen murmeln, 
und aus vollem Halſe laute Verleumdungen ausſtoſ⸗ 
fen können ? Er haͤtte zugleich Die Katze und den Eber 
geſpielt? Die Kage, die um den heißen Brey gebet; 
und den Eber , der blind auf Den Spieß rennet ? Das 
ift unglaublich! In dem ssften Stüde ift fein Eifer 
noch fo gemaͤßiget, noch fü ganz anonpmifch ; er nen- 
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net weder Sad noch Efel, auf bie fein Stecken zu: 
fchlägt; und auf einmal im Sıflen Stuͤcke iſt Leßing 
namentlich hinten und vorne; muß Leßing nament⸗ 
lich geknippen werden, ſo oft er den Krampf in ſeine 
orthodoxen Finger bekoͤmmt? Dort will er das Wars 
fer kaum regen: und hier, Plumps! Das iſt un⸗ 
begreiflich ! Nothwendig muͤßen alſo zwiſchen dem 
ssften und Sıfıen Stuͤcke diefer koſtbaren Blaͤtter, 
wie wir ſie jetzt haben, alle diejenigen verloren ge⸗ 
gangen ſeyn, die uns dieſes Plumps! eettären 
"würden. 
Sp wird die Nachwelt fügen, Herr Paltor Dog 
was Eummert Uns die Nachwelt, Herr Paftor , die 
vielleicht auch fo nicht fagen wird ? Genug, Sie wiſ⸗ 
fen jelbft am beſten, wie fehr fich die Nachwelt irren 
würde; und ich berühre dieſe Saite blos, um «3 bey 
ber jetztlebenden Welt, — verfteht ſich, der Welt, 
die wir Beyde füllen — zu entfchuldigen, Falls 
auch mein Ton, den ich mir künftig mit dem Hrn. 
Paſtor Goͤze erlauben dürfte , ihr von dem allzuviel 
abzuweichen ſcheinen ſollte, den ich noch bisher an⸗ 
nzugeben, für ſchicklicher gehalten. 

Denn wahrlich , Here Paltor, der nudringlichen 
Griffe, mit welchen Sie an mich ſetzen, werden all— 
maͤlig zu viel! Erwarten Sie nicht, daß ich ſie Ihnen 
alle vorrechne: es wuͤrde Sie litzeln wenn Sie ſaͤhen, 

daß 
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daß ich alle gefuͤhlt habe. 36 will Ionen: nur ſa⸗ 
gen, was daraus kommen wird. 

Ich will ſchlechterdings von Ihnen nicht als der 
Mann verſchrien werden, der es mit der Lutheriſchen 
Kirche weniger gut meynet, als Sie. Denn ich bin 
mir bewußt, daß ich es weit beffer mit ihr meyne, 

als der, welcher uns jede zaͤrtliche Ginpfindung für 
ſein eintraͤgliches Paſtorat, oder dergltichen, lieber 
fuͤr heiligen Eifer um bie Sa Sache Seutes enehwagen 
möchte, 

Sie, Herr Yaftor, Sie pätten Der egeig 
ſten Funken Lutheriſchen Geiſtes? — Sie? der Sie 
auch nicht einmal Luthers Schulſyſtem zu überfehen 
im Stande ſind? — Sie? der Sie, mit ſtillſchwei⸗ 
gendem Beyfall, von ungewaſchenen ; auch wohl treu⸗ 
Aloſen Haͤnden die Seite des Lutherſchen Gebaͤudes, 
die ein wenig geſunken war ‚weit uͤber den Waſſerpaß 
hinaus ſchrauben laſſen? — Sie? der. Sieden ehr⸗ 
lichen Mann, der freylich ungebeten, aber doch aufs 
richtig, den Männern bey’ der Schraube zuruft: 
ſchraubt dort nicht. weiter ! Damit das Gebaͤude nicht 
bier füge! — der Sie diefen ehrlichen Mann mit 
Steinen verfolgen 

Und warum? — Weil dieſer ehrliche Mann zu⸗ 
gleich den ſchriſtlich gegebenen Rath" eines unge 
| nannten Baumeiſters, dad Gebaͤude lieber ganz ab⸗ 

Ceßingo Analekren ar B. ‚5 Eu 
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zutragen / —— gebilliget ? unterſtuͤtzt? ausführen wol⸗ 
len? auszufuͤhren angefangen? — Richt doch! — 
nur nicht: anterſchlagen zu duͤrfen, geglaubt. 

O ſancha ſimplicitas! — Aber noch bin ich nicht 
da, Here Paſtor, wo der: gute Mann, der dieſes 
ausrief, mur noch dieſes ausrufen Fonnte. — Erſt 
ſoll und hören, erſt ſoll über uns urtheilen, wer hoͤ⸗ 
sen und artheilen kann und. will! - 
O daß Er es koͤnnte, Er, den ich am liebſten g u 
meinem Richter haben möchte! — Luther, du! — 
‚Großer. r vperlannter Hann, . Und von niemanden 
mehr verfennt ‚-ald von den kurzſichtigen Starrkoͤp⸗ 
fen, die, deine Pantoffeln. in der Hand, den von 
. Die gebahnten Weg, fehrenend aber gleichgültig da⸗ 
Her fehlenden! — Du haft und: von dem Joche der 
Tradition erloͤſet: wer erlöfet uns von Dem unerträg- 
lichern Joche des Buchſtabens! Wer bringt ung end- 
lich ein. Chriſenthum, wie Dir es jetzt Ichren mür- 
deſt; wig ed. Chriſtus ſelbſt Ihren würde! Wer — 
Aber: ich-vergeffe nich ; und ‚würde noch mehr 
Sie. sregeffen / Herr Paſtor, wenn ich, .auf eine 
dergleichen, Aeuſſerung / Ihnen vertraulich zuſpraͤcht: 
Herr Paſtor, bis dahin, was weder Sie noch ich er⸗ 
leben werbens. bis dahin, was aber gewiß koͤmmt, 
gewiß! gewiß! — waͤre ed: nicht beſſer, unſers 
BSleichen ſchwiegen ? unſers Gleichen verhielten ſich 
nur ganz leidend? Was einer von Uns zuruͤck halten 
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will, möchte der andere übepeilen:.fo daß der eine 
‚mehr die Abſichten des andern befoͤrderte, als feine 
eignen. Wie wäre es, Herr Palker -wang wir den 
Strauß, den ich noch mit Ihnen auspufgchken habe, 
dem erſten und Ichten ſeyn lieſſen ? Ich bin bereit, 
fein: Wort weiter. mit Ihnen zu vol: in ich 
Schon verloren habe. 

Denn nein; das werben Sienichtmeien Biss 
hat noch feinem feiner Gegner Dad-Icte Wort gelaf: 
ſen; ob er fich gleich immer das erſte geyamımen. Er 
wird, was ich zu meiner Vertheidigung ſaaen nwͤſſen/ 
als Angriff betrachten. Denn dee Tummelylagtz des 

ſeligen Ziegra mus im nicht begehen, IR ganz 
‚angeftorben ſeyn. | 
Ich beklage: denn ben Si, Hr. Hal, Pr 
wird mir unmoͤglich ſexn, nicht gegen Ihren Stachel 
iu laͤcken, und die Furchen, fuͤrchte ich, Die Sie auf 
dem Acker Gottes mich mit aller Gewolt wollen chen 
laſſen, werben immer kruͤmmer und kruͤmmer werden. 

Nicht zwar , daß ich Ihnen jede haͤmiſche Anſpie⸗ 
dung ;- jeden , wenn Gott will, giftigen Biß; jeden ko⸗ 
auifchen Ausbruch Ibres tragifchen Mitleids; jeden 
Inirſchenden Seufger/ der es befeufigt ,..mur ein Senf⸗ 
zer zu ſeyn; jede pflichtſchuldige Poſtonalperhezung 

der weltlichen Obrigken, womit Sie gegan mich won 
an Ihre fetx uisen Bastehst-frifenr nu win⸗ 
692 
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zen werden ; aufmmuken ı vder/ wenn ich auch koͤnn⸗ 
fe, vermehren wollte. So unbillig Din ich. nicht, 
daß ich von Einem Vogel in der Welt eine einzige ans 
dere Feder verlangen follte, als er hat. Auch haben 
dieſerley Pharmaka ihren Kredit laͤngſt verloren. 

Sondern nur eines werde ich nicht aushalten koͤn⸗ 

nen: Ihren Stolz nicht; der einem Jeden Vernunft 
md Gelehrſambkeit abſpricht, welcher Vernunft und 
Gelehrſamteit anders braucht , als Sie. Beſonders 
wird alle meine Galle regt werden, wenn Sie mes 
"nen Ungenansiten, den Sie nur noch aus imzuſam⸗ 
menhaͤngenden Bruchſuͤcken kennen / ſo ſchuͤlerhaſt 
und. bubenmaͤßig au behandeln fortfahren. Denn 
Mann gegen Mann, — nicht Sache. gegen Sache 
— m ſchatzen: fo war biefer ungenannte des Ge⸗ 
yichts, daß in aller Art von Gelehrfamteit, fieben 
Goeze ‚nicht ein Siebentheil von ihm aufzuwaͤgen 
vermdgend find... Dad glauben Ste mir indeß, Herr 
Paſtor, auf mein Wort. - | 

Und ſonach meine Ritterliche Abſage nur kurz. 

Schreiben Sie , serr paſtor/ und laſſen Sie 
ſchreiben / ſo viel das zeug halten will: ich 
fihreibe auch. Wenn ich Ihnen in dem gering⸗ 
ſten Dinge , was mid) oder meinen ungenann⸗ 
ten angeht, Recht laſſe, wo Sie nicht Recht ha⸗ 
ben : dann rann ich dee Feder nicht mehr rühren. 


% 8 —* 
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Ariomata, 
wenn es deren i in dergleichen Dingen giebt. 





Bacumine pollentibusnötionent prædicutiꝰ in notione 
fubjedti indivulſo nexu cum ea cohzrentem pervidendi. 
mess PR: r. 


+ | ” * 
7 t 


Wider den Hrn. Paſtor Goͤze, in Hambuit. * 





Ay ö er pr 44 


3. 


De Bogen, oder wie viele ei zuer wird’ den ich 


m ſchreiben mich nieberfege , dürfte mir deßwegen 


ſehr ſauer werden; weil ich kaum weiß, fuͤr wen 
ich ihn fehreibe, I weiß nur, wider wen; und 
habe ſo wenig Hof 37 daß er duch fuͤr den wer: 
den könne , wide den er gerichtet ift, daß ich dieſe 
Hoffnung kaun in eineh Wunſch zu verwandeln wage. 
eber eine Stelle nämlich, von det ich mir bewußt 
bin, dap ich fie mit Weberiegung und ih guter Meynung 
geſchritben babe, bat der ht. Paſtor Böze: i in Ham: 
bung, Erinnerungen demacht , und in fivegerley Zeit⸗ 
ungen abdrucken laffen, bie mich lieber ald Wegner 
der chriftlichen Religion dbrandmartten. 








H Braunſchweig, i77g.. .— 
Mr —95h3 
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eeIch mag die Stelle, fo wie ich fie geſchrieben hs 
be, *) hier nicht wiederholen. Und das um fo viel 
weniger »- da ich den einzeln Säten derſelben, Die 
ich wie Iauter Ariome dahin gepflanzt haben fol, 
eine etwas andre Ordnung geben will, Vieleicht , 
daß durch dieſe kleine Veränderung allein , mein Geg⸗ 
ner mich beſſer verfiehen lernt; befonders wenn ex 
findet; daß feine eignen Eimvendungen mir behuͤlſich 
servefen, mich beſſer zu erklaͤren. Vielleicht, daß 
durch dieſe Eleine Veränderung allein, meine Säße 
vollends werden , wad fie noch nicht waren. Denn 
wer weiß nicht, daß Ariomata Saͤtze find , dern 
Worte man nlır gehörig verſtehen bar uman ihrer 
Wahrheit nicht au zweifeln? 7, 

«Ich habe es geſagt, und ſage es Nochmals‘ auch 
an und fir: ſich ſelbſt / And die bisherigen Vertheidig⸗ 
ungen der chriſtlichen Religion, bey weitem nicht mit 
allen den Kenntniſſen, mit aller der Wahrheitsliebe, 
mit allem dem Eenſte geſchrieben, den die Wichtige 
keit und Würde des Gegenſtandes erfodern !;, 

“Und allerdings ift dieſe meine allgemeine Aeuſſer⸗ 
ung aus Induktlon entflanden ; und Amar aus’ einer 
fo vollftändigen ſo genau erwogenen Induktion, als 
ich in meiner Verfaſſung zu machen‘, nit im Stande 
geweſen. 


) In den Kãfe wimer —— | 
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Nun ı ſo führe, man diefe Induktion erſt 
vor unfern Augen! zuft mein Gegner in einem 
ſchon triumphirenden Tone mir u. — — — 

— “Ale die unzaͤhligen großen und kleinen Schrif⸗ 
ten, die auch nur feit dieſem Jahrhunderte für die 
Wahrheit dev chrifllichen Religion gefchrieben more 
den , auf die Kapelle zu bringen ; welch ein Zumu⸗ 
Hd — — — — — — — 

— “Er muß nicht thun, als ob der, welcher ge⸗ 
wiſſe Beweiſe einer Sache bezweifelt, die Sache 
ſelbſt bezweifle. Der geringſte Fingerzeig dahin audy 
geßreckt, it Meuchelmord. Was kann ich dafür, 
daß man nenerer Zeit Nebenbeweife zu einer Gewiß⸗ 
eit und Evidenz erheben wollen, die ſie ſchlechter⸗ 
dings nicht haben koͤnnen? was kann ich Dafür , daß 
man Die ganze - Sache nicht in den beſcheidenen 
Schranken laſſen wollen, innerhalb welchen fie alle 
ältere Theologen..gefichert genug hielten? Oder ift 
dem Hrn. Paſtor die Gefchichte der Dogmatik fo we⸗ 
nig bekannt, dag er von diefen Veraͤnderungen nicht® 
weiß? Wie koͤmmt er, und Er insbeſondere dazu, fich 
gegen einen Mann zu erklären , der nur mit dieſen 
Beränderungen unzufrieden iR? Ex {ft ja fonft kein 
Freund vontheologifchen Neuerungen. Warum will 
er nur Diefe gegen mich. in Schuß nehmen ? Beil ich 
mich nicht überall nach der theologiſchen Schulſpra⸗ 

254 


488 Fragmente uͤber die Fragmente 


che-mißgedruckt habe, die ihm gelaͤuſig iſt? Ich bin 
Liebhaber der Theologie, und nicht Theolog. Ich 
Habe auf kein gewiſſes Syſtem ſchwoͤren muͤſſen. 

Mich perbindet nichts, eine andre Sprache, als die 
meinige, zu reden. Ich bedaure alle ehrliche Dräns 
ner, die nicht ſo gluͤcklich ind, dieſes von ſich fagen 
zu koͤnnen. Aber dieſe ehrlichen Maͤnner muͤſſen nur 
andern ehrlichen Maͤnnern nicht auch den Strick um 
die Hörner werfen wollen‘, mit welchem fie an bie 
Keippe gebimbden find. . Sonft hört mein Sebauren 
auf: und ich Tann nichts als fie verachten. » 

So viel von dem Graufale , der dem Hrn. Bas 
ſtor gleich am Eingange des Weges aufflich. Nun 
von der Etelle ſelbſt, die ich , wie. geſagt, nicht ganz 
in der nämlichen Ordnung , aber doch in allen ihren 
Worten , in ihrem ganzen Sinne, gegen bie Miß— 
Deutungen des Hrn. Paſtors zu retten, mich gepmuns 
sen ſehe. Die logifche Ordnung unfeer Gedanken, 
iſt nicht immer/die , in welcher wir fie andern mittbel: 
len. Aber fleift die, welche vor allen Dingen ber 
Gegner auffichen mug, wenn ſein Angriff nach der 
Billigkeit ſeyn ſoll. Und ſo haͤtte der Hr. Paſtor mit 
dem sten m meiner Site anfangen muͤſſen, w wie folget. 

LG) — 

Die Bibel enthält offenbar mehr, als sur 

Religion gehören, |... 
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ec. diefem Safe r antwortet er ; liegen zwey 
„Säge. Einmal: die Bibel enthält das, was zur 
„Religion gehört. Indem erſten Sage räumt ber 
„hr. H. daB ein, was er in dem vorhergehenden ge- 
Zleugnet Hat. Enthält die Bibel Das, was zur Res 
„ligion gehört : fü enthält fie. die Relichon ebjetuye 
„ſelbſt. 

Ich erſchrecke! Ich ſoll gelengwet haben, daf 
Die Bibel die Religion enthalte : Ich? Wo das? 
Gleich in dem vorbergehenden ? Doch wohl nicht das 
mit ‚daß ich gefagt habe : die Bibel iſt nicht Die. Re 

ligion ? damit ? 

| in CHR denn ſeyn und enthalten einerley? Sind 
es denn ganz .identifche Säge : die Bibel enthalt Die 

Religion ? und die Bibel ift Die Religion! 
«Der zweyte Satz kann zugegeben werden, wenn 
„man einen Unterſchied macht zwifchen dem, wad 
„weſentlich zur Religion.gehört, und zwifchen.dem , 
„rend zur Erläuterung und Beſtaͤtigung der Haupt⸗ 
zfäße , weiche.eigentlich Das Weſen der Religion aus⸗ 
„machen, gehört. — — — — | 
— Wie? wenn ·auch nicht Weniges in dev Bi⸗ 
bei vortäme ; das: fehlechterbings weder zur Erlaͤu⸗ 
terung noch zur Beſtaͤtigung, auch des allergeringfien 
Satzes der Religion, diene? Was andere auch ante 
Butherifche Theologen von ganzen Schriften ber. Bibel 
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behauptet haben darf ich doch wohl non einzeln Nach⸗ 
richten in biefer und jener Schrift behaupten? — 

— der Sab die Bibel enthält mehr, als 
zur Betiglomgehöseh iſt ohne Einfchräntung wahr. 


Religion unendlich. vortheilhafter , als ‚durch feinen 
Mißbrauch ihr ſchaͤdlich werben. Mißbrauch iſt von 
allen Dingen zu beſorgen; und ich hätte nichts da 
gegen, daß man ſich im voraus darwider decket., — 
— ie geſagt, bey mir ſoll dieſer Satz, der 
Bibel zu keinem Nachtheile gereichen. Er ſoll ſie 
vielmehr mit Eins unzaͤhligen Einwuͤrfen und Spoͤt⸗ 
tereyen entziehen, und in die aufgegebnen Rechte al⸗ 
ter Urkunden wieder einſetzen, denen man Ebrer⸗ 
bietung und Schonung ſchuldig if: „ — — — 
1) 
eg iſt bloſſe Zypotheſe / daß die Bibel in die, 
ſem Mebrern gleich: unfehlbar fey.n — — 
— Wenn indeß Calov und Böse doch Recht 
hätten! Letzterer führt wenigſtens ein fo trefflicheß 
Dilemma an. "Entweder , fügt ee, dieſes Mehrere 
„iſt von Go.t eingegeben, wenigſtens gebilliget, oder 
oInicht. FE das erſte, fo tt ed eben fh unfehlbar, 
ywie · das Weſentliche. Nimmt man aber das letzte an, 
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„fo verliert das erſte auch feine Zuerläfigtet,n — — 
— ie? wenn ſich Gott bey feiner Juſpita | 
tion gegen die menfchlichen Zufäte, "die felbft Durch 
die Inſpiration möglich wurden , eben fo verhalten 
hätte, wie bey feiner Schöpfung gegendas morali- 
sche Boͤſe? Wie? wenn er , nachdem das eine und 
das andere Wunder einmal gefchehen war, Das, was 
dDiefe Wunder hervorgebracht hatten, feinem natür- 
fichen Laufe überlaffen Hätte? Was fehadet es, daß 
in diefern Falle die Grenzen zwiſchen menfchlichen Zur 
fäen und geoffenbarten Wahrheiten, fo genam nicht 
mehr zur beftimmen wären ? FR duch die Grenzſcheid⸗ 
- ing zwiſchen dem moralifch-Bäfen und dem mora⸗ 
lifch Guten, eben fo unbeftimmbar. Haben wir äber 
darum gar kein Gefouͤhl vom Guten und Böfen ? Wuͤr⸗ 
den ſich deswegen gar keine geoffenbarte Wahrheiten 
von menſthlichen Zuſaͤtzen unterſcheiden? Hat denn 
eine geoffenbarte Wahrheit gar keine innere Merk⸗ 
male? Hat ihr unmittelbar goͤttlicher Urſprung an 
ihr und in ihr keine Spur zuruͤckgelaſſen, als die hi⸗ 
ſtoriſche Wahrheit ‚die fie mit: fo vielen Fratzen ge 
mein hat — — — — 
— — lich das feſte prophetiſche Wort — 
Woher der Beweis, dag unter "dem prophetifchen 
orte auch alle hiſtoriſchen Worte verſtanden wer⸗ 
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den? Woher? Die hiſtoriſchen Worte ind dad Der 
hikulum des prophetifchen Wortes, Ein Pehiku⸗ 
ham aber foll und darf Die Kraft und Natur der Arz⸗ 
nen nicht haben. Was hat der Hr; Paſtor an dieſer 
Vorſtellung andzufegen Is — — — 
IL (1.) | 

Der Bucha abe iſt nicht der Geiſt, und die 
Bibel iſt nicht. Me Religion.» -_. +. 

ccWenn es wahr iſt, daß bie Bibel mehr entSält, 
als zur Religion gehoͤret: wer Fans mir wehren, daß 
ich fie ‚ in fo. fer. ſie beydes enthält, info fern fie ein 
bloſſes Buch ift,.,den Buchſtaben nenne ; und dem 
beſſern Theile, derſelben, der Religion ift, ober ſich 
auf Religion beꝛiehet · ven Mamen des Geiſtes ber⸗ 
Kan 

au dieſer Venenneng it Verienige berechtiget , 
der das innere Zeugni des h. Geifted annimmt, 
Denn da dieſes Zeugniß ſich doch nur ben denjenigen 
Buͤchern und Stellen der Schrift mehr oder weni⸗ 
ger aͤuſſern kann, welche auf unſere geiſtliche Beſſerung 
mehr oder weniger abzwecken: mag, iff billiger , als 
nur folcherley Bücher And Stellen der Bibel den 
Geiſt dee Bibel zu nennen 7a — — — 
— *Im Grunde iſt bier Unterfchied wwiſchen 
dem Buchſtaben und dem Geiſte der. Bibel, der naͤm⸗ 
liche , welchen andere auch gute lutheriſche Theolo⸗ 
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‚gen ſchon laͤngſt zwiſchen der Heiligen Schrift und dem 
Worte Bette gemacht haben.„ — — — 
. IV. (2.) | 
„KSolglich And die sEimwinfe: gegen den 
Buchfaben und gegen bie Bibel nicht eben auch 
Einwuͤrfe gegen den Geiſt und gegen die Re⸗ 
ligion. 

Bar gewiß hat eine Folge die Natur des Grund⸗ 
ſatzes, aus welchem ſie hergeleitet wird. Jener iſt 
theils zugegeben, rheils erwieſen. Sind Einwuͤrfe 
gegen zufällige Erlaͤuterungen der Hauptſatze ber chriß⸗ 
lichen Religion, keine Einwuͤrfe gegen die Hauptſaͤtze 
ſelbſt: ſo koͤnnen noch weniger Einwuͤrfe gegen bibli⸗ 
ſche Dinge, die ach nicht cinmal zufällige Erlaͤu⸗ 
terungen der Religion find, Eiwuͤrfe gegen bie Re⸗ 
ligion ſeyn. » — — — — 
| V. ((.) 

«Auch war die Religion? ex ein zu 
„Warn 

“Sierwider ſagt der fr; ger: : “Aber dech 
„nicht ehe eine Offenbarung mar. —— Was er da⸗ 
mit will, iſt mir ganz unbegreiſtich. Freylich Tan 
eine geoffenbarte Religion nicht eher ſeyn, als ſie ge⸗ 
offenbaret worden. Aber ſie kann Doch eher ſeyn, als 
fe niebdergeſchrieben worden: Davon iſt ja nur die 
Rede. Ich will ja nur ſagen: die Religion war » ehr 
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dad geringſte von ihr ſchriftlich verfaßt wurde. Sie 
war, ehe es noch ein einziges Buch von der Bibel 


gab, die jetzt fie ſelbſt ſeyn fol. Was ſoll nun die 
wuudſchiefe Frase die mich in meinen eignen Gedan⸗ 


‚Ken irre machen koͤnnte 7; —- "Der weh ich hierauf 
nicht, zu erwiebern.n -: 
VI. (6.) Bu 
Ä Das Chriſtenthum war, ehe Epangeliſten 
um Apoſtel geſchrieben hatten. 'sEs verlief eine 
graume Zeit .. che der erſte von ihnen ſchrieb; 
und eine fehr beträchtliche ‚ ehe der ganze Aa- 
non zu Stande kam —— — 
2 Alle. dieſes, ſagt der Hr. Paſtor, kann ich dem 
„Herausgeber einräumen. — Kann? warum 
nur kann? —— Muß mir der br. Paſtor einraͤumen. 
Muß er mir dad aber einraͤumen: fo räumt er 
‚mir ja auch zugleich ein / daß das mündlich geoffens 
barte Chriſtentzum meit früher: geweſen, als das 
geſchriebne; daß es ſich erhalten und ausbreiten koͤn⸗ 
sie... ohne aufgeſchrjeben zu ſeon — 
.— *Und dachaſ aus der Geſchichte allerdings 
. a:amweifee, daß ſo lange die Wundergahen, und bes 
ſonders die unmittelare Erleuchtung der Biſchofe, 
Statt hatten, man aus dem geſchriebenen Worte 
weit weniger. machte, Cd war ein Verbrechen fogar, 
dem Biſchofe nicht andex/ als auf dag geſchris⸗ 
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bene Wort glauben zu wollen... Und das nicht ohne 
Grund. Denn Die.iupures: digen uns Aöazas , Die. in 
den Bifchöfen war, war eben dieſelbe, welche in den 
Apoſteln geweſen war; und wenn Biſchoͤft das geſchrie⸗ 
bene Wort anfuͤhrten, ſo fuͤhrten ſie es freylich zur 
Beſtaͤtigung ihrer Meynung, aber nicht als die Quelle 
ide Mernuns Mn — —— — 
VI. @. ' 

e mag alfo von diefen Sariften noch p 
viel abhangen: ſo kann doch unmoͤglich die 
ganze Wahrheit der chrituchen Religion. auf 
ihnen beruhen: \ 

*D. i. wenn ed. wahr FR daß die Religion bes 
A. und BR Tefaments eine geraume Zeit Schon geof- 
fenbaret war,.che das geringſte von ihr ſchriftlich ver⸗ 
faßt wurde; und cine noch geraumere Zeit beſtand, 
ehe alle die Buͤcher fertig wurden, die wir jetzt zum 

Kanon des A. und N. Teſtaments xechnen: ſo muß 
fie ja wohl ohne dieſe Bücher ſich denken laſſen. Ohne 
dieſe Buchen, ſage ich. Ich fage nicht: ohne Den 
Inbalt diefen Buͤcher. Wer mich dieſes, ſtatt jenem, 
ſagen laͤgt: laͤßt mich Unſiun ſagen, um das große 
heilige Verdienſ zu haben, Unſinn zu widerlegen. 
Nochmals, md nochmals: ohne dieſe Bücher. Auch 
bat, ſo viel ich weiß, noch kein Orthodox behauptet 
daß bie Religion in einem dieſer Bücher zuerſt / durch 
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eines dieſer Buͤcher urſpruͤnglich, geoffenbaret wor⸗ 
dert; und ſo wie die uͤbrigen Dazu gelommen; all 
maͤlig mit angewachſen ſey. Vieimehr gefichen es 
gelehrte und denkende Theologen einmuͤthig, daß in 
dieſen Buͤchern bloß gelegentlich, bald mehr bald 
weniger, davon -aufbehalten worden. — Dieſes 
Mehrere oder Wenigere waͤre ſchon wahr geweſen, 
ehe es gele gentlich ſchriftlich aufbehalten wurde: und 
ſollie jetzt fir uns nur wahr en r weit es ſchriſt 
Sc aufbehalten worden? , ' 

Her ſucht ſich zwar ver E68. Paſtor mit eince 
Untericheidung zu helfen: ein anders , will er, ſey Die 
Wahrheit der Religton; und ein anders, unfee Leber 
zeugung von dieſer Wahrheit. "Die Wahrheit der 
ochriſtlichen Neligion / fügt er , beruhet allerdings auf 
„ſich ſelbſt; ſie beſtehet auf ihrer Uebereinſtimmung 
gmit den Eigenſchaften imd Willen Gottes, und auf 
der hiſtoriſchen Gewißheit der Factorum, auf wel⸗ 
sche ihre Lehrſaͤtze ſich zum Theil gruͤnden. Allein, 
ounſere Ueberzeugung »von ber Wahrheit der chriſtli⸗ 
‚schen Relkigion berußet doch lediglich und allein auf 
;„diefen Schriften.., Aber, wenn ich Diet Worte recht 
wverſtehe: ſo ſagt: der Hr. Paftor entweder etwas ſehr 
AUnphiloſophiſches, oder ex ſchlaͤgt ich ſelbſt, und iſt 
voͤllig meiner Meynung. Vielleicht auch, daß er ſich 
# unphiloſophiſch ausdruͤcken mußte, um nicht gar 

zu 
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au deutlich meiner Meynung zu fcheinen. Denn man 
überlege doch nur ! Wenn bie Wahrheit der chrſtli 
chen Religion Theils — (dieſes Cheils Hat er frey 
lich nicht buchſtaͤblich hingeſchrieben/ aber fein Sinn 
eofodent es doch nowhwendig I wenn ſie, ſage ich, 
theils auf ſich ſelbſt d. i. auf ihrer uebertlnſtimmung 
mit den Eigenſchaften und dem Willen Gottes; 
theils auf der hiſtoriſchen Gewißheit der Factorum 
beruhet, aufidie ſich einige ihrer Lehrſaͤtze gründen: 
entſpringt nicht and dieſem dopbelten Grunde, auch 
‚eine doppelte Urbergengung ? Dat nicht jeder einzelne 
Grund ferne Ueberzeugung für ih? Was braucht 
einer von beyben, die Ueberzeugung des andern zu 
entlehnen ? Iſt es nicht‘ faule? Leithtſinn dem einch 
Die Ueberzeugung des andekn zur Jute kommen zu laſ⸗ 
fen ? Iſt es nicht leichtſinnige Fuulheit, die Ueber⸗ 
zcugung des einen, auf beyde erſttecken zu wollen? 
Barum ſoll ich Dinge, die ith deswegen für wahr 
halten muß, weil fie mit den Eigeuſchaften und 
den Willen Gottes uͤbereinſtimmen, jtur deswegen 
glauben weil andre Dinge‘ "die irgend einmal in 
Zeit und Raum rhit ihnen verhunden geweſen / hiſto⸗ 
riſch erwieſen ind7 

Es ſey immerhin wahr, daß die bibliſthen Buͤ. 
cher alle die Fakta erweiſen, worauf fich die chriftiis. 
hen Lehrfähe zum Theil gründen: Fakta erweiſen, 
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das können Büchen ; und warum follten es dieſe nicht 
koͤnnen? Genug, daß die chriſtlichen Lehrfäge ſich 
sicht alle auf Fakta gründen. Die übrigen gründen 
ſich, wie zugegeben, auf ihre innere Wahrheit : und 
yoie kann die innere Wahrheit irgend eines Satzes 
von dem Anfehen-des Buches abhangen, in dem fie 
dvorgetragen worden? Das ift offenbarer Widerfpruch. 

Noch kann ich mich uber. eine, Frage nicht genug 
wundern, die der Hr. Paſtor mit ‚einer Zunerficht 
thut, ald ob nur seine Antwort darauf maglich waͤ⸗ 
se. Würde, fragt er, “wenn bie Reuteflamentlichen 
„Bücher nicht gefchrieben , und bis auf uns gelom⸗ 
„men wären, mohl eine Spur von dem , mas Chri⸗ 
| „tus gethan und gelehret hut, in der Welt übrig ges 
„blieben ſeyn? — Bott beküte mich, jemals fo 
klein von Chriſti Ichren zu denken, daß ish dieſe Fra⸗ 
ge fo gerade zu mit. Mein zu beantwortsu wagte ! 
Nein ; diefed Grein ſpraͤche ich nicht nach und wenn 
mir es ein Engel vom Himmel perſagte. — — 
Alles, was in der Welt geichieht, lieſſe Spuren im 
der Welt zuruͤck, ob fie der Mensch. gleich nicht im- 
mer. nachweiſen kann: und nur deine. Lehren , götte 
licher Menfchenfreund , die du nicht aufzuſchreiben, 
die du zu predigen hefahleſt, wenn fie auch nur waͤ⸗ 
ren geprediget worden, ſollten nichts, gar nicht ges 
wirket haben, woraus ſich ihr Urſpruug erkennen 
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lieſſe? Deine Worte ſollten erſt in todte Buchſta. 
ben verwandelt, Worte des Lebens geworben ſeyn? 
Sind die Bücher der einzige Weg , bie. Menſchen zu 
erleuchten, und gu beffern ? IR mündliche Ueberlies 
ferung nicht ? Und spenn, geundliche Ueheylieferung 
tauſend vorfeglichen und unvorſetzlichen Verfaͤlfchun⸗· 
‚gen. unterworfen ·iſt· Ind es die Buͤcher wicht auch? 
Haͤtte Gott durch Die naͤmliche Aeuſſeruug ſeiner uns 
-mittelbaren Gewalt, nicht eben ſowohl die muͤndli⸗ 
hen Ueberlieferungen vor Werfälfchungen bewahren 
fkaͤnnen, als er die Buͤcher bewahret bat: Fr) uͤber 
den Mann, allmaͤchtiger Gott! der eis Prediget dri⸗ 
nes Wortes ſeyn will , und ſo keck vorgeht. dah du 
deine Abficht zu erreichen nur den eimioen Weg ge⸗ 
habt, den du dir. gefallen laffen, ihm kund zu machen! 
- über den Gottesgelehrten der auſſer dieſem eitni⸗ 
gen Wege, den er ſieht, alle andere Wege, weil er 
fie nicht ficht , platterdings leugnet! — Li mich/ 
guͤtiger Bott, nie ſo rechtgläubig werden * damt ih 
nie ſo vermeſſen werde! — 

Wie viel kleine Rachrichten und Searife PAR sicht 
auch wirklich, durch bloſſe mündliche Ueberlieferung 
‚biä auf den heutigen Tag fortgepſlanzet worden, ohne 
deren Huͤlfe wir ſchwerlich wohl die Schriften des 
N. Teſtaments vollkommen fo verſtehen und ausle⸗ 
sen wuͤrden, ale wir mit ihrer Huͤlfe tpun? Dieſes 
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gilt nicht allein von den Katholiken, die es eingeſte⸗ 
‚ben: fondern auch von den Proteftanten r 06 Dosen 
wenige gagebei. —— — — 
2 VIE (8) u 
war ein Zeitraum, in weichem fie (die chriſt⸗ 
liche Religion). bereits fo ausgebreitet war, in 
welchem fie fich beveits (Spieler Geelen bemiäch- 
:tiget hatte, und in welchem gleichwohl noch 
kein Buchſtabe aus dem don ihr aufgezeichnet 
war, was. bis auf uns gekommen iſt: fo muß 
es auch möglich feyn, daß alles, was die Evan⸗ 
: geliften und Apoftel geſchrieben haben ,. wit: 
derum verloren gienge, und die von ihnen ges 
lehrte Religion Doch. beſtuͤhnde. 

Zuerſt alſo: feine: Erinnerungen von Seiten der 
Verleumdung. — Ein: handgreifliches Sophis⸗ 
ma! ruſt er. Ey! Aber doch wohl nicht, nur für 
einen Mann / an dem die Hand verſtaͤndiger und rechts 
glaͤubiger -, als der Kopf?:“Denn, ſagt er, man 
„ſetze nur fuͤr die Worte: in welchem gleichwohl 
noch Fein Buchſtabe aus dem von ihr aufge⸗ 
- „zeichnet war, was Dis auf uns gekommen 
„iſt, dieſe, in welchem gleichwohl: noch kein 
Wort · aus dem von ihr geprediget wär, was 

„bis auf uns gekommen iſt; fo wird uns die 
Falſchheit deffeißen in’ die Augen Teuchlen. > —— 
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Vortrefflich — Wo iſt der Schriftſteller, dem ich 
nicht ein Sophisma, dem ich nicht eine Gotteslaͤ⸗ 
ſterung anſlicken will, ſobald ich ihm, ſtatt feiner 
Worte, andere unterſchieben darf? Andere? blos 
andere ? Wenn es der billige, der chriſtliche Hr. Pa⸗ 
ſtor dabey bewenden lieſſe! Aber er ſchiebt mir, ſtatt 
meiner guten, ſtatt meiner, wenn auch nicht einen 
wahren Sinn, doch einen Sinn habenden Worte, 
Worte ımter, die ſchlechterdings gar keinen Sinn 
haben. Ich ſage: die chriſtliche Religion war, ehe 
von der chriſtlichen Religion etwas aufgefchtichen 
wurde. Damit folich gefagt haben : die chriftliche 
Religion war , ehe die chriftliche Religion geprediget., 
geoffenbaret wurde: Das ift, ich fell gefagt haben: 
die chriftliche Religion war, che die chriſtliche Religion 
war. Bin ich denn aus dem Tollhaufe entlaufen, 
um fo etwas zu tagen? zu ſchreiben 3 Da — 

— Wie? die chriftliche Ketigien ſelbſt würde 
verloren gehen, wenn es möglich wäre, daß die Schrif⸗ 
ten der Evangeliften und Apoftel verloren giengen ? 
Wie? So hat man noch feinen zuverlaͤßigen Lehr: 
begriff aus diefen Schriften gezogen, der ſich in ans 
bern Schriften erhalten winde? So iſt derjenige, 
der feinen ganzen Glauben nur aus einem bergfeichen 
Lehrbegeiffe Hat , kein Ehril 7? — — — — 
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— Man darf nur auf meine Abficht zuruͤck ſe 
hen, in welcher ich die ganze Stelle geſchrieben ha⸗ 
be, die dem rm Paſtor ein ſolches Aergerniß iſt. 
Ich will Einwuͤrfe gegen den minder wichtigen Theil 
der Bibel auf ihren wahren Belang herabſetzen. Das 
iß meine Abſicht. Und nur In. diefer Abficht fageich, 
daß derjenige, deſſen Herz mehr Chriſti iſt, als der 
Kopf, ſich ganz und gar au dieſe Einwuͤrfe nicht keh⸗ 
re; weil er fuͤhle, was andere ſich zu denken begnuͤ⸗ 
gen; weil er allenfalls die ganze Bibel entbehren 
koͤnnte. Er iſt der zuverſichtliche Sieger, der die 
Feſtungen liegen läßt, und Das Land einnimmt. Der 
Theolog if der furchtfame Soldat, der fich an den 
Grenzfeflungen den Kopf zerſtoͤßt, und kaum das Land’ 
Darüber zu sehen befömmt, — — — 

ur. RR 9)... 

Die Religion it nicht wahr, meil die Lvan⸗ 
geliften und Apoftel fie lehrten: fondern fie 
lehrten ſie, weil fie wahr iſt. J 

Jede ſcharfſinnige Unterſcheidung laͤßt ſich von eis 
nem, der feinen Sprache nur ein wenig mächtig iſt, 
in eine Antitheſe bringen. Weil nun aber freylich 
nicht jehe, Amitheſe auf einer feharffinnigen Untere 
ſcheidung beruhet; weil oft nur ein bloßes Wetterleuch⸗ 
gen des Witzes iſt maß. ein zerſchmetternder Strahl 
des Scharſſinnes ſeyn ſollte, zumal bey den lieben 


rn 
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Vichtern: fo iſt der Name Antitheſe ein wenig ver: 
daͤchtig geworden. Das koͤmmt nun den Herrn ſehr 
gut zu Paſſe, die, ich weiß nicht welchen natuͤrlichen 

Widerwillen gegen allen Scharffinn haben; beſon⸗ 
ders, wenn er ſich nicht in ihre Alltagsworte kleidet. 
Sie ſchreyen: Antitheſe! Antitheſe! und damit ie 
ben fie alles widerlegt: 

Auch diefe Antithefe fagt nichts ! fagt der bie 
gende Kr. Paſtor. “Denn find die Evangeliſten und 
„Apoſtel Männer, welche geredet und - gefchrieben 
„haben, getrieben durch den h. Geift: fa iſt die chriſt⸗ 
„liche Religion wahr, weil die Evangeliſten und Apos 
„ſtel, oder eigentlich , weil Gott ſelbſt ſte gelehret 
„hat. Der zweyte Sat ſteht bloß migig dar, 

Nun denn! ſo muß ich fehon das Maatz meiner 
Suͤnden haͤufen, und eine Antitheſe mit einer andern 
Antitheſe unterſtuͤtzen. Auch das, was Gott lehret, 
iR nicht wahr, weil ed Gott lehren will; fondern 
Gott lehrt 28, weil es wahr iſt. J 

Steht der zweyte Satz hier auch müßig? = — 
Ja; wenn wir nicht wuͤßten, mad dieſe Herren ſich 
für einen ſchoͤnen Begriff von dem. Willen Gottes 
‚machten! Wenn wir nicht wüßten , daß, nach ihrem 
Sinne, Gott eiwas wollen könne, blos weil er es 
wolle. Und aucht das ließe ſich in gewiſſen Verſtan⸗ 
gi 
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de von Gottnoch ſagen: ſo daß ich kaum weiß, wie 
ich ihren Unſinn in Worte faſſen ſoll. 
X. (10) | 

. Yusihrerinnern Wahrheit muͤſſen die ſchrifi— | 
Jichen Ueberlieferungen erkläret werden , und 
alle fchriftliche Leberlieferungen koͤnnen ihr 
Feine innere Wahrheit geben, wenn fie teine 
bat. 

Das erſte Wort, was der Hr. Paflor hierauf 
erwiedert , iſt: Gut! und fo freuete ich mich fchon. 
Doch er läßt auf dieſes Gut ein Aber folgen: und 
Das fonderbarkte Aber von der Welt, Sogleich ift 
nichts mehr gut: auch das nicht, was wir oben aus 
feinem eignen Munde haben, 

Oben (VII. 7.) hatte er felbft uns belehret, dag 
diei innere Wahrheit der chriſtlichen Region auf der 
uebereinſtimmung mit den Eigenſchaften Gottes be⸗ 
ruhe: und nun weiß er auf einmal von dieſer innern 
Wahrheit kein Wort mehr; ſondern ſetzt die herme⸗ 
nevtiſche Wahrheit entweder lediglich an ihre Stelle, 
ober erklärt Doch wenigſtens Die hermenevtische Wahr⸗ 
heit für Die einzige Probe der innern. Als ob die in- 
nere Wahrbeit eine Probe noch brauchte! Als ob nicht 
vielmehr die innere Wahrheit Die Probe der hermener⸗ 
tiſchen ſeyn muͤßte! | 

— Ich wil des Hrn. Paſtors vermeynte Biber. 
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kegung, und meine Antwort, in eine Art von Dialog 
bringen, welcher der Kanzeldialog heiſſen koͤnnte. 
Nehmlich; ich unterbreche den Hrn. Baflor : aber der 
Hr. Paftor Hält ſich nicht für unterbrochen. Er re: 
det fort, ohne fich zu bekuͤmmern, ob unfere Worte 
zufammenlappen , oder nicht. Cr ift aufgezogen, 
und muß ablaufen. Alfo: Ein Dialog und kein 
Dialog. 

ser. “But; aber derjenige, der mir die ſchrifti— 
„chen Ueberlieferungen aus ihrer innern Wahrheit 
„erklaͤren will, muß mich vorher uͤberzeugen, daß er 
sogſelbſt von der innern Wahrheit derſelben eine rich⸗ 
tige und gegruͤndete Vorſtellung habe,., -- 

Ich. Vorher? Warum vorher? Indem er 
das eine thut, thut er ja auch das andre. Indem 
er mir die innere Wahrheit eines geoffenbarten Sa⸗ 
tzes erklaͤrt, (ich ſage erklaͤrt, nicht blos erklaͤren 
will:) beweiſet er ja wohl genugſam, daß er ſelbſt 
von dieſer Innern Wahrheit eine richtige Vorſtellung 
babe. Bu J 

ser. — “und daß er ſich nicht ſelbſt ein Bild 
„davon mache, das feinen Abſichten gemäß if. 

Ich. Wenn feine Abfichten keine innere Güte 
Haben: fo koͤnnen Die Religionsfäge „die er mir bey 
bringen will , auch keine innere Wahrheit habe. Die 
innere Wahrheit ift keine waͤchſerne Naſe, die ſich je⸗ 
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der Schelm nach ſeinem Geſichte boßiren kann, wie 
er 

ser. “Woher aber will er die Extenntnig der in; 
„nern Wahrheit der chriftlichen Religion nehmen, — 

Ich. Woher die innere Wahrheit nehmen? Yus 
ihr ſelbſt. Deswegen heißt fie ia die innere Wahr: 
heit; die Wahrheit , die keiner Beglaubigung von 

auſſen bedarf. 

ser. — “als aus den fchriftlichen Weberliefers 
„ungen , oder aus den Schriften der Evangeliſten und 
„Apoſtel, — 

Ich. Was muͤſſen wir aus dieſen nehmen? Die 
innere Wahrheit ? oder unfere erſte hiſtoriſche Kennt⸗ 
niß dieſer Wahrheit ? Jenes wäre eben fo feltfam, 
als wenn ich ein geometrifched Theorem nicht wegen 
feiner Demonſtration, fondeen "deswegen für wahr 
Halten müßte , weil ed im Euclides ſteht. Daß es 
im Euclides flieht, kann gegrimdetes Vorurtheil für 
fein Wahrheit fepn ; fo viel man will. Aber einans . 
ders ift die Wahrheit aus Vorurtheil glauben ; umb 
ein anders, fe um ihrer feldft willen glauben. Beydes 
kaun vieheicht in der Anwendung auf das Nämliche 
hinaus fuͤhren: aber iſt es darum das Rämliche? — 
Alſo iſt es blos die. hiſtoriſche Kenntniß der innern 
Wahrheit, die wie einzig und allein aus den Schriß 
in ber Evangeliſten und Apoſtel follen ſchoͤpfen Eden 
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nen? Aber der groͤßere Theil ber Chriſten verfichert, 
daß es noch eine andere Quelle dieſer biftorifchen 
Kenntnif gebe; nämlich die mündliche. Ueberlieferung 
der Kirche. Und allerdings iſt es unwiderſprechlich, 
daß die mündliche Ueberlieferung einmal die einzige 
Quelle derſelben geweſen; und daß fich ſchlechterdings 
keine Zeit angeben laͤgt, wenn fie nicht blos zur zwey⸗ 
ten Quelle geworden, fondern ganz und gar Quelle 
zu feyn aufgehört habe, Doch dem fen, wie ihm 
wolle. Ich will Hier nur Proteſtant ſeyn; Die nes 
teftamentlichen Schriften mögen die einzige Quelle 
unſerer hiſtoriſchen Kenntniß der Religion immerhin 
ſeyn. Hat ſich die erfte einzige Quelle feit ſiebzehn⸗ 
Hundert Jahren nie ergoßen ? Iſt fie nie in andere 
Schriften uͤbergetreten? Nie und nirgends in ihrer 
urſpruͤnglichen Lauterkeit und Heilſamkeit in andere 
Schriften ibergetreten ? Muͤſſen fchlechterdingd alle 
Chriften aus ihr felbft ſchoͤpfen? Darf fich fehlechter> 
dings fein Chriſt an den nähern zugänglichern Tiefen 
begnügen, in welche fie übergetreten iſt? Das, das 
iſt ja nur hier die Frage. — Darf er: warum koͤnn⸗ 
ten die Schriften der Evangeliſten und Apoſtel nicht 
ohne feinen Nachtheil verloren ſeyn? verloren gehen? 
Barum duͤrſte er fie nicht als verloren gegangen 
‚anfehen , fo: oft: mar ihm mit Einwürfen.gegen. Stels 
len derſelben zuſetzt, die in dem Werfen feiner Reli⸗ 
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sion nichts veraͤndern? — Darf er nicht: fo darf 
er ohne Zweifel vornehmlich Darum nicht, weil bie 
auf diefen Tag noch ein vollſtaͤndiger untrüglicher 
Lehrbegriff aus ihnen gesogen worden, auch vielleicht 
ein dergleichen Lehrbegriff nun und nimmermehr aus 
ihnen gezogen werden kann. Denn nur dann wäre 
ed allerdings notwendig , Daß jeder mit feinen eignen 
Augen zuſaͤhe; jeder fein eigner Lehrer , jeder fein 
eisner Gewiſſensrath aus der Bibel würde. Aber 
wie bebauerte ich fodann euch , arme unſchuldige See⸗ 
Ien, in Ländern geboren , deren Sprache die Bibel 
noch nicht redet! in Gtänden geboren, die überall 
noch des erfien Grades einer beffern Erziehung erman⸗ 
geln, noch überall nicht leſen lernen! Ihr glaubt 
Chriſten zu ſeyn, weil ihe ‚getauft: worden. Un⸗ 
glückliche! Da hört ihr ja: dag Leſen koͤnnen chen 
fo nothivendig zur Seligkeit ift, ald Betauft feyn! 

Er. — “in der gehörigen. Verbindung mit ben 
„Schriften des alten Teflamente. 

. I. Run vollends gar! — Ich ſorge, ich ſor⸗ 
ge, liebe fromme Idioten; ihr müßt noch Sebräifch 
lernen, wenn ihr eurer Seligkeit wollt gewiß feyn. 
Er. „Nch werde feiner Vernunft bier nichts ein⸗ 
„räumen, ob ich gleich allezeit vorausſetze, daß die 
„Lehrſaͤtze der Religion , welche mie als die chriftliche 
„vorgeprediget wird, nie einem allgemeinen und Une 
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„freitigen Grundſatze ber Vernunft viderſprechen 
„muͤſſen. 5°. :: 

Ich. Hr. Paſtor! Hr. Yafor — Alf bee 
die ganze Vernunftmaͤſſigkeit der chriflichen Re⸗ 
ligion darinn, daß fie nicht ünvernünftig iſt? — 
Und Sie fchämen fich nicht in Ihr theolsgiſches Herz 
fo awas zu fchreiden ? — Schreiben. Sie es: fo 
predigen Sie es auch. Und Das läßt man Sie in 
Hamburg predigen? 

Er. Wir erkennen alfo die- Wahrheit der chriſt 
„lichen Religion nur alsdenn, wenn unſere Begriſſe 
„von derſelben eben diejenigen ſind, welche die ſchrift⸗ 
„lichen Ueberlieferungen, die in der h. Schrift ent⸗ 
„halten find‘, davon in-unfern Seelen hervorbringen 
„ſollen. 

Ich. — Sollen! Aber welche ſollen fie: ha⸗ 
vorbringen ? — Können Sie ed leugnen, Hr. Pa⸗ 
ſtor, können Sie es fich ſelbſt verhehlen , Daß nur we: 
nige- Stellen des ganzen NR, Teſtaments ben allen 
Menſchen die nämlichen: Begriffe hervorbeingen ? 
daß der bey weiten größere Theil bey dieſen dieſe, 
bey andern andere Begriffe hervorbringt? Welches 
find die rechten ‚: die hervorgebracht werden follen ” 
er fol das enfcheiden? Die Rermenevtit.?7: Jeder 
hat feine eigene Hermenebtik. Welches it Die wahre? 
Sind fe alle wahre ? oder ift keine wahr? Und dieſes 
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Ding, dieſes mißliche, elende Ding. ſell die Probe 
der innern Wahrheit kon! Tas waͤre denn ihre 
Probe? 

Er. „Freylich koͤnnen die ſcheiſtlichen Ueberlie. 
„ferungen der chriſtlichen Religion Heine innere 
„Wahrheit geben, wenn fie keine Hat. „ 

Ich, Mich duͤnkt, Hr. Paſtor, daß Sie oben 
ganı fo freygebig nicht waren, oo es Ihnen innere 
Wahrheit eines Lehrſatzes genug ſchien, daß er ge⸗ 
ſchrixben da ſtehe. Sie ſind doch wohl nicht nur darum 
ſo freygebig, weil Sie aus der Sache, mit der Sie 
es find , im Grunde nicht viel machen? apeil Ihnen 
eine geoffenbarte Wahrheit, bey der ſich nichts den⸗ 
ken läßt, eben fo lieb iſt als eine, bey der ſich etwas 
denken laͤßt? 

er. “Das ſoll ſie aber auch weht. oo 
Ich. Schön, daß fie nicht ſoll, waß fie ‚nicht 
. aan: — Wenn aber Die fchriftliche Uecherlieferung 
der heiftlichen Religion :innere Wahrheit weder ges 
ben kann, noch. geben fol: fp bat auch bie chriſtliche 
Religion ihre innere Wahrheit nicht von ihn. Hat 
66 fie nicht von ihr: fo haͤngt Re auch von ihr nicht ab. 
Haͤngt fie von ihr nicht-ab : fo kann fie auch ohne ſie 
deſtehen. Dahin will ich ja nur. 

‚ser. “„Ihr Zweck iſt alſo dieſer: die innere Wahr⸗ 
„heit derſelben zu entdecken und zu beweifen. 
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Ich. Soll entdecken ſo viel heiſſen, als zuerſt 
bekannt machen ; fü habe ich ſchon bewieſen, daß die 
Schrift die innere Wahrheit der chriftlichen der Welt 
nicht zuerfi bekannt gemacht hat. Hier ſetze ich noch 
hinzu; daß ſie jet Den einzeln Menfchen dieſes noch 
weniger thut. Denn wir fommen alle, mit den 
Grundbegriffen der Religion bereits verſehen, zu ihr; 
— Und Deweifen! Soll beweiſen Hier nur ſo viel 
heiſſen / als; einen ſchriftlichen Belag geben, in wel: 
chem die Worte des zu bemeifenden "Gates enthalten 
ſind: fo hat ja der Hr. Paſtor ſelbſt Schon eingeſtan⸗ 
den, daß ein ſolcher Belag der innern Wahrheit nichte 
helfen kann, nichts helfen ſoll. Soll aber beweiſen hier 
hieſſen, was es eigentlich heißt; die Verbindung einer 
Wahrheit mit andern anerkannten und ungezweifelten 
Wahrheiten darthun: fo kann ja jedes andere Buch 
dieſes eben fo wohl , ald die Schrift ; befonders nach« 
dem es ihr die Schrift vorgethan. Und fo wäre wie 
der nicht einzufehen, warum die chriftfiche Religion 
jetzt nicht ganz ohne die Schrift follte befichen können, 

ser. “GZolglich And es leere Worte, wenn man 
„die innere Wahrheit der chrifilichen Religion umd . 
„die Veberlieferungen , oder deutlicher, die heilige 
„Schrift, einander ald zwey verfchiedne Dinge ent⸗ 
„gegen fegen wid, 2 

Ich. ‚Entgegen ſetzen? er. will Denn Diefe zwer 
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Dinge einander entgegen fehen? Ich? Ich behaupte 
ja nur , daß fie jet von einander ganz unabhängig 
fun koͤnnen. Sind denm jede zwey verſchiedne Dinge 
einander entgegen gefeht? Wer das behauptet, mag 
freylich leere Worte machen: ich mache durchaus 
keine. Ich will dem Theologen die Schriſt nicht neh⸗ 
men , der allein an ihr feine Kuͤnſte zu: zeigen gelernt 
bat, Ich ſehe es zu wohl ein, . wie viel das gelehrte 
Studium der Schrift allen andern Kenntniſſen und 
Wiſſenſchaften aufgeholfen hat; in welche Barba⸗ 

rey wir leicht wieder verſinken koͤnnten, wenn es 
ganz aus der Melt verbannet wuͤrde. Aber der Theo⸗ 
log fol ung Ehriften fein gelehrtes Bibelſtudium nur 
sicht für Religion aufbringen wollen, Er. foll nur 
nicht gleich über. Unshriften fehregen , wenn er auf 
einen ehrlichen. Rapen Fößt , der fich an dem Lehrbe⸗ 
griffe begnügt „ den man laͤugſt fuͤr ihn aus der Bibel 
gezogen, und biefen Lehrbegriff nicht ſowohl deßwe⸗ 
gen fuͤr wahr Hält, weil er and der Bibel gezogen;, 
fondern weil er einſteht, daß er Gott anſtaͤndiger, 
und dem menſchlichen Geſchlechte erſprießzlicher iſt 
als die Lehrbegriffe aller andern Religionen; weil 
er fühle, / daß ihn dieſer Brite Lechrbegriff beru⸗ 
biget. zen 

ser. — “Eben fo bergeblich / alswenn!: man für 
agen wollte; man muß die Geſttze tines Geſetzgebere 
„aus 
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„aus feiner inmern Gerechtigkeit erflären. Umges 
„kehrt; die innere Gerechtigkeit eines Geſetzgebers 
muß aus feinem BGeſetze erkannt, und beurtheilet 
„iverden, > 

Sch.” Der Hr. Paftor find doch in affen ihren 

Inſtanzen und Erläuterungen ganz fonderbar ungluͤck, 
lich. Umgckehrt! fageich nun wiederum. Und wenn 
die Wahrheit kein Wetterhahn ift, ſo wird fie es hof⸗ 
fentlich wohl bey meinem Kommando bewenden laſ⸗ 
ſen. Was? die Geſetze eines Geſetzgebers müßten 
nicht aus ſeiner innern Gerechtigkeit erklaͤrt werden? 
Wenn der Buchſtabe des Geſetzes einen trift, den 
der Geſetzgeber zu treffen unmoͤglich kann die Abſi cht 
gehabt haben; wenn, dem Buchſtaben nach, Strafe 
auf einen fällt; auf deſſen in ihrer Art einzige Hands 
Img , die der Gefetzgeber nicht vorher fehen koͤnnen, 
vielmehr Belohnung ald Strafe fiehen müßte: ver: 
laͤßt der Richter nicht mit Fug den Buchſtaben, und 
hohlt feinen Ausfpruch aus der innern Gerechtigkeit 
ber, von der er annimmt , daß fie dem Geſetzgeber 
beygewohnet habe? — Was ? die innere Gerechtig⸗ 
keit eines Geſetzgebers muͤſſe aus ſeinen Geſetzen er⸗ 
kannt und erklaͤrt werden? Solon war doch wohl 
auch Geſetzgeber? Und Solon wuͤrde ſehr unzufrie⸗ 
den geweſen ſeyn, wenn man ihm nicht eine lautrere 
vollkommnere Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, als 

Leßings Analekten ꝛr B. KL 
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aus feinen Geſetzen fichtbar war... Denn ald man 
ihn fragte , ob er feinen Bürgern die beften Gefege 
gegeben habe : was antivortete er? O'rı & rar zude- 
wul umdNru6 , MAX Mr idyyarre TEE naddıras, ie 
„beften ſchlechterdings num freylich nicht: aber doch 
„die beften , deren fie fähig waren. » Alſo: — 
Doch ich bin es herzlich ſatt, mit einem Tauben 
länger zu reden. Sonft könnte ich hier nicht unſchick 
lich einer Anwendung dieſer Worte des Solon noch 
gedenken, die dem Hrn. Paſtor hoͤchſt aͤrgerlich ſeyn 
wuͤrde, wenn er nicht etwa ſchon wüßte, daß fie ein 
Kirchenvater gemacht hat. Und doch, was wuͤrden 
ohne Ausnahme die armen Kirchenvaͤter fuͤr Wiſcher 
von unſern lutheriſchen Phſtoren bekommen, wenn 
ſie jetzt ſchrieben! Dieſer naͤmliche Kirchenvater ent⸗ 
bricht ſich nicht, eine zweyfache chriſtliche Religion 
gelten zu iaſſen: eine fuͤr den gemeinen Mann, und 
eine andere für den feinern ‚gelehrtern Kopf , die uns 
ter jener nur verborgen liege, . So weit gebe ich doch 
noch lange nicht, Bey mir bleibt bie chriſtliche Reli⸗ 
gion die naͤmliche: nur daß ich die Religion von der 
Gefchichte der Religipn will getrennet wiſſen. Nur 
daß ich mich weigere, Die biſtoriſche Kenntniß von ih⸗ 
rer Entſtehung und ihrer Fortpaanung; und eine 
Ueberzeugung von dieſer Kenntnif, die ſchlechterdings 
bey feiner biftorifchen / Wahrheit ſeyn tann, für um 
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| entbehrlich zu halten, Nur daß ich die Einwürfe, 


... bie gegen das Hifforifche der Religion gemacht wers 


den , für unerheblich erkläre ; fie mögen beantwortet 
werden Können, oder nicht. Nur dag ich die Schwaͤ⸗ 
chen der Bibel nicht für Schroächen der Religion, 
halten will. Nur daß ich die Prahlerey des Theolo⸗ 
gen nicht leiden kann, welcher dem gemeinen Manne 

weiß macht, jene Einwuͤrfe waͤren alle ſchon langf . 
beantwortet... Nur daß ich den Eurzfichtigen Hermes 
neotifer verfchmähe, der Möglichkeiten auf Moͤglich- 
feiten thürmet, um bie Möglichkeitzu erhärten, dag 
diefe Schwächen auch wohl keine Schwächen feyn 

koͤnnten; der eine kleine Brefche, welche der Feind 
geſchoſſen, nicht anders zu ffopfen weiß, ald durch 
einen weit geößern Wallbruch, den ev anderwaͤrts mit 
eignen Haͤnden macht. 

Und damit ſoll ich mich an der chriſlichen Religion 
verſuͤndiget haben? Damit ? damit, daß ich geſchrie⸗ 
ben: Mas gehen den Chriſten bed Theologen Hy⸗ 
„pothefen, und Erklärungen , und Beweiſe an ? Ihm 
ft es doch einmal da , das Chriſtenthum, welches er 

„ſo wahr , in welchem er fich fo felig fühlet. Wenn 
„der Paralytikus die wohlihätigen Schläge des Ich 
triſchen Funken erfaͤhrt: was kuͤmmert es ihn, ob 
„tiollet, oder ob Franklin, oder ob keiner von, 
„bed Recht Hat 7. 

Kt 
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Doch, daß ich auch Das gefchrieben Habe, laͤßt 
der Kr. Paftorrfeinen Zeitungslefern zu melden wohl 
bleiben. Gleichwohl ift nur zur Rechtfertigung eines 
Chriſten folcher Art , die ganze Stelle hinzugefügt 
worden , über die er einen fo Tauderivelfchen Kom- 
mentar zu machen für gut befunden, Nur diefed war 
die Abficht diefer Stelle. Nur dem fühlenden Chri⸗ 
fen ſollt darinn eine Schanze verfichert werben , in 
welche er fich getroft werfen koͤnne, wenner mit feis 
nen muthigern Theologen das Feld nicht mehr zu hal⸗ 
ten wage. Daß die Theologen, und die Theologen 
einer jeden Sekte, den Wahlplatz nicht fobald raͤu⸗ 
men , auch nicht fobald zu räumen brauchen ;' befons 
ders, wenn fie fich nur mit ihres gleichen herumfchla- . 
gen : wer weiß das nicht? Habe auch ich, es nicht 
genug gefägt? Habe: ich nicht mit ausdruͤcklichen 
Worten bekannt , daß jeder Theolag in dem Geifte 
feines angenommenen Syſtems, Antworten genug 
haben werde ? Habe ich nicht felbft einen Verſuch ge: 
macht, ihm mit einigen dieſer Antworten borzugteis 
fen ? Taugt diefee mein Verſuch nicht viel; tie leicht 
möglich iſt: fo mach ed beffer , wer fann! Das wün- 
ſche ich ja nur. Blos darum machte ichja nur die 
Sragmente bekannt, Oder meynt man, weil ich 
voͤllig befriedigende Antworten wünfchte und hoffte: 
bätteich meinen Troſt auf den Fall, daß dergleichen 
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Antworten nicht erfolgten , lieber zuruͤck behalten ſol⸗ | 
fen ? Warum dad ? Wollte ich denn durch Diefen Troſt 
fm voraus alle Antworten für überfüßigerfären ? Er 
war ja blos dem einfältigen Chriften , und nicht dem 
Theologen gegeben, dieſer Troft : wenigftend nur 
deinjenigen Thedlogen zugleich gegeben, der über feine 
hoͤhere Weisheit nicht verlernt hat, auch bloß einfäl- 
tiger Chrift zu feyn. 

Daß diefen Troft , den ich für das unerfteiglichfte 
Bollwerk des Chriſtenthums halte, der Hr. Paſtor 
einen ftrohernen Schild nennt, thut mir feinehwegen 
ſehr leid. Er ift, fürchte ich , in feinen theofogifchen 
‚Kriegen von der Heterodorie des Feindes nicht unan- 
geſteckt geblieben ; mehr davon angeſteckt worden, als 
erfih auf einer Hamburgifihen Kanzel wird wollen’ 
merken laſſen; mehr, ald er fich vielleicht. noch ſelbſt 
abgemerkt hat. Denn auch er muß alfo alles innere 
Gefühl des Chriſtenthums leugnen. Und wenn man ihn 
auf der Kanzel noch nicht ausrufen hoͤren, “Gefühl ! ] 
Bad Gefühl? Gefuͤhl iſt ein ſtroherner Schild. Un⸗ 
„ſere Hermenevtik, unfere fombolifchen Bücher, Dad, 
„das find das alles fihiemende, undurchdringliche, 
„biamantene Schild des Glaubens ! ,„, fo koͤmmt es 
vermuthlich nur Daher , weil ſelbſt in den ſymboliſchen 
Büchern auf den ſtrohernen Schild noch gerechnet 
wird, Von Stroh moͤchte er daher auch immer ſeyn; 

Kk3. 
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denn es giebt dort mehr ſtroherne Schilde. Wenn 
er nur nicht zugleich fo ſchmahl waͤre! Aber da hat nur 
eben ein einzelner Menſch, die Religion im Herien, 
darunter Raum, Was foll ein Paſtor damit, wenn 
er nicht auch feine Bibel , nicht auch feine ganze liebe 
Gemeinde mit eind Darunter beugen kann ? 

Wie treuherzig Dev Hr. Paſtor auch ſonach allen 
feinen werthen Herren Kollegen.anräth , lieber offen⸗ 
bar feldRüchtig zu werden , als fich dieſes Schildes 
zu bedienen; ift wohl noch werth, mit feinen eignen 
orten gehört zu werden.  “Fch würde , ſagt er mit 
„bebender Stimme , den Chriften!, ber zugleich Theo⸗ 
„log iſt, ſehr betauren, wenn er fich aus Mangel 
„andeer Gründe , in der traurigen Nothwendigkeit fe: 
„hen follte, diefen aus Stroh gefochtenen Schild den 
„inden Fragmenten befindlichen feurigen Pfeilen ent- 
„gegen zu Halten. — Das würde gewiſſermaaſ⸗ 
fen auch ich thun. Wenigſtens würde ich die Ach⸗ 
feln über ihn zucken, Daß ex fein Handwerk fo ſchlecht 
verſtuͤnde. Aber wer fprach denn non einem Chriften, 
der zugleich Theolog ift ? Sollen denn, muͤſſen 
denn alle Chriſten zugleich Theologen ſeyn? Ich 
habe noch immer die beſten Chriſten unter denen 
gefunden, die von der Theologie am wenigſten wuß⸗ 
ten. Warum koͤnnen die nicht einen ſtrohernen Schild 
bahen, die unter feurige Pfeile nicht keommen? Hilſt 
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ein firoheener Schild gegen feurige Pfeile nicht: ſo 
Hilft er doch gegen Hiebe. — Der entſchloſſene Hr. 
Paſtor fährt fort : “Ich würde ihm (dem Chriſten, 
„der zugleich Theolog iſt) lieber rathen, gar die Flucht 


"zu nehmen. — Wenn er glaubt, daß er ſchlech⸗ 


terdinge den Theologen feiner Sekte beubehalten muß: 
Gluͤck aufden Weg! Genug , daß diejenigen bey ber 
Fahne Halten, die nur Ehriften find. — “Denn 
„durch Anwendung diefer von dem Hrn. Herausge-⸗ 
„ber an die ‚Hand gegebnen Saͤtze, würde er die 
„Bibel Dreis geben , um die Religion zu ret⸗ 
„ten: aber welche Religion 7, — Welche? Die 
nehmlich, aus welcher die Bibel entſtand. Die nehm 
liche, die man in ſpaͤtern Zeiten, als fie in ihrer ur- 


- fprünglichen Lauterkeit follte verloren gegangen ſeyn, 


wieder aus der Bibel jog. Oder iſt noch feine zuver⸗ 
laͤßig daraus gezogen worden? Iſt Die Daraus gezo⸗ 
gene, nur proviforie, nicht wirklich die chriſtliche? 
Daß muf wohl; denn der Hr. Paſtor fagt fo ganz 
entfcheideid: Gewiß nicht Die chuiftliche, als welche 


"mit der Bibel ſteht und fällt. — - Das thut mir 


leid! Und die Bibel ſteht und fallt ? Doch wohlmit 
ihrer Theopneuftie ? Allerdings muß er fagen: wenn 


. ohne Bibel kein Chriſtenthum iſt; ſo iſt ohne Theop⸗ 
nevſtie keine Bibel. 


Und hier ſey mir erlaubt mich auf die Stelle ei 
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nes Andeen zurück zu sieben , an welche mich Die nehm⸗ 
lichen Worte ſtehen und fallen erinnern, Die Sta 
ge, fagt ein Mann , ”) der fich um die Bibel gu vers 
Dient gemacht hat, ald daß es ihm, nach des Om, 
Paſtors eigner Art zu folgern, nicht mit der chrifilis 
chen Religion ein Ernſt feyn follte — “Die- Frage, 
05. die Bücher des N. Teflaments von Gott einge⸗ 
„geben find , iſt der cheiftlichen Religion nicht völlig 
„ſo wichtig , als die vorige, ob fie acht find ? Sie 
„fteht und fällt nicht fo ſchlechterdings mit ihr. 
„Geſetzt, Gott hätte keined der Bücher des N. Ter 
„ſtaments infpirirt , fondern Matthaum , Marcum, 
„Lucam , Fohannem,, Paulum blos fich ſelbſt über» 
laſſen, zu fchreiben , was fie wußten, die Schriften 
„wären aber nuralt , Acht und glaubwürdig, fo wuͤr⸗ 
„de die chriftliche Religion die wahre bleiben. Die 
„Wunder durch die fie beſtaͤtiget iſt, würden if 
„Wahrheit eben fo gut beweiſen, wenn auch Die Zeu⸗ 
„gen derſelben nicht infpieirte , fondern blos menſch⸗ 
„liche Zeugen wären , denn ohne bin fegen wir ben 
„Unterfuchung der Wahrheit Diefer Wunder gar nicht 
„das göttliche Anfehen dee Echriftfteller zum voraus, 
„fondern beteachten fie blos als menfchliche Zeugen. 
„Bären die Wunder wahr , die der Evangelifl er⸗ 





) Michselis, i in ſ. Einleitung i in die Schriften des N. &. 
G. 73. N. * 
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„zählte, fo würden auch die Reden Chriſti, die das 
„durch beftätiget find , ein untrügliches Gottes Wort 
„ſeyn, doch mit diefer Kleinen Furcht und Ausnahme, 
„daß der Erzähler vielleicht etwas nicht recht gefaffet, 
„und ed und nieht völlig richtig aufbehalten haben 
„eönnte: und aus den Briefen der Apoftel , gefekt, 
„ie Hätten in Nebenfachen gefehlt , würden wir Doch 
„die jo oft wiederhohlten Hauptfachen der chriftfichen 
„Religion , die zu predigen Chriſtus fie ausfandte, 
„fo gut lernen können, als etwa aus Billfingern WoL 
„fens Lehrfäre der Philofophie, Es wäre alfo ganz 
„wohl möglich , Daß jemand an der göttlichen Eingeb- 
„ung der famtlichen Schriften des N. T. einen Zwei⸗ 
„fel hätte, oderfie fogar leugnete, und doch Die chriſt⸗ 
- liche Religion von Herzen glaubte: ja es giebt wirk 
„lich fo dentende, zum Theil in der Stille, zum 
„Theil auch öffentlich, die man nicht fogleich.zu den 
„Unchriften rechnen darf. Gar nicht zu ihrer Ver 
„unglimpfung, fondern bloß als Faktum ſey es ges 
„ſagt: manche alte Kaͤtzer, die die Schriften des N. 
„Teftaments für ächt, aber Doch nicht für untrügli- 
„ches principium cognoscendi gelten ließen , fondern 
„fich zu Richtern uber die Apoftel aufıvarfen , könn: 
„ten wohl eben fo gedacht haben. — 
Wie weit würde der Schuß dieſer Stelle über 
mich heraus reichen , wenn ich unter diefer Stelle 
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Schutz ſuchen muͤßte! Aber das brauche ich nicht: 
und noch weniger habe ich die Sitte boshafter Bettel⸗ 
leute hiermit nachmachen. wollen, die ſich einen haſti⸗ 
gen Hund nicht anders vom Leibe zu halten wiſſen, 
als dadurch, daß ſie ihn auf einen andern hetzen. Denn 
wenn ich den Hrn. Paſtor Goeze kenne: fo verſteht 
er ſeinen Vortheil zu wohl, daß er nicht lieber mich 
feſtbehalten, als friſcherdings u einen Micarlis 
locgehen ſollte. 
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Avolent quantum volent palex levis fidei quocunquæ afflatuten- 
tationum, eo purior maflk frumenti in horrea domini reponetur, - 
Tertulli. 





Ueber die Dortheile , welche die Religion obiektive aus den | 
Zweifeln und Einwürfen ziehet; und von der Sreyheit die 
Religion zu befireiten. **) _ 





Ih habe die Fragmente drucken laſſen: undich 
würde fie noch drucken laffen ‚. wenn mich auch aller 
Welt Bözen darüber in den tiefften Abgrund der 
Hölle verdammten. Die Gründe , warum ich ed mit 
gutem Gewiſſen thun zu Lönnen geglaubt, habe ich 
- verfchiedentlich auch ſchon beygebracht. Aber Hr. 
Goͤze will mir nicht eher zugefichen, daß diefe Grün 
de das geringfte verfangen , als bis ich. ihn überführe, 
dag die nämlichen Gründe mich rechtfertigen wuͤrden, 
wenn ich Fragmente drucken Tieffe, in welchen die 








*)D. i. Nothgedrungene Beytrage zu den freywilligen Beyrra⸗ 
gen des Hrn. Paſtor Böse. Braunſchweig 1778 u. 
”+) Autl; Göse Ill. IV. V. VI. 
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„Gerechtſame des hoben Hauſes, dem ich diene die 
„Ehre umd Unfchuld der ehemaligen großen und un: 
„beſcholtenen Miniſter deſſelben, und felbft des regie⸗ 
„renden Herrn, fo angegriffen würden, als dort: 
„in jenen Fragmenten, die Wahrheit der chriftlichen 
„Religion, Die! Ehre und Unfthuld der h. Apoftel, 
„und felbft unſers ewigen Königs , angegriffen wirk⸗ 
lich werde.» 

Wie Eindifch ! und wie pfifftg, wie boshaft zu: 
gleich ! — Denn laffen Sie uns doch, Hr. Haupt⸗ 
paſtor, vor allen Dingen die Sache auf beyden Theis 
len erſt gleich machen. Sie haben eine Kleinigkeit 
auch in die andre Waagfchale zu legen vergeffen ; und 
Sie wiffen wohl , im Gleichgewichte giebt jede Klei⸗ 
nigkeit den Ausfchlag.. Alſo nur diefes erſt berichtis 
get; und ich hoffe, Sie werden mir das beyzubrin⸗ 
gende alaubiwürdige Zeugniß meiner Obern gütigf 
erlaſſen. 

Naͤmlich; nehmen Sie doch nur an, daß der⸗ 
gleichen hiſtoriſche und politiſche Fragmente, als durch 
deren Druck Sie mich gern auf das Eis fuͤhren moͤch⸗ 
ten, von der Beſchaffenheit waͤren, daß ihr Ungrund 
nicht allein klar und deutlich in die Augen leuchte, 
ſondern fie zugleich auch einen unverhofften Aulaß 
und Stoff gaͤben, die Ehre und die Gerechtfamen des 
nämlichen Hauſes noch non mehrern Seiten zu ver: 
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herrlichen und zu erhärten: was ift fodenn Ihr Zivei- 
fel , ob ich dergleichen Fragmente wohl dürfe drucken 
Iaffen ? worauf gründet er ſich? Darauf: daß es. 
doch wohl- mit iener Ehre, und jenen Gerechtfamen 

noch fo ausgemacht nicht fen ? Darauf: daß man ci- 
nen wandelbaren Grund nicht noch mehr untergra- 
ben muͤſſe? ſelbſt in der Abſicht nicht, ihn zu verſtaͤr⸗ 
In? — PD, Herr Hauptpaftor., das Durchlauch- 
tigſte Haus meines Herrn iſt Ihnen fuͤr dieſe Schmei⸗ 
cheley, fuͤr dieſe Beſorgniß recht ſehr verbunden! recht 
ſehr! — Daruͤber getraue ich mir allenfalls, Ihnen 
ein glaubwuͤrdiges Zeugniß von meinen Obern bey⸗ 
zubringen. 

Oder darf ich, was ich beh den Gerechtſamen des 
Hauſes annehme, dem ich diene, bey der Wahrheit 
der Religion nicht annehmen, die ich befenne ? Darf 
ichnicht darauf vechnen, daß alle Einwendungen ge⸗ 
gen dieſe, wenigſtens eben ſowohl zu beantworten 
find, als gegen iene? Darf ieh nicht erwarten, daß 
auch hier neue Einwürfe neue Erörterungen, gefchärfe 
. tere Zweifel, geſchaͤrſtere Amö ſunoen peraulaſen 
werden? Nicht? 

Allerdings! L ruft der Hr. Hauptpaſtor, alerdinas 
„Die Religion, betrachtet als Inbegriff der zu unſrer 
„Seligkeit geoffenbarten Wahrheiten, gewinnet aller⸗ 

„dinge, je aufrichtiger und ſcharfſinniger fie beſtruten 
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“wird. Aber, das iſt nur die objektive Religion; nur 
„bie objektive ! Mit der ſudjektiven iſt es ganz anders, 
„Die ſubjektive Religion verlieret unwiderſprechlich, 
„durch dergleichen Beſtreitungen, unendlich mehr, 
„als jene nur immer dadurch gewinnen konn: !. $olg- 
lich — — Ä 

Und was iſt diefe fubjettive Religion? — “Die 
Gemuͤthsverfaſſung der- Menfchen , int Abſicht auf 
nbie Religion, ihr Glaube , ihre Beruhigung, ihr 
„Vertrauen aufung , ihre Lehrer. Die, die perikli⸗ 
" „tiven bey jedem Worte, das in deutfcher Sprache 
„gegen unſere allerheiligfte Religion geſchrieben wird.,> 

So? Bey Gott! ein tiefgebachter Unterfchied / 
den ich ja in feinen Schulterminis zu laffen bitte, wenn 
er nicht ausgepſiffen, und gerade gegen feine Beſlim. 


mung gebraucht werden ſoll. 


«Dem , wenn ed wahr iſt, daf die Religion bey 


 „allenumd jeden Anfällen, Die auf fle geſchehen, ob⸗ 


„jektive gewinnt, und nur ſubjektive derliert: wer 
till behaupten , daß es alfo nach dem größern Ge⸗ 
„winne, oder nach dem größern Verluſte entſchieden 
„werden müffe , ob dergleichen Anfaͤlle überhaupt zu 
„dulden ſind, oder nicht. Ja, wenn Gewinn und 

vVerluſt hier voͤllig homogene Dinge wären, die man 
nur von einander abzuziehn brauche, um ſich durch 
„An Ueberreſt beſtimmen u laſſen! Aber der Ge⸗ 


- — — — —— 
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„winn iſt wefentlich : und der Verluſt iR nur zufällig, 
„Der Gewinn erſtreckt fich auf alle Zeiten: der Vers 
„luſt ſchraͤnkt ſich nur aufden Augenblick ein ‚ fo lange 
„die Einwürfe noch unbeantwortet find. Der Ges 
„winn koͤmmt allen guten Menſchen zu flatten, Die 
„Erleuchtung und Ueberseugung lieben ; der Verluſt 
atrift nur wenige, Die weder wegen ihres Verſtandes, 
„noch wegen ihrer Sitten in Betracht zu Tommen 
‚verdienen. Der Verluft trift nur die paleas levis 
„fidei ; nur die leichte chriftliche Spreu ‚ die bey ic» 
„den Windftoffe der Verzweiflung von den. ſchweren 
„Körnern fich abſondert, und auffliegt.,, 

„Bon diefer , fagt Tertullian, mag doch vers 
„fliegen fo viel ald er will !.Avolent quantum vos 
„lent! — Aber nicht fo unfre heutigen Kirchenleh⸗ 
„rer. Auch.pon der chriftlichen Spreu ſoll kein Huͤls⸗ 
„chen verloren gehen! Lieber wollen fie die Körner, 
„ſelbſt nicht luͤſten und umwerfen laſſen . - 

Ueberhaupt laͤßt fich alles, was Tertullian. *) 
non ben Ketzereyen feiner Zeit, mit fo vieler Scharf: 
finnigkeit fagt., volllonmen auf bie Schriften. den 
Ungläubigen und Frengeifter unfeer Zeit anwenden, 
Was find dieſe Schriften auch anders ald Ketzereyen? 
Nur daß ihnen gerade. noch das gebricht, was bie: 





”) De profeript. hæreticorum, 
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eigentlichen Ketzereyen ſo fuͤrchterlich macht. Sie 
zielen unmittelbar auf keine Spaltung und Trennung; 
ſie machen keine Partheyen und Rotten. Die alten 
Ketzer lehrten mehr muͤndlich als ſchriftlich, und fien 
gen immer damit an, daß ſie ſich Anhaͤnger zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchten, welche ihren vorzutragenden Lehren 
ſogleich ein politiſches Gewicht geben koͤnnten. Wie 
viel unſchaͤdlicher ſchickt jetzt ein Mißglaͤubiger ſeine 
Grille blos in die Druckerey, und laͤßt ſie ſo viel An⸗ 
hänger fi fich machen , als fie ohne fein weneres Zuthun, 
fich zu machen vermögen. — 

Die freygeifterifchen Schriften find alfo offenbar 
Das kleinere Hebel: und das kleinere Uebel ſollte ver⸗ 
derblicher ſeyn, als das große? Wenn’ das größere 
Uebel ſeyn muß, anf daß die, ſo rechtſchaffen find, 
offenbar werden, — ut fides, habendo tenta- 
tionem , haberet etiam probationem: warum wol 
len wir das kleinere nicht dulden, und eben dieſes 
Gute hervorbringen ? 

D ihre Thoren ! die ihr den Stieinteind gern aus 
der Natur verbannen möchtet, weil er. dort ein Schiff 
in die Sandbank vergraͤbt, und bier ein anders am 
felfigten Ufer gerfchmettert ! — O ihr Heuchler! 
denn wir Eenneneuch;- Nicht um diefe unglücklichen 
Schiffe iſt euch zu thun ſihr hättet fie denn verfichert: 
such iſt lediglich um euer eignes Gaͤrtchen zu thun ; 

um 


FE 
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um eure eigne kleine Bequemlichkeit, kleine Ergetzung. 
De boſe Sturmwind! da hat er euch ein Luſthaͤus⸗ 
chen abgedeckt; zoͤda die vollen Bäume. zu {ehr ge⸗ 
ſchuͤttelt; da eure ganze koſtbare Orangerie, in 
Hehen irdenen Toͤpfen, umgeworfen. Was geht es 
euch an, wie viel Gutes der Sturmwind ſonſt in der 
Netur befördert? Könnte er es nicht auch befördern, 
ohne eurem Gärtchen zu ſchaden? ? Warum. blaͤſet er 
"nicht bey eurem Zaune vorbey ? oder nimmt Die Backen 
wenigſtens weniger vol , fobald er an euren Grenz 
fieinen ahlangt ? 

Wenn Tertullian von denen, vie zu-feinee 
Zeit an den Ketzereyen fo Argerten, über Deren Forts 
‚gang fo wunbertien , fagt : vane &inconfiderate hoc 
ipſo fcandalizantur ; quod tantum hzrefes valeant: 
was wuͤrde er von Ihnen ſagen, Herr Hauptpanor, 
der Sie um die papierne Grundlage einer möglichen 
. Regergu-fo ein Laͤrmen anfangen? Um Fragmente 
fines ‚Ungenannten ! ! Würde er nicht such fagen: 
‚ERurzfchtiger , — nihil yalebunt, fi illa tantum 
„mvalere, non mireris ? Dein-Lärmen ſelbſt if Schuld, 
„wenn dieſe Fragmente ‚mehr Schaden anrichten, als 
„ne anrichten beflimmt find. . Der Ungenannte 

wollte fich feinen Namen, erfchreiben: ſonſt hätte er 
afich genannt, Er wollte fh kein Haͤufchen ſammlen: 

„font hätte ers bey feinen Lebzeiten gethan. Mit, eis 
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„nem Worte: der diefe Fragmente drucken Heß, hat 
: „weit weniger Verantwortung, als Du, der du dad 
 lairte Zeter über fie anſtimniſt. Jener hat nur ge⸗ 
„macht, daß mehrere ſie leſen koͤnnen: Du machſt 
„daß mehrere Re wirklich geleſen haben und mm 
* „Iefen nrüffen. — 

Vielleicht, daß der Herr Hauptpaſtor Diefen va⸗ 
weis aus dem Munde eines Kirchenvaters lieber Bir 
“als aus meinem! — 





Wenn doch indeß das eine ohne dem ändern för 
faͤglich ſeyn Könnte? — Wenn cd gar wöhl' möglich 
waͤre: dag die cheiftliche Religion öbiektive allen 
„Vortheil aus den Einwürfen der Freygeiſter ziehen 
„Könnte, ohne ſubjektive den veringſten Schaben In 
ꝓbeſorgen ? 
Das waͤre allerdings das Beſſere. Aber uk? 
wodurch? — Hier iſt es wo wian mit einem Ein⸗ 
falle aufgezogen koͤmmt, der pedäntifch genug flingt, 
“um gruͤndlich ſeyn zu koͤnnen. Ein andterivuide ihn 
blos laͤcherlich machen ich, ich teilt ihn pruͤfen. 
Denn mir iſt das Pedantiſche faſt Empfehiunig. 

Es dürfte, ſagt man, nur ausgemacht äh, daß 
der Streit nie anders, als in der Sprache Der Ge⸗ 
lehrten ‚geführt würde, ' ESchreibt lateiniſch / Hr 
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herren! ſchreibt lateiniſch! — Ja! wer Aeiffiger 
„tg den Klaſſen gewogen wäre | wer Lateinifihtönntet,, 
sy. Nicht weiter Herr Subkpnrektor: eder man 


merkt Ihre wahre Abſicht. Sie · moͤrbien Ihrem 


Aieben Latein nur gern eine Empfehlung: mein ver, 
ſchaffen. *Lernt Latein Jungens, kunt Lotein! Ale 
MFinwurferzgegen bie Religion ſend lateiniſch goſchrie⸗ 
„den! Wenn hr auch ſelbſt krine ſchreiben mollt: 
müßt ihr: die geſchriebenen doch lennen. —Und 
num lernen die Jungens Latein ‚hf Swen: Khyf 
raucht, ° | 
Doch ich Habe geſagt, vw Ahnen Einfog wicht 
blos laͤcherlich machen: ſondern yruͤfen will Es 
waͤre denn, wie ich fall beſorge, daß dieſes aufjenes 
. Hinauß liefe. Und das waͤre doch meine Schuld wohl 
nieht. Genug, ich will ernſthaft tab ordentuich zu 
<. Werte gehen. 
Alſo: wer essen die Rengion chreben will, 


ſoll nicht anders, als lateiniſch ſchreiten duͤr⸗ 
fen; damit der gemeine mann naht: Beärgert 


werde. — 


‚Und in den Landern, wo ‚der hemite Maumgiem. 


uch Latein verſtehet, als in Pohlen, Ungarn — da 
muͤſſen wohl ſonach Die Einwuͤtfe gegen: bie Religion 

geiechifch geſchrieben werden ? — Naturlich! Was 
dir ein ſchoͤner paͤdanogiſcher Handerif / nun auch die 
gl 
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griechifche Sprache in diefen Bändern gemein zu nie 
- hen ! Denn es verfteht fich , daß die in andern Lim 
dern wider die Religion geſchriebenen lateiniſchen 
Buͤcher in dieſe Länder nicht konimen. 

Aber ſchon wieder auf das Laͤcherliche zu, das ich 
ſo gern vermeiden moͤchte! — Was läge daran , 
„wenn der Vorfchlag in Bohlen und Ungarn nicht 
: bühfe ? er. Hilfe doch vors erſte in Deutfehland. „— 
Geœwiß ? er hülfe? — Kamm ein Vorfchlag hel⸗ 
ſen, der weber thulich ‚ noch billig, noch-lug ‚ noch 
chriſtlich iſt? — Das ift, was ich ſo ernſthaft erwei⸗ 
ſen will, als moͤglich. oo 

Zwar, daß ee thulich wäre, muͤßte ich wohl vors 
ausſetzen laffen. - Ich müßte zugeben, daß ein Reiche 
gefe "darüber gemacht werben könne und dürfe, 
Denn ein geringers Verbott, als ein Reichsgeſetz, 
wuͤrde nichts fruchten. Der Kopf , oder wenigſtens 
ewige Gefangenſchaft bey Waller und Brod, und 
ohne Dinte und Feder, müßte im ganzen:heiligen 
 zömifchen Reiche. darauf fichen , wenn jemand wider 
heilige. Sachen anders ald roͤmiſch fehriebe. Das Ges 
+ feß läge fihon in dem Namen des Heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reichd , und ſollte nicht thulich feyn ? 
Nun gut; ſo ſey es thulich: aber wäre es denn 
Billig? — Kann überhaupt ein Geſetz billig ſeyn, 
das eben fo viel unfähige Leute zu etwas berechtigen, 


= 
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als faͤhige davon ausfchlieffen wuͤrde? — Und wer 
Geht nicht, daß dieſes Hier geſchaͤhe? Oder iſt ed das 
Latein ſelbſt, welches die Faͤhigkeit gewaͤhret, Zwei⸗ 
fel gegen die Religion zu haben, und vorzutragen? 
Iſt es die Unkunde des Latein ſelbſt, welche dieſt 
Faͤhigkeit allen Menſchen ohne Ausnahme aberkennet? 
Iſt kein gewiſſenhafter, nachdenklicher Mann ohne 
Latein möglich? Giebt es keinen Dummkopf, kei⸗ 
nen Narren mit Latein? Ich will auf dem Einfalle 
des de Roras nicht beſtehen, daß datz Latein og 
den rechten Narren macht: aber den rechten Phi⸗ 
loſophen macht es doch auch nicht. — Darzu; von 
was fuͤr einem Latein koͤnnen iſt die Rede? Von 
dem, bis zum ſchreiben. Wenn nun Baco , ber kein 
Latein fchreiben Eonnte , Zweifel gegen die Religion 
gehabt hätte: fo hatte auch Baco diefe Zweifel uns 
terdruͤcken müffen ? So hätte jeder Schullollege , der 
ein Iateinifched Programma zufammen raſyeln kann, 
eine Erlaubniß, die Baco nicht hatte? Ich findezwar 
nicht, daß Baco wie Huart dachte, der es gerade: 
zu für das. Zeichen eines fchiefen Kopfes, eines Stüm- 
pers hielt , gu alanben, daß er fich in einer fremden 
‚Sprache beffer werde ausdrücken können , al. in ſei⸗ 
ner, : Aber Baco konnte vielleicht. doch benfen. wie 
ich Latein fchreiben möchte ,. kann ich nicht , und wie 
ich kann, mag ich nicht. — Wenn mehrere wuͤßten 
| 213 
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welch Latein fie Ychrieben : fo wuͤrden noch menigere 
Latein ſchreiben. Es wäre denn freylich, daß fie 
ten. Ein Muß, dad vieleicht der Sprüche 
zukraͤglich ſeyhn könnte; aber nimmermebr ben Gas 
- ad wenn fehon in dieſem Betracht , bag man ſo⸗ 
nach dein Heittern Nutzen den größern aufopferte ı 
Bas unbillige Geſetz auch nicht Flug wäre, wäre es 
nur in dieſem Betracht unflug ? Wäre ed nicht auch 
darum unklug, weil es Dem gemeinen Manne noth⸗ 
wendig Verdacht gegen die Guͤte einer Sache erwe⸗ 
cken muͤßte, die man ſich unter feinen Augen gu bes 
Handeln wicht getraute? von deren Pruͤfung ihm die 
Inteinifchen Männer durch ihre Dollmetſcher nur fo 
viel mittheilen lieſſen, als fie für dienlich erachte⸗ 
ten? — Wäre es nicht auch darum unklug weil es 
den Schaden;dem ed vorbauen fol, gerade vermehrt? 
‚Die Einwendungen gegen die Religion follen lateiniſch 
geſchrieben werden ; damit fie unter weniger Leuten 
‚Schaden anrichten, Unter wenfgern 7 Ya, unter 
wenigern in jedem Lande, in welchem das Lateis 
niſche nur bey einer gewiſſen Klaffe von Leuten üb 
lich waͤre: aber auch in ganz Europa? in der gan⸗ 
zen Welt’? Schwerlich wohl. ' Dem follten auch nur 
in Europa zuſammien / nicht mehr Menſchen ſeyn/, 
welche Lateinifch koͤnnten, und Doch nicht im Stande 
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waͤren, jedem uͤbeln Eindruck wahrſcheinlicher Zwei⸗ 
fel zu widerſtehen und zu begegnen: als dergleichen 

ſchwache Menſchen ı die nicht Lateiniſch koͤnnten, in 

joem einzeln Lande 7. Seele iſt für den Teufel Seele: 
oder, wenn er einen Unterſchied unter Geslen macht , 
ſo gewaͤnne ex ia wohl nach dahey. Er bekings. €. 
für din Seele eines dauſchen Michel , der nur durch. 


dreutſche Schriften Hatte verführt erben koͤnnen, Die‘ 


Seele eines ſtudirten Franzofen oder Engländerd. Er. 
befäme fir einen trocknen Braten , einen geſpickten. 
Ecin Votum alfo , dad Votum des Teufels/ haͤt⸗ 
te das unkluge Geſttz gewiß: wenn es auch nicht, 
noch oben darin , unchriſtlich waͤre; wie ſchon date 
aus zu vermuthen/ daß es unbillig iſt. — Ich ver⸗ 
ſtehe aber unter unchriſtlich, was mit deu Geiſte Det 
Chriſtenthums, mit der letzten Abficht deſſelben ſtrei⸗ 
zet. Mun ift,.fo viel ich, mit Erlaubniß de&: Herrn 
Hauptpaſtor Goeze, ‚davon verſtehe, Die letzte Ab⸗ 
ſicht des Chriſtenthums nicht unſere Seligleit, fie mag 
herkommen woher fie will: ſondern unſre Seligkeit, 
vermittelſt unſrer Erleuchtung; welche Erleuch⸗ 
tung nicht bles als Bedingung, fondern als Ingre⸗ 
Diaz zur Seligkeit nothwendig iſt; in welcher am En⸗ 
De unſre ganze Seligkeit beſteht. Wie ganzalfpdem 
Geiſte des Chriſtenthums zuwider, lieber sur Erleuch⸗ 
tung fo vieler nichts beytragen, als wenige viel⸗ 
214 
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leicht ärgern wollen ! Immer muͤſſen dieſe Wenige, 
Die niemals Chriſten waren; niemals Chriſten ſeyn 
werden, die blos unter dem Namen der Chriſten ihr 
undenkendes Leben ſo hintraͤumen; immer muß dieſer 
veraͤchtliche Theil der Chriſten vor das Loch geſcho⸗ 
ben werden, durch welches der beſſere Theil zu dem 
Lichte hindurch will. Oder iſt dieſer veraͤchtlichſte 
Theil nicht der wenigſte? Muß er wegen ſeiner Viel⸗ 
heit geſchont werden? — Was für ein Chriſten⸗ 
thum bat man denn bisher geprediget, daß dem wah⸗ 
ren Chriſtenthume noch nicht einmal der groͤßere Hau⸗ 
fe fo anhaͤngt, wie ſichs gehoͤret? — Wenn nun 
auch von diefen Namenchriften fich einige argerten ; 
einige.von ihnen, auf Veranlaſſung in ihrer Sprache 
gefchriebener frengeifterifehen Schriften, fo gar er⸗ 
Härten, daß fie nicht Länger feyn wollten; was ſie nie 
waren : was wäre ed denn nun mehr? Tertullian 
feagt, und ich mit ihm: Nonne ab ipfo Domino qui- 
dam discentium fcandalizati diverterunt? Wer ı 
ehe er zu handeln , befonders zu fchreiben, beginnt, 
vorher underſuchen zu muͤſſen glaubt, ob er nicht viel⸗ 
leicht durch ſeine Handiungen und Schriften, hier 
einen Schwachglaͤubigen aͤrgern, da einen Uuglaͤubi⸗ 
gen verhaͤrten, dort einem Boͤſewichte / Mer’ Beige 
blaͤtter ſucht, dergleichen in Die Haͤnde ſpielen werde: 
der entſage doch nur gleich allem Handeln / allem 
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Schreiben. Ich mag gern keinen Wurm vorſetzlich 
zertreten ; aber wenn es mir zur Sünde gerechnet 
werden fol, wenn ich einen von: ungefehr zertrete: 
ſo weiß ich mir nicht anders zu rathen, als daß ich 
mich gar nicht ruͤhre; keines meiner Glieder aus der 
Lage bringe, in der es fich einmal befindet; zu leben 
aufhoͤre. Jede Bewegung im Phyſiſchen entwickelt 
und serflöretz..Dringt Leben und Tod ; bringt diefem 
Geſchoͤpfe Tod , indem fie jenem Leben bringt: fol 
Ku fein Tod feyn , und feine Bewegung? oder 

icber, Tod und Bewegung? 

Und fo iſt eö mit dieſem Wunfche befchaffen, daß 
die Feinde der Religion Ach nie einer andern, als der 
Iateinifchen. Sprache bedienen dürften; mit Diefem 
Aunfche, der ſo gern Gefe werden möchte! So ift 
es ſchon jetzt damit befchaffen : und wie meynet man, 
dag es mit aller Unterfuchung der Wahrheit über 
haupt ausſehen würde, wenn er nun erſt Gefe wäre? 
— Manurtheile aus den Krallen welche die geiſt⸗ 
liche Tyranney in einem ihrer grimmigſten, zum Gluͤck 
noch gefeffelten Tyger, bereits zu entbloͤſſen wagt! 

Ich ziele hiermit auf das, was der Herr Haupt⸗ 
paſtor S. 79 und So uber dieſen Punkt ſagt: und 
wer es noch nicht riecht, wohin alle Die. Einſchraͤnk⸗ 
ungen: und Bedingungen abjielen ‚mit und unter wel⸗ 
chen es vergoͤnnt bleiben koͤnne / Einwuͤrfe gegen 
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die Religion zu machen: der hat den Schnupfen ein 
wenig zu ſtark. 

Berfländigen, — beißt es aldert — ver⸗ 
„ſtaͤndigen und geſetzten Männern kann es vergoͤnnt 
„bleiben, beſcheidene Einwuͤrfe gegen Die chriſtliche 
„Religion, und ſelbſt gegen die Bibel zu machen., 
— Aber von wen ſoll die Entſcheidung abhangen, 
wer ein geſetzter und verſtaͤndiger Mann ift ? Iſt der 
blos ein verſtaͤndiger Mann, der Verſtand genug 
hat, bie Verfolgung gu erwägen, die er fich durch 
feine Freymüthigkeit zuziehen würde? Iſt der blos 
ein geſetzter Dann, der gern in dem bequemen 
Lehnſtuhle, in den ihn fein Amt geſetzt bat, ruhig. 
figen bliebe, und daher herzlich wuͤnſcht, daß auch 
andre, wenn fie [den fo weich nicht figen., Dennoch 
eben fo ruhig figen bleiben möchten ? Sind nur dag 
beſcheidene Einwürfe , Die fich befcheiden, der Sache 
nicht and Leben zu kommen ? die fich beicheiden, nur 
fo weit fich zu entwickeln, als ohngefehr noch eine 
Antwort abzuſehn iſt ? 

Das letztere muß wohl. Denn der Herr Haupt⸗ 
yaflor fährt fort: „Es wird folches nöthig feyn , 
„um die Lehrer in Othem zu erhalten, — So? 
nur darum? So fol alle Beftreitung der Religion 
nur eine Schulübung ‚ nur ein Spiegelgefechte ſeyn? 

Sobald der Präfed dem Oyponenten einen: Wink 
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giebt ; fobald der Opponent merkt, daß der Reſpon⸗ 
dent nichts zu antworten haben werde, und daß den 
Hrn. Präfes zu fehr hungert, ald daß Diefer ſelbſt mit 
gehöriger Ruhe md Umftändlichkeit , Darauf antwors 
ten könne: muß die Difputation aus feyn ? müffen 
Praͤſes Opponent freundfchaftlich mit einander zum 
Schmauſe, eiten ? — Doch wohl‘, nein: denn ber 
Herr Hauptnafter fetst ja noch hinzu: “und um füls 
„che Zeitender- Ruhe zu verhüten., unter welchen bie 
„Ehriftenheit von dem gten bie zum ısten Jahrhun⸗ 
„dert beynahe völlig zu Grunde gegangen waͤre, — 
Bortrefflich ! Aber weiß der Herr Hauptpaſtor wohl, 
daß ſelbſt in dieſen barbarifchen Zeiten Doch noch mehr 
Einwuͤrfe gegen die chrifkliche Religion gemacht wur: 
den, als die Geiftlichen gu beantworten Luft hatten? 
Bedenkt er wohl, dag dieſe Zeiten nicht Darum der 
chriftfichen Religion fo verderblich wurden , weil 
niemand Zweifel Hatte: fondern darum , weil fich nie 
mand damit an das Richt getrauen durfte ? darum, 
weil es Zeiten waren, wieder Herr Hanptpaftor will, 
Daß unfere werden follen ? 








— Die Klaufel , in Anfehung der Sprache , habe 
tch genugſam beleuchtet. Auch habe ich Die Klaufel in 
Anfehung der Perſenen und der Abſicht, beruͤhret. 
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Aber noch iſt die Klanfel in Anfehung der VPunkte ſelbſt 
ubrig , welche Die Einwuͤrfe nur follen treffen Eönmen ; 
und Diefe verdient um fo mehr, daß wir und einen 
Augenblick dabey verweilen, je billiger fie fingt, je 
weniger man , dem erfien Anfehen nach, etwas das 
gegen einzuwenden haben follte. 

“Nur müßte, find Die Worte des Herrn Haupt: 
„paſtors, Der angeeifende Theil die Freyheit nicht 
„haben, die heiligen Maͤnner Gottes, von welchen 
„die ganze Ehriftenbeit glaubt, dag fie geredet und 
„sefchrieben Haben , getrieben von dem heiligen Gei⸗ 
„fte, ald Dummkoͤpfe, als Boͤſewichter, ald Leis 
„chenraͤuber zu Tätern. » 

Wie gefagt , dieſes klingt fo billig , dag man fich 
faft fchämen follte , eine Erinnerung Dagegen zu mas 
chen. Und doc ift e8 im Grunde mehr nicht, als 
Pſiff, oder Armfeligkeit, Denn verfichen wir und 
nur erſt recht! 

Will der Herr Hauptpaſtor blos, daß der angrei⸗ 
fende Theil die Freyheit wicht Haben müßte, derglei⸗ 
chen Schimpfworte, als er ihm in den Mund legt/ 
anftatt aller Gründe , zu gebrauchen ? Oder will er 
zugleich , Daß der angreifende Theil auch die Frey⸗ 
‚heit nicht haben müßte, folche Dinge und Thatfachen 
‚zu. berühren , aus deren Erweifung erſt felgen wurde, 
daß den Apoſteln jene Benennungen gewiſſermaaſ⸗ 
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ſen zukloinmen? Das iſt die Frage, deren er ſich wohl 
nicht verſehen hat. 
Will er hlos jenes: fo iſt feine Forderung hoͤchſt 
gerecht; aber ſie betrift eine Armſeligkeit, uͤber die 
ſich der Chriſt licher hinwegſetzt. Leere Schimpfworte 
bringen ihn nicht auf; ſie moͤgen wider ihn ſelbſt, 
oder wider ſeinen Glauben gerichtet ſeyn. Ruhige 
Verachtung iſt alles, was er ihnen entgegen ſetzt. 
Wehe feinem ‚Gegner der nichts anders hat, wo⸗ 
mit er ihn beſtreite, und ihn doch beftreitet! — 
Will der Herr Hauptpaftor aber auch zugleich die: 
ſes: fo geht er mit Pfſiffen um, deren fich nur eine 
theologiſche Maͤmme fehuldig macht ; und jeder mug 
fid) ihm widerfeen, dem die Wahrheit der chriftli- 
chen Religion am Herzen liegt. — “Wie? So Bat 
die chriftliche Religion kranke Stellen’, die fehlechter- 
dings keine Betaſtung dulden ? die man ſelbſt der Luft 
nicht auslegen darf ? Oder Hat fie keine ſolche Stel: 
len; warum follen ihre Freunde immer und ewig 
den Vorwurf hören, “Daß man nur nicht alles fagen 
„dürfe, was man gegen fie Jagen könnte? „„ Diefer 
“ Vorwurf ik fo erniedrigend , if fo marternd! Sch 
wiederhohle es nur eine Cheologifche Maͤmme kann 
ihm nicht ein Ende gemacht gi fehen wünfchen, kann 
durch ihr Betvagen länger Dazu berechtigen. Nicht, 
Daß mir der theologiſche Zenomiſt lieber wäre, wel⸗ 


s42 Fragmente über die Fragmente 


cher mitten vom Pflaſter dem leuteſcheuen Freygeiße, 
der ſich an den Haͤuſern hinſchleicht, ein Schnippchen 
ſchlaͤgt, und trotzig zuruft: “Comm heraus, wenn 
„du was 'hafls ! Ich kann Beyde nicht leiden; und 
das ſonderbarſte iſt, daß auch hier nicht felten Maͤm⸗ 
.me und Renomiſt in Einer Perfon find. Sondern 
‚ich glaube, daß der wahre Chriſt weder den einen 
naoch ben andern fpielt: zu mißteamifch auf feine Ver⸗ 
nanft; au ſtolz auf feine Empfindung: — 


— Wenn nun bieraud erhellet, daß die Kirche 

auch nicht einmal Das Recht muß «haben wollen, die 
‚Schriften, die gegen-fie geſchrieben worden, von wel⸗ 
cher Beſchaffenheit fie auch ſeyn mögen-, in ihrer Ge⸗ 
burt zu erſticken, oder zu ihren Gehurt gar nicht 9% 

. Fangen, zu laſſen si sd fen denn ˖ durch Die beſſere Be⸗ 
hrueg jhecx Unheher;; wenn Felbſt; dieſe Urheber, 
‚m welchen ſe nur den Irrthum verfolget/ alle die 
Schotungwom ihr genieſſen/ melche wan denienigen 
ſo gern wiederfahren laͤßt, die und wider ibren Willen, 
dernur auf unſer Verderben gebt, Zutes erreigen: wie 
kann fie darfuͤr ihren Feind erkennen, in welchem fie 
sicht einmal Den eigenen Irrthum zu verfolgen Bat, 
welcher blos encde Irrthuͤmer befanas. macht, um 
‚ihr den darang unrwartenden Vortheil. je eben ie 
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lieber zu verſchaffen? Wie kann der Herausgeber ei⸗ 
nes freygeiſteriſchen Buches eine Ahndung von ihr 


zu befökgen haben‘, mit der fie nicht einmal den Ver⸗ 
faſſer beffetben anſehen würde? 2? — 





— 9 Gott weiß 28 | ich habe nichts dagegen f 
daß Sie und alle. Schulvektored in Niederfachfen ge- 
gegen meinen Ungenannten zu Felde ziehen, Viel 


mehr frewe.ich mich darüber ;..denn eben darum 0g | 
ich ihn an das Licht .. damit ihn recht viele prüfen, 
recht viele widerlegen koͤnnten. Ich hoffe auch, er 
wird. noch Zeit genug unter die rechten Haͤnde kom⸗ 
men, unter welchen er mir noch nicht zu ſeyn ſchei⸗ 
„netz. und ſo dann glaube: ich, wirklich des chriftlichen 


Keligion durch feine Bekanntmachung einen groͤßexn 
Dienſt erwieſen zu haben, als Sie /Imit alzu Ih⸗ 
ren Poſtillen und Zeitungen, | — 


Wie ? weil ich der Seiffichen Religion ehrt 


traue. als Sie, ſoll ich ein Feind der chriſtlichen Re⸗ 


—⸗— 


ligion feyn? Weil ich das Gift, das im Finſtern ſchlei⸗ 


chet, dem Geſundheitsrathe anzeige, folk ich die Veſt 


—2 


⸗ 


in das Land gebracht haben? Denn kurz, Herr Pas 
ſtor — Gig irren ſich ſehr, wenn Sie glauben, daß 


der Ungenannte ganz augß der Welt geblieben wäre, 
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wenn ich ihm nicht herein geholfen hätte. Verneh⸗ 
‚meniSie, daß Das. Buch ganz exiſtiret, und bereits 
‚an mehreru Abſchriften exiſtiret, wovon, ich weiß 
nicht wie, nur Fragmente.ded erſten Entwurfs, 
ſich in die Bibliothek verlaufen haben , die ich der 
Welt freylich nutzbarer hätte machen. koͤnnen, wenn 
ich alle darinn befindlichen plattdeutfchen Bibeln, für 
Sie von Wort zu Wort onferivet hätte. 
Verfichern Sie indeß micht felbft , daß Dicfe Teis 
digen Fragmente fchon ein Paar Werke hervorge⸗ 
bracht haben, deren Nuten den beforglichen Scha⸗ 
den derſelben unendlich uͤberwiege? Und ich, ich, 
der ich die cauſa ſine qua 'non dieſer vortrefflichen 
Wierke bin, ſollte desfalls kin Reichshofrathsconclu⸗ 
ſum zu beſorgen haben? Vielmehr verſpreche ich mir 
eine Belohnung von dem Reichshofrathe, fo bald es 
° micht 'blos die traurige Bricht ded Reichshofraths 
fegn wird, unrecht zu ſterren, und boͤſe Hanbhins 
gen zu ahnden, — fo bald aufgeklaͤrtere tugendhaf⸗ 
tere Zeiten, wie wir uͤnter einem Joſeph IL He uns 
immer mehr und mehr verſprechen duͤrfen, auch 
dem Reichshofrathe Muſſe und Stoff geben werden, 
verborgene Tugend aufſuſuchen, und gute Thaten 
Mm betohnen. Bis dahin Bat e8 wenigſtens feine Noth, 
daß nur Einer in den erſten Gerichten des Reichs 
ſeyn ſollte, der fo Bin! e— wie Be... 
"Schön, 
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Schoͤn, vortrefflich, ganz in Luthers Geifte, 
it es von dieſem Lutherſchen Paſtor gedacht, daß 
er ben; Reichſhofrath zu einem Schritte gern verhe⸗ 
tzen möchte der , vor ꝛweyhundert und funfzig Jab⸗ 
ren mit Ernſt gethan, und um alle Reformation ges 
dracht Härte! Was hatte Luther für Rechte, die nicht 
noch jeder Doktor Dee Theologie hat ? Wenn es jetzt 
keinem Doktor der Theologie erlaubt ſeyn ſoll, die 
Bibel aufß neue und fo zu uͤberſetzen, wie er es 
vor Gott und feinem Gewiſſen verantwortet Tann z 
fo war es auch Luthern nicht erlaubt. Ich ſetze hin⸗ 
au: fo war es Luthern noch weniger erlaubt. Denn 
Yuther, ald er die Bibel zu überfeen unternahm , 
arbeitete eigenmächtig gegen eine von Der Kicche anges 
nommene Wahrheit : nämlich gegen die, Daß e8 beſſer 
fen ; wenn Die Bibel’ von dem gemeinen anne in 
feiner Sprache nicht gelefen werde. Den Ungrund 
Diefed von feiner Kirche für wahr angenommenen 
Satzes mußte er erſt erweiſen; er mußte Die Wahrs 
heit Des Gegenſatzes erſt erfechten ; er mußte fie als 
fchon erfochten vorausſetzen: ehe erfich an feine Meder, 
- fegung machen konnte. Das alles braucht ein jetziger 
proteſtantiſcher Ueberſetzer nicht ; die Hände find ihm 
durch feine Kirche weniger gebunden, die ed fuͤr einen 
Grundſatz annimmt, daß der gemeine Mann die Bi⸗ 
bel in ſeiner Sprache leſen dürfe, Tefen muͤſſe nicht 

Leßings Analekten er B. Mm 
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genug leſen könne. Ex thut alſo etras / was ihm nie: 
mand ſtreitig macht, daß er eathnn Eine: anfatt 
bag Luther etwas that, wohey ed: nach ſehr ſtreitig 
war, ob er es thun duͤrfe, — Das iſt ia ſonnen⸗ 
llar. — — — — [nn 
— Der wahre Lutheraner will nicht bey Lothen 

Schriften, er will bey Luthers Geiſte geſchuͤtzt ſeyn; 
und Luthers Geiſt erfodert ſchlechterdings, daß man 
keinen Menſchen, in der Erkenntniß der Wahrbeip 
nach) feinem eigenen Gutduͤnken fortzugehen, hindern 
muß. Aber man hindert alle daran, wenn man 
auch nur sEinem verbieten will, feinen Fortgang im 
der Erkenntniß andern mitzutheilen. Denn ohne 
diefe Mittheilung im Einzeln , ii fein Sortgang ün- 
Ganzen möglich, 

“Herr Paftor, wenn- Sie eg. dahin Bringen, beß 
unſere lutherſchen Paſtores unſere Paͤbſte werden; 
— daß dieſe und: vorſchreiben koͤnnen, wo wir auf⸗ 
hören ſollen, in der Schrift zu ſorſchen; daß dieſe 
unſerm Forſchen, der Mittheilung unſers Erforſch⸗ 
ten, Schranken ſetzen duͤrfen: fo bin ich ber erſte, 
der die Paͤbſtchen wieder mit dem Pabſte vertauſcht. 
Hoffentlich werden mehrere fo entfchlofen-denten , 
wenn gleich. nicht. viele, fo: entfchleffen reden dürften. 
‚Und nun, Herr Paſtor, grbeiten Sie nur darauf los, 
ſo viele Proteſtanten, als möglich wieder in ben. 


... .' .s 
€ vo I per +. 
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Schoos der katholiſchen Kirche zu ſcheuchen. So 
ein lutherſcher Eifer iſt den Katholiken ſchon recht. 
Sie find ein Politikus wie ein Theolog. — 








— Ich . habe nirgend geſagt, daß ich Die ganze 
Sache meines Ungenannten, völlig fo mie fle liegt, 
fuͤr gut und wahr halte. Ich habe das nie geſagt, 
pielmehr babe ich. gerade: das Gegentheil geſagt, 
Ich habe gefagt und erwieſen, daß -ivenn Der Unge⸗ 
nannte anch noch in fſo viel einzeln Punkten “Hecht 
habe und Recht behalte, im Ganzen dennoch daraus 
noch nieht folge, was er daraus folgern zu wollen 
‚feheine. 

Ich darf kuͤhnlich hiczuſchen, was einer Art von 
Prahlerey ähnlich ſehen wird, Genug, daß billige 
‚Befer Fälle Penmen ; wo dergleichen abgedrungene 
Prahlerey nöthig iſt; und Lefer von Gefühl wohl 
‚empfinden, daß ich mich hier in einem nicht Der ges 
ringſten dieſer Faͤlle befinde. — Ich habe es nicht 
allein nicht auddruͤcklich geſagt, daß ich der Meynung 
meines Ungenannten zugethan ſey; ich habe auch big 
auf den Zeitpunkt, Da ich mich mit Dei Ausgabe der 
Fragmente befaßt, nie das geringfte geſchrieben, oder 
Öffentlich behauptet, was mich dem Verdachte aufs 
ſetzen könnte, ein haimlicher Send der Beißtichen 
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Religion zu ſeyn. Wohl aber Habe ich mehr als eine 
Kleinigkeit gefehrieben , in welchen ich nicht allein die 
chriftliche Religion überhaupt nach ihren Lehren und 
Lehrern in dem beften Lichte gezeigt , fondern auch 
die chriftlichiutherifche orthodore Religion’ insbefons 
dere gegen Katholiken, Socinianer und Neuunge 
vertheidiget habe, 

Diefe Kleinigkeiten kennt der Herr Hanptyofer 
groͤßtentheils felbft , und er hat mir ehedem muͤnd⸗ 
Jich und gedruckt feinen Beyfall darüber zu bezeigen 
belicht. Wie erfennt er denn nun erſt aufeinmal den 
Teufel in mir , der ſich, wo. nicht.in einen Engel des 
Lichts , Doch wenigſtens in einen Menſchen von eben 
nicht dem ſchmmſten Schlage verſtellt hatte ? Sollte 
ich wirklich umgefchlagen ſeyn, ſeitdem ich die naͤm⸗ 
liche Luſt mit ihm nicht mehr athme ? Sollten mich 
mehrere und befjere Kenntniffe und Einfichten, Die 
ich feit unfeer Trennung zu erlangen, eben fü viel 
- Begierde als Gelegenheit gehabt habe , nur kurzſich⸗ 
tiger und -fchlimmer gemacht haben? Sollte ich an 
‚der Klippe, die ich.in dem flürmifchen Alter braus 
ſender Aufwallungen aermieden habe jetzt erſt nach⸗ 
laͤßig ſcheitern, da ſanftere Winde mich dem Hafen 
zutreiben, in welchem ich eben ſo freudig zu landen 
hoffe, als Er? — Gewiß nicht, gewiß nicht; ich 
bin noch ber naͤmliche Menſch: aber ber Herr Haupt⸗ 
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paſtor betrachtet mich nicht mehr mit dem naͤmlichen 
Auge. Die Galle bat ſich ſeiner Sehe bemeiſtert, 
and die Galle trat ihm über — Wodurch ? Wer wird 
es glauben; werm ich. e& erzähle! Tantzne animis 
sceleftibus ir ?— Doc) ich muß meinen Nachtiſch 
mit por der. Suppe aufzehren, 
Der wahre eigentliche Advokat meines Ungenann⸗ 
tm, der mit feinem Klienten über den anhängigen 
Streit Ein Herz und Eine Seele wäre , bin ich alfe 
nicht , kann ich alfo nicht ſeyn. Ya, ich kann auch 
nicht einmal der ſeyn, der von der Gerechtigkeit der 
Gache. feined Klienten nun eben einen kleinen Schims 
mer hat , und fich dennoch, entweder aus Freund⸗ 
fehaft oder and andern Urſachen, auf gutes Gluͤck 
mit ihm auf dad Meer der Chikanebe giebt-; feſt ent⸗ 
fchloffen, jeden Windfloß zu nutzen, um ihn iegend- 
wo glücklich and Land zu ſetzen. Denn der Unge⸗ 
nannte war mein Freund nicht; und ich wüßte auch 
fonft nichts in der Welt „ was mich bewegen können, 
mich lieber mit feinen. Handſchriften, als mit funfa 
zig andern abzugeben, die mir weder ſo viel Verdruß 
noch fo viel Muͤhe machen würden: wenn es nicht 
das Verlangen wäre , fie fo bald als möglich , fie 
noch bey meinen Lebzeiten widerlegt zu fehen. 

- Bey Bott! die Verficherung. dieſes Verlangens 
weil ich bis jetzt noch wenig Parade damit machen 

us 
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wollen, iſt darum keine leere Ausſlucht. Aber frey⸗ 
lich eigennuͤtzig iſt dieſes Verlangen; hoͤchſt eigen 
nuͤtzig. Ich moͤchte naͤmlich gar zu gern, noch ſelbſt 
etwas von der Widerlegung mit aus der Welt neh⸗ 
men. Ich bedarf ihrer. Denn daß ich als Biblio 
thekar die Fragmente meines Ungenannten las, war 
nicht mehr als billig; und daß ſie mich-an mehrern 
Stellen verlegen und unruhig machten, war ganz na⸗ 
tuͤrlich. Sie enthalten fo mancherley Dinge , welche 
mein Bißchen Scharflinn und Gelchrfamteit gehörig 
auseinander gu fegen , nicht zureicht. Ich fehe hier 
und da, auf.taufend Meilen, keine Antwort; und 
der Herr Hauptpaſtor wird fich freylich nicht vorſtellen 
koͤnnen, wie fehr cine folche Verlegenheit um Ant 
wort ein- Wahrheit liebendes Gemuͤth beunruhiget. 

Bin ich mir denn nun nichts 7 Habe ich keine 
H licht gegen mich ſelbſt, meine Beruhigung gu fir 
chen, wo ich ſit zu fluden glaube ?. Und mo konnte ich 
ſie beſſer zu finden glauben, ald bey dem Publito? 
Ich weiß, gar wohl , daß ein Individınan feine eins 
gelne zeitliche. Wohlfahrt der Wohlfahrt mehrerer 
aufzuopfern fehuldig ift. Aber auch feine ewige 3 
Was vor Gott. und dem Menſchen kann mich ver 
binden, lieber von quaͤlenden Zweifeln mich nicht bes 
freben zu: wol). ais durch: ihre Bekanntmachung 


= 
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Schwachglaͤubige zu ärgern ? — Darauf antwor⸗ 
te mir dee Here Hauptpaſtor. — 


« . . ⸗ 3 


— 7) Hier laſſe man mich nur noch hinzufuͤ⸗ 
won, was ich mich nicht fchämen Darf zu wiederhoh⸗ 
len, da es einmal geffanden if. Ich habe den Un⸗ 
genannten auch darum in die Welt geſtoſſen, weil 
ich mit ihm allein nicht länger unter einem Dach 
wohnen wollte. Erlag mir unaufhörkich in den Oh⸗ 
ven, und ich befenne nochmals, daß ich feinen Zu 
raunungen nicht immer ſo viel entgegen zu ſetzen wuß⸗ 
te, als ich gewuͤnſcht haͤtte. Uns, dachte ich, muß 
ein Dritter entweder näher-zufammeny oder weiter 
aus einander bring: und diefer Dritte ann nie⸗ 
mand ſeyn als das Publikum. 

Verliere ich mm aber. nicht alle den Prugen ‚ 
den. ich. mir aus diefem: Schritte veriprach, wenn 
ich nicht auf jedes Wort, auf jede Miene aufmerkſani 
binz mit welcher man ihn im Publiko empfaͤngt * 


Ich muß jeden fingen‘, der uͤber ihn ſtuizt oder über 


ihn lacht, oder über ihm erſchrickt, oder über ihn 
poltert: wie verſtehen Sie dad ? wie beweiſc Ste 
dus ? Auch werd ich mich mit der erſten der beſten 
Antwort des erſten ves belen Senat, fnoelich 
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begnügen koͤnnen. Denn wenn. ie auch wirklich die 
Befte wäre: fo ift das Beſte Doch nicht immer gut; 
und ich Eenne für taufend Zweifel die beften Antwore 
ten fehe wohl, ohne eine einzige gute Darumter zu 
finden, | 
Daß man mir aber nur nicht eine fo fchwer zu 
befriedigende Nachforfchung als einen Beweis deſſen 
vorwerfe, was ich fo eifrig abzulehnen fuche! Ich 
erzeige mich auch Dadurch fo wenig ald den Advoka⸗ 
ten des Lingenannten , daß ich mich vielmehr, (meil 
es doch einmal Advokat beiffen fol) ald den Advoka⸗ 
ten der Religion damit erweiſe, die der Ungenannte 
angreift. Denn twad hat-er zu thun, der vechtfchafs 
fene Advokat, ehe ex eine Sache übernimmt? Nach⸗ 
dem er feinen Elienten lange genug angehöret, fich 
ein Langes und reitet von ihm vorfagen laſſen, 
in die Lange und in die. Queere ihn ausgefragt', 
in aliam rurfüs ei perfonam tranfeundum eft , ager- 
dusque adverfarius, proponendum, quidquid om- 
nino eXcagitari contra poteft,..quicquid recipit in 
ejusmodi Jifceptatione natura: Gerade fo, auch 
ich!? Aber wer den Mertheidigern der Religion ſo⸗ 
dann am ſchaͤrfſten widerfpeechen wird, wird ed Das 
rum mit. der Religion nicht am ſchlimmſten meynen. 
Der ich werde mar darum bie Bertheidiger dev Res 
Hgion-interrogare-guam-infefliffime ac premere, 


« 
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geil auch bier, dum omnia, quaerimus, aliquando 
ad verum,, ubi minime expedtavimus , perveni- 
mus ; weil auch hier optimus eft in dicendo patro- | 
aus incredulus. 

run Habe ich freylich dieſer Bricht gegen mich felbft 
zur Zeit noch wenig Genuͤge leiſten Tönnen. "Aber 
ich hoffe, in Zukunft es beſſer zu thun; und es mit 
aller der Kälte , mit alle dem Glimpfe gegen die Per 
fonen zu thun, die mit jener Strenge und Wärme 
fuͤr Die Sache beſtehen koͤnnen, welche allein Quink⸗ 
tilian bey ſeinem inkeſtiſſime kann gedacht haben. 








— N) Kb habe das Werk des Ungenannten 
ein frenmüthiges, enſthaftes, gründliches, buͤndiges, 
gelchrted Werk genannt: lauter Eigenfchaften , aus 
welchen die Wahrhert der darinn abgehandelten Was 
terie noch keined Weges folget ; und Die ich gar wohl 
auf den Verfaffer übertragen dürfen, ohne ihn des⸗ 
wegen ald einen Dann anzunehmen oder zu empfeh⸗ 
Ien, aufden man ſich in allen Stücken verlaffen könne, 
Es ſetzen daher auch diefe Lobfprüche im geringften 
nicht voraus, daß ich ihn näher, oder aus mehrern 
Werken kenne; noch weniger , daß ich ihn perfönlich 
Tonne, oder gefannt Habe — — — — 
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— Weiche elende Neugierde, die Neugierde 
ac) einem Namen! nach ein Paar Buchſtaben, 
vie ſo oder fo geordnet ſind! Jeh laſſe es gelten, wenn 
wir zugleich mit dem Namen, und durch den Nas 
men erfahren, wie weit wie dem Zeugniffe eines 
Lichtfcheits trauen-Cönnen. Aber Ta, wo von Zeugs 
niffen , von Dingen, Die lediglich auf‘ Zeugniffen bes 
ruhen, gar nicht die Rede iſt; wo die Vernunft auf 
ihren eignen Wege nur Gruͤnde pruͤfen ſoll: was fol 
da der Name des, der das bloffe Organ diefer Grünes ' 
de iſt? Er must nicht allein nichts; fondern fehadet 
auch wohl öfter , indem er einem Vorurtheile Raum 
giebt, welches alle vernünftige Prüfungen fo jaͤm⸗ 
merlich abfürzt. Denn entweder der” Ungenannte 
wird ald ein Mann erkannt, dem es auch fonft we⸗ 
der an Willen noch an Kraft die Wahrheit zu erken 
nen, gefehlt hat: und fogleich Läßt fich der Poͤbel, 
dem das Denten fo fauer wird, von ihm blindlinge 
hinreiffen. Oder es findet fich, daß der Ungenanns 
te fchon fonft wo übel befanden: und fogfeich will 
eben der Poͤbel ganz und gar weiter mit ihm nichte 
zu fchaffen Haben ; der feſten ſchoͤnen Dreynung , daß 
dem; der an einen ‚Sinne verwahtloſet iſt, noth⸗ 
wendis alle fünfe mangeln muͤſſen. — 
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— gat mein Ungenaunter nicht aus Ueberzeug⸗ 
ung geſchrieben; nicht aus innerm Drang , was er für 
wahr hielt, auch feinem Naͤchſten mitzutheilen: fo 
kann er feinen andern Bewegungsgrund gehabt has 
ben, ald unfelige Ruhmſucht, gloriæ cupiditatem 
facrilegam; und ich finde in der gingen Gefchichte 
ihn mit niemanden zu vergleichen „..ald- mit dem Un⸗ 
ſinnigen, der den. Tempel der Diana zu Ephefus 
verbrennen wollte, ut opere puloherrino confumpto,; 
Nomen ejus per torum terrarum.orbem disjiceretur. 
Als nun der. Santaft dieſen feinen. Schwindel auf 
der Folter bekannte : was thaten die Ephefer? Sie 
befchloffen, um ihn von der empfindlichiten Seite zu 
ſtrafen, dag niemand feinen Nahmen nennen folle ; 
amd wir würden es noch nicht wiſſen, wie der flolge 
Narr geheiffen , Hätte fi ch Theopomp in feinen Ge 
ſchichtbuͤchern diefer Mugen Verfügung unterwerfen 
wollen. Ich folge den weiſen Epheſern; nenne, 
Trotz dem Theopomp , nach dem Beyſpiel des Va⸗ 
lerius, den ungeheuten Geck auch noch nicht; und 
trage an: wie, wenn wir ein gieiches unter uns aus 
machten, und den Frevler nie nennten, (geſetzt, 
dag wie feinen Namen wiüßten, oder erfuͤhren) 
der and Ehrſucht den Felfen fprengen wollen, auf 
welchen Chriſtus feine Kieche gegründet? — Ich 
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ftelle mir‘ vor‘, ich fammle die Stimmen, fange an 
von den Patribus confcriptis des Lutherthums einem 
Erneſti, einem Semmler, einem Teller , einem Je⸗ 
rufalem , einem Spalding ıc. und komme herab bis 
auf den kleinſten Dorfpeiefter und alle, alle ſtim⸗ 
men für a. 

Nur einer, einer nur , dev Sauptpafise Böse, 
flimmet für YIein. Dein! dohnert er; und noch 
mals Nein ! Nicht genug ‚daß der Ungenannte dort 
ewig zu Schanden geworden : er muß auch noch 
Bier zeitlich su Schanden werden. Amen! ! fügt er 
binzu ; Amen ! 








— *) Und hier noch über meine Aequivoten 
und Wortſpiele: — Vergeben Sie mir immer , 
Herr Hauptpafter , eine Schwachheit, bie mir zur 
andern Natur geworden ift, Jeder Menſch hat ſei⸗ 
nen eignen Stil , ſo wie feine eigne Naſe; und es 
ift weder artig noch chrifllich, einen ehrlichen Dann 
mit feiner Nafe zum beften zu haben , wenn fie auch 
noch fo fonderbar iſt. Was Tann ich dafür , daß ich 
nun einmal keinen andern Stil Babe? Daß ich ihn 
nicht erfünftle , bin ich mie bewußt. Auch bin ich 
mir bewußt, , Daß er gerade dann die ungewöhnlich» 
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fien Kaskaden zu machen geneigt iſt, wenn ich der 
Sack am-veifften nachgedacht Habe, Er fpielt mit 
der Materie oft um fo muthwilliger, je mehr ich 
erſt durch kaltes Nachdenken: derſelben maͤchtig u 
werden gefucht habe. 

Es koͤmmt wenig darauf an) wie wir ſchreiben: | 
aber. viel, wie wir denken. Und Sie wollen doch 
wohl nicht: behaspten., daß unter verblümten, bil 
‚bereichen Worten nothwendig ein ſchwanker/ fchiefer 
Sinn liegen muß ? daß niemand richtig.und beftimmmt 


Denken kann, als wer ſich des eigentlichſten, gemein⸗ 


fan, platteſten Ausdruckes bedienet? daß, den kaltem, 
ſymboliſchen Ideen auf -irgenb:eine:: Art: etwas. vum 
der Wärme und bem Leben natuͤrlicher Zeichen zu 
‚geben fuchen , der Wahtheit ſchlechterdings ſchade? 
Wie laͤcherlich, die Tiefe einer Wunde nicht dem 
ſcharfen, ſendern dem blauken Schwerdt zuſchre⸗ 
ben! Wie lächerlich alſo auchy: die Ueberlegenheit 
weiche die Wahrheit einen Gegner iiber und giebt, 
‚einem blendenden Stile‘ deſſelben zuſchreiben! Ich 
£enne keinen blendenden Stil, deu feinen Glanz nicht 
son dee Wahrheit mehr ober. weniger entlehnet. 
- Wahrheit allein giebt ächten Glanz ; und muß auch 
bey Spoͤtterey und Poſſe, tenigfend al⸗ Golie, un 
terliegen. 


Alſo son der, von der Wahrheit laſſen Sie uns 
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fpecchen, und nicht vom Stil. — Ych.gebe den 

meinen aller Welt Preiß; und freylich mag ihn dad 
Theater ein soenig verdorben haben. Ich kenne deh 
Hauptfchler ſehr wohl, der ihn von ſo manchen an 
dern Stilen auszeichen foll: und alled, was zu merb 


lich auszeichnet, iſt Fehler. Aber ed fehlt nicht viel, . 


daß ich nicht, wie. Dpid ‚ die Kunſtrichter, Die ihn 
von alten feinen Febhlern ſaͤubern weiten , gerade fur 
Diefen eingigen um Schonung anchen moͤchte. Deu 
er iſt nicht fein. Fehler: er ii feine Erſimde. Ram: 
ſich: er verweilt fich bey feinen Wteloppewen, ſoinnt 
fe. Häufig zu Gleichniſſen, und malt gar zu gern mit 
unter eine in.Allsgorie.aud.; wodurch er ſich nicht ſel⸗ 
sein allzuentferuterund leicht umzuformende tertia 
romparationis vermickelt. Dieſen Fehler mögen 
auch gar wehl meine. dramatiſche Lirbriten mit ver⸗ 
Haͤrkt haben deun. die. Sorge für den Dialog 9% 
mahnt uns/ guſßi jedenr verblumten Ankßdruck ein ſchar⸗ 
es Auge zu: hnben23weil ed wohl gewiß ik, daß in 
den wirklichen Schwäche des Umganges, deren Lauf 
Seiten die Berunft, und faſt immerdie Einbildung 
ſteuert, die mrehreſten· Uebergaͤnge aus den Metal 
phern hergenommen; werden, weiche, der: rine oder 


der andere kraucht, Diefe Erſcheinnug allein, in 


der Nachahmung gehörig beobachtet, giebt dem Dia⸗ 
Jog Geſchmeidinſeit: uud Wahrheit, Aber mie lange 
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und genau muß. man denn Auch eine Metapher oft 
betrachten . .che ınan den Strom in ihr entdecket, det 
und am beſten weiter bringen kann! Und fo waͤre es 
ganz natürlich, daß das Theater eben nicht den beten 
proſaiſchen Schriftfieller bilde. Ach denke fügar', 
ſelbſt Cicero, wenn er ein beßrer Dialogift geweſen 
waͤre, wuͤrde in ſeinen uͤbrigen in eins fortlaufenden 
Schriſten ſo wunderbar nicht ſeyn. In dieſen bleibt 
die Richtung der Gedanken immer die naͤmliche, Dit 
ſich in dem Dialog alle Augenblicke verändert. Yent 
erfodern‘ einen geſetzten, immer gleichen Schritt 
diefer verkangt mit unter Sprünge: und ſelten iſt ein 
Hoher Springer, ein guter ebner Tänzer. 

Aber, Herr Knuptpaftdr ;-das- sit mein Stil / 
und mein Stiltft nicht meine Logit, — Doch ja! 
Allerdings ſoll auch meine Togit ſehn ; was Mein Stil 
iſt: eine Theaterlogik. So ſagen Sie. Aber ſagen 
Sie was Sie wollen: die gute Logik iſt immer die 
naͤmliche, man mag ſie anwenden worauf man 
will. Sogar die Art, ſie anzuwenden, iſt überaf 
die nehmliche. Wer gogit in einer Komödie zeigt , 
dem wuͤrde fie gewiß auch. zu einer Predigt nicht ent: 
fichen: fo wie der, dem ſie'i in einer Predigt mangelt, 
nimmermehr mit ihrer Hülfe auch eine nur eriraͤgli⸗ 
che Komoͤdie zu Stande bringen wuͤrde, und wenn 
ev der unerſchoͤpſlichſte Spaßpogel unter der Sonne 
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waͤre. Glauben Sie, daß Pater Abraham gute 
Komoͤdien gemacht haͤtte? Gewiß nicht: denn ſeine 
Predigten ſind allzu elend. Aber wer zweifelt wohl, 
daß Moliere und Shakeſpear vortreffliche Pre⸗ 
digten gemacht und gehalten haͤtten, wenn ſie, an⸗ 
ſtatt Des Theaters, bie Kane bätten beleigen wol⸗ 
len? | 

Als Sie, Herr Hauptnafor, den guten Sälef 
fer wegen feiner Komödien. fo erbaulich verfolgten , 
fiel eine Doppelte Frage por. Die eine: darf ein Pre⸗ 
diger Komödien machen? Hierauf antwortete ich: 
warum nicht ? Wenn er kann. Die zweyte: darf 
ein Komoͤdienſchreiber Predigten machen? Und dar 
anf war meine Antwort: warum ge wenn © 
will. — : 








_ ®) Was meine Yet zu: reiten anbelangt, 
na welcher ich nicht ſowohl den Verſtand meiner 
Leſer durch Gruͤnde zu uͤberzeugen / ſondern mich ih⸗ 
rer Phantaſie durch allerhand unermogrtete Bilder 
und Anſpielungen zu bemächtigen. fischen, fol : fo das 
be ich mich fihen zur Hälfte darüber klärt. Ich 
ſuche allerdings; durch Die Phantafie mit, anf den 
Berftand meiner Leſer zu wirken. Ich halte es nicht 
allein für nüglich J. ‚sondern auch für nothwendig, 
\ | „Grün 

”) Per . She vun 
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. Brände in Bilder zu kleiden; und alle bie Nebenbe⸗ 
griffe, welche die einen ober die andern erwecken, 
durch Anſpielungen zu begejchnen. Wir hiervon nichts 
weiß und perſtehthe muͤßte ſchlechter danga lein Schrift, 
‚Keller werden wollen; denn alle gute Scheifaſteller ſiud 
es nur auf dieſem Wege geworden: Bächerlich gif 
iſt es, wenn des. Heyr Hauptpaſtor etwes verſchreyen 
will, was er nicht kann, und weil er es nicht ann, 
Und noch lächerlicher.iß eh;, woenmer gieichwohl ſelbſt 
‚überall ſo viel Beſtreben verrät, es genn Bären gu 
wollen. Dennunter aen.nüchteun. und-fchafen Pa⸗ 
pierbeſudlern braucht ‚Feiner. mehr Gleichniſſe, Die 
‚von nichts quägshen:, und. auf nichts hinaus laufen‘, 
ald Er, Selbſt witzig feyn und ſpotten, moͤchte er 
manchmal gern.; und, ber Reichevoſtreiter, oder deg 
fen Pferd, Bat ihm auch wirklich das Jeugniß ge 
geben, daß gr.die ſatariſche Schreikart gleichfalls 
ꝓin ſeiner Gewalt habe a — Worauf hc) aber wohl 
dieſes gleichfalls bezirben mag? we; Ob auf die 
anſtaͤndige Schrtibart, weiche ſonſt in der Schriſt 
des Herrn Hauptpaſtors herrſchen ſeit LnOb auf die 
Gründe, mit welchey xr ſtreiten ſoll?nDaruͤber 
moͤchte ich mie denn nun wohl formnekgatere Richter 
erbitten, als den Moftgeiter uud feinPferds --- Ober 
ob auf mich? Ob der Poſtreiter ſager wollen, daß 
Den Herr Haynkpafigy,chen ſo gut 8 ich die ſatyrn 
Leßings Analekten ꝛͤr B. Mn 
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ſche Schreibart in feiner Gewalt Habe? — Ja, 
darinn Ban der Moſtreiter und ſein Vferd leitht Recht 
Haben. Denn ich habe die ſathriſthe Sehreibart, Goit 
ſey Dant, gar nicht in meiner Gewalt; habe auch nie 
gewuͤnſcht, ſie in meiner Gewält ya. haben. Das einzi⸗ 
‚ge, wat freylich mehrere PferdeSarhre zu nennen pfle- 
gen, und was mir hieruͤber üb Schulben koͤmmt, iſt 
dieſes / daß ich einen Poſtrriter einen Poſtreter, und ein 
Vferd ein Pferd nenne, Aber wahrlich, wat hat dia⸗ 
recht, wenn man Offenherzigkeit, und Wahrheit mit 
Wärme geſagt, als Satyre veeſcheeyct. Haͤckerling 
and Haber koͤnnen nicht verſchiedner von einander 
ſeyn, mein gutes Pferd! Ich will dich beſſer fchren, 
was Satyre iſt. Wenn dein Reiter, — ſonſt ge⸗ 
nannt der Schinger; weil er ſchwaͤgerlich die Par, 
they eines jeden haͤlt / dem er vorreitet/ — ſagt, 
daß eine anſtaͤnbige Schreibart ; in den Schriften bes 
Heu Hauplpaſtore herrſche; wenn er fagt, daß der 
Herr Hauptpaſtor mit Gruͤnden ſtreite: glaube mir; 
Das, das iſt Satyre. Das iſt eben ſo dlatte St. 
tyre, als weun er dich einen Pegaſus nennen wollte, 
‚indem du eben under ihm in die Knie ſinkeſt. Glaube 
mir, Scheckchen, dis kenuſt dieſen abgefelinten Schwu⸗ 
ger noch wicht recht: ich Time ihn beſſer. Erhit 
fonft auch mir vorgeritten ; und du Flaubſt nicht, wid 
für bawich weſpeiche li ones Wornchen dh 
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vor me herheblaſen. Wie er es mir gemacht hat, 
 mächt er es allen’; und ich bedaure den Herrn 
Hauvtpaſtor / wenn er; durch ſo cin dobhaftes Lob ein 
deſchlaͤferi /ſich wicht im VFenſt auf” die Gründe ge⸗ 
Faßt Halt, Die ver Schwager in ihm ſchon will ges 
Fllen haben, Er kann ja allenfalis den Schwager 
auch nur fragen, welches biefe Gründe ind. — 
Henn komm any Scheckchen / — weil ich boch an⸗ 
gekanhzen habe, mit eiliem Pferde ju vaffoiiniech, — 
Sage du ſelbſt, fer Zouyhnhnin — Ciman nucß 
feinen Richter auch in einen Pferde ehren) — ſage 
du ſelbſt, mit was für Gruͤnden kann der Mann freie 
ten, der ſich auf meine Gegengruͤnde noch mit keinem 
Worte eingelaſſen hat 4 der, anſtatt zu antworten, 
nur immer feine alte Beſchuldigungen wörtlich wics 
derholt, und höchfiens ein Paar neue hinzuſetzt, die 
er eben fo wenig gut zu machen gedenkt? Seit der 
Zeit, da du fein erſtes Kartel in Die weite Welt ges 
tragen , daß du großmüthig einem noch flumpf ges 
rittenern Pferde abnahmeft , hat er nicht aufgehört, 
mich mündlich und fchriftfich zu ſchmaͤhen, ob ich 
ihm gleich auf jenes fein Kartel, wie ein Mann ges 
antwortet zu haben glaube, Warum widerlegt ee 
meine Axiomata nicht, wenn er kann? Warum bringt 
er me immer neue Läfterungen gegen mich auf Die 
Bahn? Warum paßt er mir in allen hohlen Wegen 
Rus 


— 


z04 Itagmenie überdig Fragmente 


ſo tuͤciſch aufı und zwingt mich, „ihr nicht als einem 
Soldaten, ſondern ald einem Buſchklepper -zu be 
gegnen? Iſt das guter Krieg, wenn er den Maͤn⸗ 
nern des Landes aus dem Wege gebt, ijm Dig Weiber 
und Kinder deſſelben ungeſtoͤrt wuͤrgen zu können ? 
Der Begriff iſt der Mann; dad ßnnliche Biſp dej 
Vegriffes if dad Weib; und die Worte ſind / die Kin⸗ 
der, welche beube hervorbringen, Ein ſchoͤner Geld, 
der ſich mit Bildern und Worten beriunfahlägt , und 
immer thut, als ob er den Begriff nicht fähet ober 
‚immer ſich einen Schatten von Rt ſchan/ gi 
welchem er zum Ritter werde· 
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EM weiß, daß die Fragmente ei eines Lngenann. 
ten vom Steck Jeſu und feiner Jünger, weiche Hr, 
Keging herauszugeben fuͤt nuͤtzlich gefunden , nichts 96: 
rigeres beweiſen ‚Sollen, als daß die Lehre Jeſu ſeit ſieb⸗ 
zehnhundert Jabren noch nicht recht yerftanden worden, 
und es mit ihr gar nicht fo befchaffen fen, als fie die Chri⸗ 
fen von Anfang ber bis auf den heutigen Tag ‚geglaubt 
haben. Dei Ungenannte unterninimt es alfo, bie Welt 
eines Beſſein zü Pelehten,, und will zeigen, dag Jeſus 
keineswegese eine firtliche und allgemeine‘, Religien ſtiften 
wollen; ſondern "blos "die Abſicht gehabt habe ,, ein irdi⸗ 
ſches Reich fuͤr hie Juden und nach juͤdiſchem Sinn zu er⸗ 
richten, nachdem er aber darüber rerungluͤet ſey Hätten 
€8 feine Jünger nichff für rathſam erachtet in eben dem Ton 
fortzufahren ; fondern das, was Ichu irdiſcher weile 
verſtanden, und ‚pie Abficht ‚gehabt, ‚geiftlicher Seife ges 
deutet, und mas Terug blos um, die Juden a an fich. ule 
ben, gethan und vorgeſpiegelt / erſt nach, ind nach in eine 
geiftliche Religion umgeformet , ‚um  fich ich d deſto ſicherer einen 
Anhang zu machen :" wo es ibuien tr üuch gelingen if 
ten Zwec zu erreichen; ia ihr Vorhaben ‚Bitte noch bäg 
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den ſonderbaren Erfolg gehabt, daß ein Theil des menſch 
chen Geſchlechts, ohne ihren Plan. durchzuſchauen und. 
ihre Abſicht zu errathen, bis auf ben heutigen Zag von ib⸗ 
ger neuerfiildiiesi Lehre, alsbon einer Abkitichen und heil⸗ 
famen Anorduung wäre bethöret worden. 

Diele Behauptung ſtreitet zwar wider den Augen⸗ 
ſchein, und widerſpricht dem Leben und Charakter Jeſe 
Äh feiner Jünger; ber Simi und weit, ‚der in ihren che 
ren und Welits ingen hertſcht / und ſich dem chrlichen 
und alifinetfänich görſcher ihrer Geſchichte und ihrer 
Schriften‘ aufdtingt, ſteht auch ‚einer folchen Meymung 
sladet Entgegen. VJndeſſen da ſich der ÜUngenannte alle 
erlaubt/ wagt in feinen Kram bient; da'e & die Geſchichte 
unb Vorträge {im st. k. woraus er ſeinen Beweiß führen 
will, bald bezweifelt und laͤugnet, bald verdrebet oder 
verſiammelt, bald nicht weiß oder wiſſen will, fo wie es 
ed’ nur ſeiner Ayſtcht gemäß ſindet; da er endlich vieles 
mit eiriimkfcht, dad "oh Meynungen, tebifäge und Er⸗ 
Mrungen virſchichener Theologen, aber nicht die 1 
zen’ und das Verfahren Jeſu und ſeiner Jünger trefen 

Kar; "ud da auf der andern Seite, wenn es auf die Sr 
che der Religlon ankmut ur wenig ehrlichen um ge 
wiſſenl aft ⸗ ſorofditlaet Forſchen unter den enfchen ei 
werte n werden fanır: ſo haben hiefe Kengme | 
üfichen‘ gemecht / viele Leſer derwirret , viele Teichtfi 
nige Geriither bingetiffen ‚und bey sielen, die ihre Kb 
Naion ren, oder He doch dueitiäh aufrecht erhalten wob 
ken, Yrdof; — und Geſchrer v verurſacht. ” 
Ma dasf gur drtuß und umwenkhäumt gegen beiliang- 


X 
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haltent Dina len an Tage auftreten, fie arate zu laͤus⸗ 
nen, und dag Gegeutheil von dem, was vielen Menſchen 
glaubwuͤrdig ſcheinet, behaupten: fo kann man ſchon auf 
den. izuten Bevfall und Triumph eines Haufens, und auf 
die geheime Einmiligung. des andern, gewiſſe Rechnung 
machen, Ein Theil Meuſchen hat das Joch der Heliz 
aipm. bereits, abgfſchuͤttelt; ; ein Theil des heranwach⸗ 
fenden, Geſchlechts möchte. es gern abfchütteln,, um ſei⸗ 
non Trieben ungeſtoͤrt zu folgen; ein Theil haͤngt nur 
noch duch. dig verfuͤmmerte. Halfter daran, die aus dem 
muͤhſeligen Catfchiſmuszwange zuruͤckgeblieben it. — 
Wie willkommen muß denen ein Reformator ſeyn, den, 
fie vollends losbalftert, oder ſie in ihrer Zuͤgelloſigkeit 
befätigen, will: Und unter denen , die es mit ihrem Chri⸗ 
fisnthum treu meinen, finden ſich auch nach viele, die 
sicht unterſucht haben, uoch unterfuchen können; die auf. 
auten Glaubfn. fuͤn Refigign annehmen, was ihnen vom 
Jugend auf als Religion eingeprägt worden ; die fich an, 
eine Reihe van Lehriänen, fefipalten , fie mögen nun we⸗ 
ſentlich zum Chriſtezuhum gehören oder nicht, menfchliche 
Erthaͤrvgen und. Dufägg enthalten, oder Hare und una 
miſgelbare. Belehrnpagn; ihres göttlichen Lehrers ſeyn; die. 
endich Daß, mag Ag plaufen, zur Stimmung und Nende- 
vunp ihreg Sinn⸗e nicht angewandt, ader nicht gleichfoͤr⸗ 
wiig aut aghgltend anagapauds haben: die folglich auch in 
chrem Mfosype nicht wöllig, und innerlich ſicher find. Bey, 


‚ falphen ‚allen kann es deng ahex nicht fehlen, ihr Religin 


ensgehäuhe muß durch jeden dreuſten Angriff erſchuͤttert 


Eh ein und, erſchre⸗ 
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Een, wenn fie nit dem ſeichten und lockern, dab auf den 
erſten Stoß dahin ſinkt, auch das feſte und hauptſaͤchlich⸗ 
ſte ſeinen gall drohen fehen, und in Furcht gerathen alles 
Mm verlieren: y und nichts uͤbrig zu behalten, worauf ſte fich 
verlaſſen, oder womit fie fich felgen fühnten. Da min 
freylich eine ſolche Schrift, als des Ungenannten feine ; 
viel Beſorgniſſe, Bangigkeit, lautes Klagen und Angſtge⸗ 
ſchtey uͤber die dem Chriſtenthum drobende Gefahr nach 
ſich ziehen. 

Wären äber ale, die noch Chriſten ſeyn wollen, mit 
dem großen Werth der fimplen und weſentlichen Kehren 
Jeſu, wie ſie es ſeyn könnten und ſollken, vertraut befantt 5 
wuͤßten fie aus dem treuen Gebtauch derſelben in den An⸗ 
gelegenheiten ihres Geiſtes und ihres Lebens, mas fie da⸗ 
ran haben; fühlten ſie die troſtloſe Bebuͤrfniß und die fin 
flere Verwirrung, darin fie gerathen wuͤrben/ wenn der 
Ungenannte recht haben ſollte: ſo wuͤrden ſie zwar uͤber 
manche ſeiner Wendungen und Vorſtellungen ſtutzig wer⸗ 
den; aber deswegen uͤberhaupt an ihrem Glauben feinen 
Schiffbruch leiden. Im Ganzen werben fie die Zalfchheit 
feines Vottrags und feiner Abſicht durchſchauen; feine 
Unwiſſenheit und Geringſchaͤtzung der ehrmärdigften Lehren 
des Evatigelit wahrnehmen ; feine Bitterkeit genen Jeſum 
und feine Lehte wodurch doch ſo viel Gutes für die Sit⸗ 
fett und Angelegenheiten der Menſchen geftiftet worben , 
| anbegreifich und beynahe unmenſchlich ſinden ; ſein vor⸗ 
ſetzliches Beſtreben, alles daran zu vernichten, und als 
wiberſninigen Betrug darzuſtellen, mit den erſten Gtund⸗ 
trieben menſchuichet Gittlichteiten nicht zu vereinigen wiſ⸗ 
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en; und das, was ihnen etwa in feinem Vorträge under 
antwortlich und ſchwer aufzuloͤſen vorkommen möchte‘; 


ruhig ſtehen laſſen: weil es ihre Ueberzeugung in ber Haupts | 


ſache nicht ſtoͤrt; weil ſie dem ohngeachtet wiſſen und er⸗ 
fahren haben, was ihnen die Lehre Jeſu werth ſey; und 
weil ſie zu einem Schriftſteller kein Vertrauen haben, und 
auf ſeine Worte kein Gewicht legen koͤnnen, der ſo hand⸗ 
greiflich alles offenbar gute und wuͤrdige at dem Stifter 
der chriftfichen Religion überfieht und aufdie Seite fchiebt,; 
und mit dem innigften Beftreben alles, zum Theil ohne 
Wahl und init Selbſtwiderſpruch, zuſammenrafft, was ſei— 
nem Leben, ſeiner Lehre und ſeinen Geſandten einen uach⸗ 

theiligen oder” verächtfichen Anfteich geben kann. Die 
Wahrheit ſpricht find handelt nicht fo. 

Aber, wird man fagen, nur wenige von denen, die 
Chriſten heiſſen, find fo, wie du fie ſchilderſt. Ein heil 
derChriften if vielmehr fchon unglänbig; ein anderer möchte 
es gern werden; und ſehr viele glauben nur, was ſie von 
andern gehoͤrt haben, wiſſen ſelbſt nicht recht was ſie glau⸗ 
ben, haben nie ihren Glauben auf ſichere Gruͤnde erbauet, 
noch ſi ch um die Wahrheit und den Werth deſſelben forge 
fältig bekuͤmmert. Was für Schaden muͤſſen die Seage 

mente des Ungenannten unter allen diefen Leuten an⸗ 
eichten , und wie wichtig und-heilig ift die Pflicht demſel 
ben zu ſteuren! — Recenfent weiß nicht, ob dem Schn- 
den durch Widerlegungen gefteuert werden möchte, Det 
Anglaͤubige ließt ſie nicht, und wird auch felten durch 
Widerlegungen gebeffert; der Gläubige bedarfihrer nicht; 
und wer von feinem Glauben keine rechte Neberzeugung 


un. 


0. 
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Kat, wird oft durch das Lefen der Schriften für und. wi⸗ 
ber daß Chriſtenthum, nur noch mehr mit unbekinm- 
tm Vorſtellungen angefuͤllt, und verworrener, zweifel⸗ 
maͤtbiger und faltfinniger. in feinem, Glauben gemacht , 


als ex zuvor war, Ds Chriſtenthum beweiſet ſeine Kraft 


und, Wahrheit in der Anwendung auf Einu und geben: 
Da wirfet es Urberjeugung, die von Gelehrſamkeit, Ge⸗ 
ſchichtkenntniß und weitlaͤuftig zuſammenat ſuchtem Stoff 
nnabhaͤngig iſt; und das iſt chriſtliche Ueberzeugung, die 
der Gelehrte gar nicht. bedarf, und zu vielem wirtlichen 
Schaden mit ibr hat verbunden werden ſollen. Darf 
Ber. offenbersig feine Meynung fagen , fo glaubt er, das, 
wiefe Widerlegen diefer Sragmente habe am Ende viel⸗ 
leicht mehr geſchadet als gefruchtet. Das Aufſehen, das 
Ge gemacht; haben fie großentheils dem Gericht zu dan⸗ 
gen, das fie nicht in ‚fich felbft , fondern durch die heran 
drängende Widerfegungen erhalten haben. Man hättefie 
zur für fo unbedeutend achten follen , als fie es wirklich 
fi nd. denn Andichtungen , Verdrehungen ‚md eigenwil- 
tige phantaftiiche Schilderungen, des Sinneg und Karakı 
ters. f olcher Männer, die fich in ihren Lehren und Schrif⸗ 
an ganz anders jeigens oder Chifanen und bittere Spötz 
erregen. über die Umſtaͤnde folcher Begebegheiten , die vor 
mehr als ſuen on unden Jabren geſchehen find, we 
dos. Aufleben das fie machten j mob bald verloren —* 

Dir, wenn ja widericgt ſeyn folte, ‚warum in dicken 

Bänden, die grade vop Denen. nicht AR verfian, 
pen schen, fün,Dir Re oefiehen, fun Sohk rn 
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nun fein Jota und keinen Tuͤttel übergangen? Warm 
fo viel hineingewebt, das nicht zur Sache gehört? Warum 
denn num alles erflären , vergleichen, heben wollen, mas 
man doch nach, ſe langer Zeit nicht mehr zuverläfig er⸗ 

Hören , vergleichen und beben kann, und es auch nicht 
mörhld Hat? Warum alte Whstorkähe Gh Vewelherten 
unterer Schriftgeiehrten und Aelteſten daber verthei · 
diget? und wie Viel warum koͤnite man noch berfegent 
Wäre es nicht: beſſer geweſen, wenn mau ſich chen des 
Rechts, deſſen ſich der Ungenqnnte gegen, Jeſum und. 
feine Jüngen ammaßt , auch, gegen ihm bedient, und wo 


Sqhauſpielen gu geben pflegt, zulett fatt iind ermuͤdet deũ 
Kampfplag verkaffen sc. 3% 








— Fragimente un dAntife agmente. 
Zwey Fragmente eines Ungenannten, 
aus H. Leffingh: Beytraͤgen zur Litteratur ab⸗ 
gedrukt mit Betrachtungen daruͤber. Nebit einigen 
Sandlarten , Niirnberg 1778. - ° 
Fragmente und Antifragunent e. Einige 
bon 9. Leffin g herausgegebene Fragmente abge⸗ 
drukt mit Verracptüngen Darüber U 4) ter Theil 
Nürnberg ı 773. 
on H. Solt. Dberlin in Altdorf heraus⸗ 
gegeben. Noch babe ich unter allen Antifragmenten, die 
mit vorgekommen find 1. keines gelefen, welches mit fo reiche 
baltiger Kürze dem Forſ. cher der Wahrheit i in dieſem Streit 
One thaͤte, und den ‚ebrlichen Sweifler beruhigen koͤn⸗ 
— Ich muß es allen, welche durch die Fragmente ſtutzig 
* find, sum, eigfnen Nachleſen und ohne Einihränte 
ung sgmpfeblen... 
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Dar Vaſꝛſe dieſer Auffãhe war der einzige Sch 
des würdigen Mannes , ben alle welchen die Kelle 
gion eine Angelegenheit iſt / ſo derehren und lieben, 
‚Seine Laufbahn war kurz; fein Lauf ſchneil. Doc 
Tange Teben, iſt nicht viel leben. Und wenn viel 
denken allein, viel leben iſt: ſo war ſeiner Fapre muk 
für und zur Wenig. 

- Den Beräuft eines ſolchen Sohnes, ann jebek | 
Vater fühlen.’ Aber ihm nicht unterliegen / tann ı Hg 
ein ſolcher Vater. | 
"Der junge Matin , 'ald er hier in Wolfenbütteh 
fein bürgerliche Leben antrat‘ ſchenkte mir feine 
Sreundfchaft, Ich genoß ſie nicht viel über Jahr un) 
Tag; ; aber gleichwohl wuͤßte ich nicht, daß ich eh 
hen Menſchen ih Jahr und Tag lieder gewonnen 
‚hätte als ihn. Und dal lernte ich ihn eigentlich nd 
von Einer Seite kennen. 

Allerdings zwar war das gleich Bifenige ech , 
von der ſich, meines Bedünfend, ſo bil, auf alle übrige 
fchlieffen laͤgt. Es war die Neigung, bag Talent, | 
mit der fich alle gute Neigungen fo wohl berträgen, 
welches Kein einziges Talent ausſchließt; nur dag man 
bey ihm fo viele andere Talente lieber nicht haben 
mag , und wenn nian fie bat, vernachlaͤßiget. 

Es mar die Neigung zu deutlicher Erkenniuiſ; 
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nt, bie Wahrheit Did in ihre letzte Schlupf: 
winkel zu verfolgen. Es war dee Geiſt der Kalten 
Betrachtung. Aber ein warıner Beil, und fo viel 
Tayägbater; ; der fich nicht abſchrecken ließ , wenn ibm 
Vie Wahrheit auf feinen Verfolgungen oͤfters ent» 
ildte; nicht: an ihrer Mittheilbarteit verzweifelte, 
yveil ſie ſich in Abwege vor ihm verlor, wohin er 
ſchlechterdingẽ ihr nicht folgen konnte. 
Da wir einander felten, oder nie, als unter vier As 
gen fprachen : fo war unfer Geſpraͤch immer ſogleich 
jefuͤnden. Das Naͤheſte brachte und immer auf das 
— Die Grundſaͤtze einer gewiſſen erſten Phi⸗ 
Jen ophie, deren man ſich lieber jetzt, ſchaͤmte waren ihm 
ſchr geläufig, und er hatte einen ſonderbaren Hang, 
gen anf Die gemeinften Dinge des Sehens anzuwen⸗ 
en, Am liebſten kam er auf ſie zuruͤck wenn ihm in dem 
Brbiete des Schönen i in dem Reiche der. Empkndun 
gen f irgend eine zaͤhſelhafte Erſchejnung aufſtieß. 
In ſolchen Gelbraͤchen giebt es Aneinigkeit und 
der w was that —2— Da Bganägen ‚einer Jagd 
bi ja allezeit mehr werth alẽ der Fang; und Uns 
dinigteit, bie Bloß daher entſtehet , daß jeder der Wahr⸗ 
dei auf einge andern Stelle aufpagt , it Einigkeit 
in der Hauptſache und die reichſte Quelle einer wech⸗ 
ſeſſeitigen Hochachtung ‚auf bie allein Männer 
Feumdſhan bauen J ur. DI 


» »,Cı» 
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Das Ermattende, Abzehrende, Entnervende, 
womit kraͤnkelnde oder um ihre Geſundheit allzube⸗ 
forgte Geiſter dieſe Art von Unterſuchung, dieſe Ente 


wickelung unſerer Gefuͤhle, dieſe Zergliederung des 


Schönen, fo gern verfchreyen, war ihm nicht im 
mindeften fürchterlich. Vollends die Entbehrlichkeit 
eines folchen Gefchäffts dem jungen Genie predigen, 
ihm Verachtung Dagegen einßöffen, weil ein zu voreili⸗ 
ger Kunftrichter dann und wann krude Regeln daraus 
abſtrahiret, fehien ihm eine ſehr mißliche Sache zu 
feyn. Und wie ſollte es nicht? Man hintergeht, oder 
ward ſelbſt hintergangen, wenn man die Regeln ſich 
als Geſetze denket, die unumgaͤnglich befolgt ſeyn 
wollen; da ſie weiter nichts als guter Rath ſind, 
ben man ja wohl anhoͤren kann. Wer leugnet, daß 
auch ohne fie das Genie gut arbeitet? aber ob eg 
mit ihnen nicht beffer gearbeitet hätte ? Es fchöpfe 


immer nur aus fich felbft , aber es wiſſe Doch wenig 


ſtens, was cd ſchoͤpft. Das Studium des menſch⸗ 
lichen Gerippes macht freylich nicht den Mahler: 
aber Die Berfäumung deffelben wird fi) an dem Kos 
loriften ſchon raͤchen. 

Wie empfindbar, wie warm, wie thatig ſich dieſer 
junge Gruͤbler auch wirklich erhielt, wie ganz ein 
Menſch er unter den Dienfchen war: das voiffen feine 
uͤbrigen Freunde noch beſſer, als ich. Ich glaube iv: 

eedinge Analefinae dB. : Do 
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nen alles, was fie davon ſagen. Wer zu deutlichen 
Begriffen fich zu erheben gewohnt iſt, kann ja leicht 
fich wieder zu Elaren berabflimmen , und es bey Diefen 


bewenden faffen. Aber warum wollen einige von ih⸗ 


nen mir nicht glauben ? daß diefer feurige Geiſt nicht 
immer fprüete und loderte , fondern unter ruhiger und 
lauer Afche auch wieder Nahrung an fich zog; daß 
dieſes immer befchäfftigte Herz nicht zum Nachtheil 
feiner hoͤhern Kräfte befchäfftiget war ; und daß die⸗ 
fen Kopf eben fo wenig Licht ohne Wärme, ald 
Wärme ohne Licht befriedigten. 

"Wenn ich auch alfo mit Belanntmachung diefer 
Ueberbleibfel feines heilen Verſtandes, weiter nichts 
ſuchte, ald in dem Andenken derer, bie ihn Jiebten, 
fein Bild völlig zu runden ; wer wollte mich tadeln? 
Oder vielmehr, weffen Tadel- wollte ich nicht über 
das Vergnügen verfchmerzen , auf einen Eleinen Dank 
aus jener Welt rechnen zu Dürfen ? 

Doch weit gefehlt, dag der innere Werth dieſer ig; 
berbleibfel mich nicht. auch bey Denen rechtfertigen foll- 
te, denen mein junger Freund nichts war , Die jet bloß 
den Schriftfteller in ihm fuchen, wozu ich, mehr auf 


meine, ald auf feine Gefahr , ihn mache. Ein nd 
heres Wort über diefen innen Werth erlaube man ' 


ir, am Schluffe derfelben zu fagen. 
Hier fuͤge ich, nichts mehr Hinzu : aber wie vieles 
wuͤnſchte ich errathen zu laffen ! 
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—_ Der Stoff diefer Auffäge iR mehrmalen der 
Stoff unfter Geſpraͤche geweſen. Wenn ich mich jest 
auf alled befinnen koͤnnte, was darüber abgeredet * 
worden: ſo koͤnnte ich vieleicht einige nicht unbeträcht- 
liche Zufäte liefern. Zufäte, welche weder Dem einen 
noch dem andern‘, fondern beyden gehören würden ; 
fo wie ed ſich von allen Refultaten freaumdfchaftlicher 
Unterredungen verfichet , die kein Sokrates anfpinnt 
und heimlich leitet. Einiges wird mir beyfallen. 
Der erſte Aufſatz beziebet ſich auf Die damalige 
Aufgabe der Akademie zu Berlin , über den Urſprung 
Der Sprache; und ich glaube , was er erweiſen fol, 
erweifet er bündig. Die Sprache kann dem erfien 
Menſchen durch Wunder nicht mitgetheilet ſeyn. 
Und folglich 7 — Dan traue dem Verfaſſer nicht 
zu, Daß er nunmehr fo fort weiter werde gefchloffen 
haben : Kolglich Hat fih der Dienfch die Sprache 
felbft jerfunden. Diefed würde allerdings ein Drit⸗ 
tes überfpringen heiffen, welches ohne ein Wunder 
gar wohl möglich geweſen wäre, und ohne Zwei⸗ 
felxdas iſt, welches Dieienigen , die dem Wen: 
fhen die Selbflerfindung der Sprache abfprechen , 


der philoſ· Aufſ. v· 3. ID. Jeruſalem. ss: 


vornehmlich im Sinne haben. Die Sprache kann 
den erften Menſchen feyn gelchret worden : er 
kann eben fo Dazu gelanget ſeyn, wie noch jetzt alle 


Kinder dazu gelangen müflen. Fragt man; wodurch? 


durch wen? Durch Umgang mit hähern Geſchoͤpfen; 


durch Serablaffung des Schoͤpfers ſelbſt: koͤnnen 


die Vertheidiger dieſer Meynung antworten, Laßt 
es ſeyn, koͤnnen fie fagen , daß diefer Umgang , diefe 
Herablaffung ſelbſt ein Wunder war: das, was durch 
dieſes Wunder bewirket wurde, war Doch kein Wun⸗ 
der, und es gieng alles dabey fo natürlich zu, als es 
bey Vokalmachung der Kinder noch zugeht. Dieſes, 
wenn man billig ſevn will, muß man gelten laffen, 


Die Sache ift nur , daß fodann die ganze Aufgabe 


von dem Urſprunge dee Sprache , Keiner reinen phi⸗ 
loſophiſchen Aufoͤſung mehr fähig iſt : indem der 
mittlere Fall fich. lediglich durch Hiftorifche Grunde 
erhärten oder nerwerfen läßt. Der Philoſoph kann 
nur hoͤchſtens eine ſehr geringe Wahrſcheinlichkeit das 
zu beytragen: dieſe naͤmlich. Zugegeben, daß die 
Menſchen die Sprache feld erfinden koͤnnen; wenn 


gleichwohl aufdie Erfindung derfelben , wie fich ver⸗ 


muthen laͤßt, eine fe geranme Zeit , vielleicht fo viele 


viele Jabrbunderte vergehen müffen: fo war ed ia - 
wol des: Güte des Schöpfer gemäffer, zum Beſten 


derer, welche in dieſen ſprachloſen Zeiten ein fo Eng 
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inerliches‘, kaum Leben Fu nennendes Leben gelebt 
haͤtten, den Dinge ſeinen langfamen ganz natuͤrſi⸗ 
chen Lauf nicht zu luſſen·, ſondern den Weg jenes Un⸗ 
derrichts zu waͤhſen. Wie viel dieſer Wahrſcheinlich⸗ 
keit durch die in den aͤlteſten Geſchichtſchreibern auf 
bewahrte Tradition zuwaͤchſt; was fir Winke oder 
Andeutungen bierkber fich in dem Buche finden , 
das m allem Berflande immer ſo ſchaͤtzbar bleibet: 
dieſes auf. Reine zu bringen, wäre auch immer eine 
ſehr intereffante Unterfuchung. Nur ift es Leine Un» 
terfiichung fie den Ihifofopen , den nichts nöthigeh 
kann, ſich darauf einzulaſſen. Sobald der Philoſoph 
erwieſen bat, daß dem erſten Menſchen die Sprache 
durch Wuͤnder nicht mitgetheilet ſeyn kann; und « 
nunmehr zeiget, wie und wodurch ſte auf die Erfindung 
derſelben nicht wohl anders als fallen muͤſſen, zugleich 
noch beyfuͤgt, was die Anbauung und Ausbildung 
dieſer Ekſindung erleichtern und beſchleumigen koͤnnen· 
Yo hat er nicht allein alles gerhan, was man von ibm 
vrwaͤrten darf, ſondern Kat auch Sinlängtich den Fol⸗ 
erungen vorgebaut, file welche Einige die Hubs 
mMheſe des Mein Unlerrichts gern drauchen ambehten. 
Auch der kobyte iufſacz iſt Dich zerie naͤmliche 
Aufgebe verarilaßt wotden. Ex ſoltle den Weg bab⸗ 
ieh‘, eine der vdenehinſten Schivierigkeiten zu heben 
die mon gegen Die atuͤrliche Eutſtehung Der Sprache 
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zu machen pflegt. Weil fich ohne Zeichen allgeme - 


ner Begriffe Eeine Sprache denken laſſe; allgemeine 


Begriffe aber nur die Feucht einer mühfamen Ab» 


firaftion feyn ſollen, weiche ohne Gebrauch ſymbo⸗ 
liſcher Zeichen kaum möglich fey ; fo muͤſſe, fagt ma, 
‚der Menſch ja wohl eine Sprache ſchon gehabt haben, 
um die Sprache zu erfinden. Aus dieſem Zirkel ift 
man auf einmal heraus , wenn man die Erklärung 
unſers Verfafferd annimmt, nad) weicher 28 zu alle 


gemeinen Begriffen der Abſtraktion gar nicht bedarf. 


Denn, geſetzt auch, daß dieſe Erklaͤrung nicht auf alle 
und jede allgemeine Begriffe paſſe, fo paßt fie doch 
gewiß auf einen großen Tpeil derfelben ; welches zu 
der Anwendung hinreichend ift die er davon machen 
wollte. In allen Falten nämlich, wo das Aehnliche 
fofort in Die Sinine fällt , das Unaͤhnliche aber fo leicht 
richt zu bemerken iſt, entfliehen allgemeine Begriffe, 
ehe wir noch den Vorſatz haben, dergleichen durch 
die Abſonderung zu bilden. And dag daher dieferihre 
Zeichen in der Sprache eben fo fruͤh werben geweſen 
ſeyn, als die Zeichen der einzelnen Dinge , die in 
ihnen zuſammen treffen , iſt wohl ganz natürlich. Ja 


früher ; Saum ift ficherlich Altern Urſprungs, als | 


seiche, Tanne, Finde. *° 
Der dritte Aufſatz zeiget , wie wohl ber Verfaſſer 
ein Syſtem gefaßt hatte, das wegen feiner gefaͤhrli⸗ 
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chen Folgerungen fo verfchrieen ift, und gewiß weit 
allgemeiner feyn wurde, wenn man fich fo leicht ges 
wöhnen könnte, diefe Kolgerungen felbft in dem Lichte 
zu betrachten, in welchem fie hier erfcheinen. Tugend 
und Lafter fo erklärt ; Belohnung und Strafe hierauf . 
eingefchräntt : was verlieren wir , wenn man ung die 
Freyheit abfpricht ? Etwas — wenn es Etwas iſt — 
was wir nicht Deauchen ; was wir weder zu unferer 
Thätigkeit hier, noch zu unferer Gluͤckſeligkeit dort 
brauchen. Etwas , deſſen Beſitz weit unrubiger und 
beforgter machen müßte, ald dad Gefühl feines Gegen: 
theild nimmermehr machen kann, — Zwang und Rothe 
wendigkeit, nach welchen die Vorftellung des Beſten 
wirket, wie viel willlommner find fie mir , als Table 
Nermögenbeit, unter den nämlichen Umfländen bald 
ſo, bald anders handeln zu können ! Ich danke dem 
Schöpfer , dag ich muß ; das Befte muß. Wenn 
ich in diefen Schranfen felbfl fo viel Fehltritte noch 
thue: was würde gefchehen, wenn ich mir gang allein 
uͤberlaſſen wäre? einer blinden Kraft uͤberlaſſen wäre, 
die fich nach Leinen Geſetzen richtet, und mich darum 
nicht minder dem Yufalle unterwirft , weil dieſer Zus 
fall fein Spiel, in mir ſelbſt hat? — Alſo, von der 
Site der Moral iſt dieſes Syſtem geborgen. Ob 
aber Die Spekulation nicht noch ganz andere Einwens 
dungen Dagegen machen koͤnne? Und ſolche Einwen⸗ 
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dungen. , die fich nur durch ein zweytes, gemeinen Aus 
gen eben fo befremdendes Syſtem Beben Heflen? Das 
war ed, was unfer Gefpräch fo oft verlängerte, und 
mit wenigen bier nicht zu faffen ſtehet. 

Mas in dem vierten Auffäße erinnert wird, 


koͤmmt jeßt freylich zu fpdt. Here Mendelsſohn 
hat in der neuen. Ausgabe feiner philofophifchen 


Scheiften *), in. den Zufaßen zu den Briefen über 
die Empfindungen , (&. 24 ) ed felbft bemerkt, dag 


die Sinnenluſt noch etwas anders fey , ald Gefühl der 


verbefferten Beſchaffenheit des Körpers , welche die 
Seele bloß als Zufchauerinn wahrnehme. Er feit 
hinzu, daß. den harmonifchen Bewegungen in den 
Gliedmaſſen der Sinne, zu Folge der Verknüpfung 
zwiſchen Seele und Körper, ia auch wohl harmonifche 
Empfindimgen in der Seele entfprechen müffen. Aber 


‚wenn durch dieſen Zufatz die Frage unſers Verfaſſers: 


woher es die Seele erfahre, daß der Körper in 
einen verbefierten. Zuftand verfent worden ? Der 
antwortet ift:: fo. äftfic auch dadurch gerechrfertiger. 
So nothwendig der Zufat war : fo fcharfinnig war 


die Frage. Auch iſt es nur dieſe Frage, worauf er 


würde beftanden haben, wenner, nach veifter Ueber⸗ 
legung, ohne Zweifel die vermeynten zwey Erfahrun⸗ 
gen (S. 61.) zuruͤckgenommen haͤtte. 





Bon 1771, welche unſerm Verf, nicht zu Geſichte gekom̃en. 
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Und fo dürften auch wohl, in dem fünften Auf⸗ 
faße , verfchiedene einzelne Behauptungen richtiger 
zu beftimmen , verfchiedene Erfahrungen genauer zu 
erwägen fen. 3. E. ob eg wahr iſt, Daß der Zorn 
zu den vermifchten Empfindungen nicht gehöre, indem 
wir und des Zuftandes , darein wir durch ihn verfegt 
worden, nie ohne Unluft erinnerten ? Aber dem ohn⸗ 
‚geachtet bfeibt auch Diefer Aufſatz noch immer ſehr 
fchagbar. Der Unterfchied des Objektiven md Sub; 
jeftiven ift wichtig , und unſer Verfaſſer ift wenigſtens 
ber erſte, der es zu erklären gefüicht bat, voarum die 
vermiſchten Empfindungen fo angenehm find , jo an: 
siehender And, als die einfachen angenehmen Empfin- 
dungen; welches nur immer bloß als unſtreitige Er: 
fahrung angenormmen worden. — 
Man. ftößt. ſich nicht an einige unförmliche Po⸗ 
ften , welche der Bildhauer in einem unnollendenten 
«Werte, von dem ihn der Tode abgerufen, muͤſſen 
aſtehen laffen. Man fchänt ihn nach dem, was ber 
Vollendung barinn am nächlten kommt, 
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or ve ze | > 
1. “ 


Ueber das Luſtſpiel 
Die Juden, ” 





Unter den Beyfall, welchen die zwey Luſtſpiele in 
dem vierten Theile meiner Schriften”) gefunden Has 
ben, rechne ich mit Recht Die Anmerkungen , dexen 
man daß eine, die Juden, werth gefchätt hat. Ich 
bitte fehr, daß man ed keiner Unleidlichkeit des Tas 
dels zuſchreibe, wenn ich mich eben jet gefaßt mas 
che , etwas darauf zu antworten. Daß ich fie nicht 
mit Stillſchweigen übergehe , ift vielmehr ein Zeichen, 
daß fie mir nicht zuwider geweſen find , Daß ich fie übers 
legt habe, und dag ich nicht mehr wünfche, als billige 
Urtheile der Kunftrichter zu erfahren, die ich auch als⸗ 
denn, wenn fie mich ungluͤcklicher Weiſe nicht über 
‚zeugen follten, mit Dank erfennen werde. 

Es find dieſe Anmerkungen in dem 7oten Stüde 
der Söttingfchen Anzeigen von gelehrten Sachen, 
diefed Jahres, gemacht worden, und in den Jenai⸗ 
ſchen gelehrten Zeitungen hat man ihnen beygepflich= 











”) Theat. Bibl. ates Gt. ) Aeltere Ausgabe von 1754. 
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tet. Ich muß fie nothwendig herſetzen, wenn ich den⸗ 
jenigen von meinen Leſern, welchen ſie nicht zu Ge⸗ 
ſichte gekommen find, nicht undentlich ſeyn will. “Der 
Endzweck diefed Luſtſpiels, hat mein Hr. Gegner die 
Guͤtigkeit zu ſagen, iſt eine ſehr ernſthafte Sittenlehre, 
naͤmlich die Thorheit und Unbilligkeit des Haſſes und 
der Verachtung zu zeigen, womit wir den Juden mei⸗ 
ſtentheils begegnen. Man kann daher dieſes Luſtſpiel 
nicht leſen, ohne daß einem die mit gleichem Endzweck 
gedichtete Erzaͤhlung von einem ehrlichen Juden, die 
in Hrn, Gellerts Schwediſcher Graͤſin ſtehet, bey⸗ 
fallen muß. Bey Leſung beyder aber iſt und ſtets das 
Vergnügen, fo wirreichlich empfunden haben, durch 
etwas unterbrochen worden, das wir enhveder zu 
Hebung des Zweiſels oder zu Eünftiger Berbefferung 
der Erbichtungen diefer Art befannt machen wollen, 
Der unbekannte Reifende ik in allen Stüden fo voll- 
kommen gut, fo edelmüthig , fü beforgt, ober auch 
etwann feinem Naͤchſten Unrecht thun und ihn durch 
ungegründeten Verdacht beleidigen möchte , gebildet, 
daß es zwar nicht unmöglich‘, aber doch allzu uns 
wahrfcheintich ift, dag unter einem Volke von den 
Grimdjisen , Lebensart und Erziehung, das wirk⸗ 
lich die able Begegung dee Chriften auch zu fehe mit 
Seindichaft, der wenigſtens mit Kaltfinnigkeit ge⸗ 
gen die Chriſten erfuͤllen muß, ein ſolches edles Ges 
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muͤth ſich gleichſam ſelbſt bilden koͤnne. Dieſe Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit ſtoͤrt unſer Vergnuͤgen deſto mehr, 
jemehr wir dem edeln und ſchoͤnen Bilde Wahrheit 
und Daſeyn wuͤnſcheten. Aber auch die mittelmaͤßi⸗ 
ge Tugend und Redlichkeit, ſindet ſich unter dieſem 
Volke fo ſelten, dag die wenigen Beyſpiele davon 
den Haß gegen daffelbe nicht fo fehr mindern, als 
man wünfchen möchte, Bey den Grundfägen der 
Sittenichre, welche zum wenigften der größte Theil 
berfelben angenommen hat, ift auch eine allgemeine 
Redlichkeit kaum möglich, jonderlich da faſt das gan, 
ze Volk von der Handlung leben muß , Die mehr Geles 
genheit und Verfuchung zum Betruge giebt, ald andre 
Lebendarten.n 

Man ſieht leicht, daß es bey diefen Erinnerun⸗ 
gen auf zwey Punkte ankoͤmmt. Erftlich darauf, ob 
ein rechtſchafner und edler Jude an und vor ſich ſelbſt 
etwas unwahrſcheinliches ſey, zweytens ob die An⸗ 
nehmung eines ſolchen Juden in meinem Luſtſpiele 
unwahrſcheinlich ſey. Es iſt offenbar, daß der eine 
Punkt den andern hier nicht nach ſich zieht; und es 
iſt eben ſo offenbar, daß ich mich eigentlich nur des 
letztern wegen in Sicherheit ſetzen durfte, wenn ich Die 
Menſchenliebe nicht meiner Ehre vorzoͤge, und nicht 
licher eben bey dieſem als bey den erſtern verlieren 
wollte. Gleichwohl aber muß ich mich uͤber den letztern 
zuerſt erklaͤren. 
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Habe ich in meinem Luſtſpiele einen rechtfchafnen 
und edlen Juden wider die Wahricheinlichkeit ange⸗ 
nommen? — Noch muß ich dieſes nur bloß nach 
den eignen Begriffen meines Gegners unterfüchen, 
Er giebt zur Urſache der Unwahrfcheinlichkeit eines ſol⸗ 
chen Zuden die Verachtung und Unterdrückung , in 
welcher dieſes Volk ſeufzet, und die Rothwendigkeit 
an, in welcher es ſich beſindet, blos und allein von 
der Handlung zu leben. Es ſey; folgt aber alſo nicht 
nothwendig, daß die Umvahrfcheinfichkeit wegfalle, 
fo bald dieſe Umſtaͤnde ſie zu verurfachen aufhören ? 
Wenn hören fie aber auf, dieſes zu thun? Ohne 
Zweifel alödann , wenn fie von anderh Umſtaͤnden 
vernichtet werden , das ift, wenn fich .ein Jude im 
Stande beſtudet, die Verachtung und Unterdruͤckung 
der Chriſten weniger zu füglen , und ich nicht gezwun⸗ 
gen ſieht, durch die Wortheile eines Kleinen nichte- 
würdigen Dandels ein elendes Leben zu unterhalten. 
Mas aber wird mehr hierzu erfordert ‚.ald Reiche 
tum? Doch ja, auch die richtige Anwendung dieſes 
Reichthums wird dazu erfordert. Man fehe nun: 
mehr, ob ich nicht beydes bey Dem Karakter meines 
Juben angebracht habe. Er iſt reich: er fagt ed ſelbſt 
von ſich, daß ihm der Gott ſeiner Vaͤter mehr gege⸗ 
ben habe, als er brauche; ich laſſe ihn auf Reiſen 
ſeyn; ja, ichfegeihn fo gar aus derjenigen Unwiſſen- 

. gibs 
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heit, in welcher man ihn vermuthen koͤnnte; er Itefet, 
und ift auch nicht einmal aufder Reife ohne Bücher, 
Man fage mir iſt ed alfo nun noch wahr , daß fich 
mein Jude hätte felbft bilden müffen? Befleht man 
aber darauf, daß Reichthum, beffere Erfahrung , 


und ein aufgellärterer Verſtand nur bey cinem Juden 


feine Wirkung haben Fönnten: fo muß ich fagen , 
daß dieſes eben das Voruetheil iſt, welches ich durch 
mein Luftfpiel gu fchiwächen gefucht Habe; ein Vorur⸗ 
theil , das nur aus Stolz oder Hab flieffen Fan, und 
die Juden nicht blog zu rohen Menſchen macht, fons 
dern ſie in der That weit unter Die Menfchheit ſetzt. 
Iſt dieſes Vorurtheil nun bey meinen Glaubenäge- 


uoſſen unüberwindlich , fo darf ich mir nicht ſchmei⸗ 


chein, daß man mein Stüd jemals mit Vergnügen 
feben werde. Will ich fie Denn aber bereden, eincn 
jeden Yuden für rechtfchaffen und großmuͤthig zu Hals 
ten , oder auch nur Die meiften dafür gelten zu laffen ? 
Ich fage ed gerade heraus; noch alödenn, mein mein 
Reiſender ein Ehrift ware , würde fein Karakter fche 
felten feyn , und wenn das Seltene blos das Unwahrs 
fcheinliche ausmacht, auch fehr unwahrfcheinfich. — 


Ich bin fchon allmählich anf den erften Punkt ge⸗ 


kommen. Iſt denn ein Jude, wie ich ihn angenommen 


babe, vor fich felbft unwahrfcheinlich ? Und warum 


iſt er ed? Man wird fich wieder auf die obigen Urſa⸗ 
Leßings Ynaleften ar B. P p 
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chen berufen. Allein können denn dieſe nicht wirklich 
im gemeinen Leben eben ſo wohl wegfallen, als ſie 
in meinem Spiele wegfallen? Freylich muß man, die: 
ſes zu glauben, die Juden näher kennen, als aus dem 
lüderlichen Gefindel , welches auf den Jahrmaͤrkten 
berumfchweift. — Doc) ich will lieber bier einen an⸗ 
dern reden laſſen, dem dieſer Umſtand näher an das 
Herz geben muß; einen aus diefer Nation felbit. Ich 
kenne ihn zu wohl, ald dag ich ihm hier das Zeugs 
niß. eines. eben fo wißigen , ald gelehrten und rechts 
fchafnen Mannes verfagen könnte. Kolgenden Brief”) 
bat er bey Gelegenheit der Göttingifchen Erinnerung, 
an einen Fremd in feinem Volke, der ihm an guten 
Eigenfchaften völlig gleich ift, gefchrieben. ch ſehe 
es voraus, daß man ed ſchwerlich glauben, fondern 
vielmehr diefen Brief für eine Erdichtung von mir 
halten wird; allein ich erbiethe mich, demjenigen , 
dem daran gelegen iſt, ummwiderfprechlich von der 
Avthenticitaͤt deffelben zu überzeugen. Hier iſt er: 
Mueiin zðerr/ 

ecIch uͤberſchicke Ihnen hier, das vete Stüd der 
Böttingfchen gelehrten Anzeigen, Lejen Sie den Ars 
‚tidel von Berlin. Die Herren Anzeiger rezenſiren 
den aten Theil der Leßingfchen Schriften , die wir 
ſo oft mit Vergnügen gelefen. haben... Was glauben 





. N) Don Mofes Mendelsfohn. 
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Sie wohl, daß fie an dem -Luftfpiele, die Juden ; 
ausfeen ? Den Hauptkarakter, welcher , wie fie fich 
ausdrücken, viel zu edel und viel zu großmuͤthig iſt. 
Das Vergnügen , fagen fie, dag wir über die Schoͤn⸗ 
heit eines folchen Karakterd empfinden, wird durch 
deſſen Unmahrfcheinlichkeit unterbrochen, und endlich. 
bleibt in unſrer Seele nichts , ald der bloſſe Wunſch 
für fein Daſeyn übrig. Diefe Gedanden machten 
mich ſchamroth. Ich bin nichtim Stande alled aus 
zudruͤcken, was fie mich haben empfinden Laffen. Wels 
che Erniedrigung für aunfere bedrengte Nation! Wel⸗ 
che übertriebene Berachtung! Das gerneine Bolt der 
Chriſten hat und von je her ald den Auswurf der Na: 
tur , ald Gefchwür der menfchlichen Gefelfchaft ars 
geſehen. Allein von gelehrten Leuten erwartete ich 
jederzeit eine billigere Beurtheilung; von Diefen vers 
muthete ich die uneingefchräntte Billigkeit, deren 
Mangel ung insgemein vorgeworfen zu werden pflegt. 
Wie. fehr babe ich mich geirrt, als ich einem jeden 
chriſtlichen Schriftfteller fo viel Aufeichtigkeit zus 
trauete , ald er von andern fordert. 

In Wahrheit! mit welcher Stirne kann ein Menſch, 
der noch ein Gefuͤhl der Redlichkeit in ſich hat, einer 
ganzen Nation die Wahrſcheinlichkeit abſprechen, ei⸗ 
nen einzigen ehrlichen Mann aufweiſen zu koͤnnen? 
Einer Nation, aus welcher, wie ſich der Verfaſſer 

Ppz 
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der Juden ausdruͤckt, alle Propheten und Die groͤßeſten 
Könige aufftanden ? FR fein grauſamer Richterſpruch 
gegründet? Welche Schande für das menfchliche 
Geſchlecht! Ungegründet ? Welche Schande fuͤr ihn! 

Iſt es nicht genug , daß wir den bitterfien Haß 
der Ehriften auf fo manche grauſame Art empfinden 
müffen ; follen auch dieſe Ungergchtigfeiten wider ung 
durch Verleumdungen gerechtfertiget werden ? 

Man fahre fort und zu unterdruͤcken, man laffe 
uns befländig mitten unter freyen und glückfeligen 
Bürgern eingefchränft Ieben ‚da man feße ung ferner 
dem Spotte und der Verachtung aller Welt aus; 
nur die Tugend , den einzigen Troft bedrengter See 
len, die einzige Zufucht der Verlaffenen , fuche man 
uns nicht gänzlich abzufprechen. 

Jedboch man fpreche fie und ab, was gewinnen 
die Herren Rezgenfenten dabey ? Ihre Kritik bleibet 
dennoch unverantiwortlich. Eigentlich folder Kara 
tee des reifenden Juden C ich ſchaͤme mich, wann ich 
ihn von dieſer Seite betrachte) dad wunderbare , 
das unerwartete in der Komödie feyn. Soll mm 
der Karakter eines hochmuͤthigen Bürgers der fich zum 
türfifchen Fuͤrſten machen läßt, fo unwahrſcheinlich 
nicht feyn, ald eined Fuden, der großmuͤthig il? Laßt 
einen Menſchen, dem von der Berachtung dee juͤdi⸗ 
hen Nation nichts bekannt it, der. Aufführung Dice 
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ſes Stuͤckes beywohnen; er wird gewiß, waͤhrend 
des ganzen Stuͤckes fuͤr langer Weile gaͤhnen, ob es 
gleich fuͤr uns ſehr viele Schoͤnheiten hat. Der An⸗ 
fang wird ihn auf die traͤurige Betrachtung leiten, 
wie weit der Nationalhaß getrieben werden koͤnne, 
und über dad Ende wird ei lachen müffen. Die gu⸗ 
ten Leute, wird er bey ſich denken, Haben doch end⸗ 
fich Die große Entdeckung gemacht , dag Juden auch 
Menſchen find. So menfchlich denkt ein Semüth 
das von Vorurtheilen gereinigt iſt. 

Richt dafi ich Durch Diefe Betrachtung dem Leßing⸗ 
ſchen Schauſpiele ſeinen Werth entziehen wollte; kei⸗ 
nesweges! Man weis, daß fich der Dichter uͤberhaupt, 
und insbeſondere wenn er fuͤr die Schaubuͤhne arbei⸗ 
tet, nur nach der unter dem Volke herrſchenden Mey⸗ 
nung zu richten haben. Nach dieſer aber muß der 
unvermuthete Karakter des Juden eine ſehr ruͤhrende 
Wirkung auf die Zuſchauer thun. Und in ſo weit 
iſt ihm die ganze‘ juͤdiſche Nation viele Verbindlich. 
feit ſchuldig / daß er ſich Muͤhe giebt, die Welt von | 
einer Wahrheit zu überzeugen , die für fie von großer 
Wichtigkeit feyn muß, 

Sollte dieſe Regenfion , diefe grauſame Seelen⸗ 
verdammung nicht aus der Feder eines Theologen ge⸗ 
floſſen ſeyn? Dieſe Leute denken der chriſtlichen Res 
Ion einen großen Vorſchub zu thun, wenn ſie allg 
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Menſchen, die Leine Chriften find für Meichelmoͤrder 
md Straffenrauber erklären. Ich bin weit entfernt, 
von der chriftlichen Religion fo fchimpfich zu denken; 
das wäre ohnflreitig der ſtaͤrkſte Beweis wider ihre 
Wahrhaftigkeit, wenn man fie feſtzuſtellen alle Menſch⸗ 
Ji hkeit aus den Augen felgen müßte, 

.. Was können und unfere firengen Beurtheiler, Die 
nicht ſelten ihre Urtheile mit Blute verfiegeln , erheb⸗ 
liches vorruͤcken ? Saufen nicht alle ihre Vorwuͤrfe auf 
den unerfättlichen Geitz hinaus , den fie vielleicht Durch 
ihre eigene Schuld, bey Dem gemeinen jüdifchen Haufen 
zu finden , frohlocken? Man gebe ihnen dieſen zu; 
wird ed denn deswegen aufhören wahrfcheinlich zu 
ſeyn, daß ein Inde einem Chriſten der in räuberijche 
Hände gefallen iſt, das Leben gerettet haben follte ? 
Der werner ed gethan, muß er fich nothiwendig das 
edle Vergnuͤgen, feine Pflicht in einer fo wichtigen 
Sache beobachtet zu haben , mit ntederträchtigen Bes 
lohnungen verſaltzen laſſen? Gewiß nicht! Zuvoraus 
wenn er in ſolchen Umſtaͤnden iſt, in welche der Imde 
tn Schauſpiele geſetzt worden. 

Wie aber, ſoll dieſes unglaublich ſeyn, daß unter 
einem Volke.von ſolchen Grundſaͤtzen und Erziehung 
ein fo edles und erhabenes Gemuͤth ſich gleichſam ſelbſt 
bilden ſollte? Welche Beleidigung! ſo iſt alle unſere 
Sittlichkeit dahin! fo regt ſich in uns kein Trieb mehr 
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für die Tugend ! fo if die Natur fliefmütterlich ge⸗ 
gen und geweſen, als fie die edelſte Gabe unter den 
Menſchen ausgetheilt, die natürliche Liebe zum Gus 
ten! Wie weit biſt du, gütiger Vater, über foldye 
Grauſamkeit erhaben ! 


Wer fie näher kennt „theuerſter Freund! und ihre . 


Talente zu fehäken weiß , dem kann ed. gewiß atı kei 


nem Exempel fehlen, wie leicht fich glückliche Geiſter, 


ohne Vorbild und Erziehung empor ſchwingen, ihre 
unfchäßbaren Gaben ausarbeiten, Geiſt und Herz 
beifern , und fich in. den Rang der größten Maͤnner 
erheben können. Ich gebe einem jeden zu bedenken ‚. 
ob. fie, großmütbiger Freund ! nicht die Rolle des 


den im Schmufpiel übernommen hätten, wenn fie 


auf ihrer gelehrten Reife , in feine Umſtaͤnde gefegt 


worden wären. “Ya ich würde unfere Nation ernie⸗ 


Drigen , wenn ich fortfahren wollte ‚ einzelne Exempel 


. son edeln Gemüthern anzuführen. Nur das ihrige 


Eonnte ich nicht übergehen, weil es fo fehr in die Au⸗ 
gen leuchtet, amd weil ich es allzuoft bewundere. 
Ueberhaupt find gewiſſe menfchliche Tugenden den 
Juden gemeiner als den nteiften Ehriften, Man bes 
dene den gewaltigen Abichen , denfle für eing Mords 
thathaben. Kein einziges Erempel wird man anfühs 
ven Eönnen, daß ein Jude, Cich nehme die Diebe von 
Profeßion aus) einen Menfchen ermordet haben follte, 
Pp4 
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Wie leicht wird es aber nicht manchem ſonſt rebfis 


chen Ehriſten feinem Nebenmenſchen für ein bloſſes 


Schimpfwort dad Leben zu rauben? Man fast, es 
fen Niederträchtigkeit bey den Juden. Wohl! wenn 
Miederträchtigkeit Menſchenblut verfihont ; fo iſt 
Hliederträchtigkeit eine Tugend, 

ie mitleidig find fie nicht gegen alle Menſchen, 


wie milde gegen Diedrmen beyder Nationen ? Und wie 


hart verdient dad Verfahren der meiften Chriften ges 


genihre Arme genennt zu werden? Es iſt wahr, fie 


treiben Diefe beyden Tugenden faft zu weit. Ihr Mits 
leiden ift allzu empfindlich, und hindert beynahe die 
Gerechtigkeit, umd ihre Mildigkeit iſt beynah Ver⸗ 
ſchwendung. Allein, wenn doch alle, die ausſchwei⸗ 
fen, auf der guten Seite ausſchweifeten. 

Ich koͤnnte noch vieles von ihrem Fleiße, von ihrer 
bewundernswuͤrdigen Maͤßigkeit, von ihrer Heiligkeit 
in den Ehen hinzuſetzen. Doch ſchon ihre geſellſchaft⸗ 
lichen Tugenden find. hinreichend genug , die Götting- 
fehe Anzeigen zu widerlegen; und ich bedaure den , 


der eine ſo allgemeine Verurtheilung ohne Schauern 


leſen kann. Ich bin ꝛc. 


Ich habe auch die Antwort Antwort auf dieſen rief vor 
mir. Allein ich mache mir ein Bedenken, ſie hier 
drucken zu laſſen. Sie iſt mit zu viel Hitze geſchrieben, 
und die Retorſionen ſind gegen die Chriſten ein wenig 
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zu lebhaft gebraucht. Man kann es mir aber gewiß 
glauben , daß beyde Korrefpondenten , auch ohne 
Reichthum, Tugend und Gelehrſamkeit zu erlangen 
gewußt haben , und sch bin überzeugt , daß fie unter 
ihrem Volke mehr Nachfolger haben würden , wenn 
ihnen die Ehriften nur vergönnten, das Haupt ein 
wenig mehr zu erheben. — | 

Der übrige Theil der Göttinafchen Erinnerungen, 
worinn man mich zu einem andern ähnlichen Luſt- 
fpiele aufmuntert iſt zu fehmeichelhaft für mich, ala 
dag ich ihn ohne Eitelkeit wiederhoblen könnte. Es 
iſt gewiß, daß fich nach dem daſelbſt angegeben Dane, 
ein fehr einnehmended Stuͤck machen lieſſe. Nur 
muß ich erinnern, daß die Juden alddenn bloß ala 
ein unterdruͤcktes Volt und nicht als Juden betrach- 
tet werden, und die Abfichten, die ich bey Verfer⸗ 
tigung meined Stuͤcks gehabt habe , größtentheile 
wegfallen würden, 
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Il. 
Borrede 
u dem ıten und zten Theile der erſten Ausgabe der 
vermifchten Schriften, Berlin 1753. ”) 





So ſind die Schriftſteller. Das Publikum giebt ih— 
nen einen Finger, und fie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — es verfteht fich, daß meine 
Eigenliebe mit darunter gehört — wollen mich bes 
reden ; daß einige Bogen von mir den Beyfall der 
Kenner erlangt hätten. Daß ich es glaube , weil ich 
meine Rechnung daben finde iſt natuͤrlich. Und daß 
ich mich jetzt der Gefahr ausſetze, dasjenige Alphabet: 
weife zu verlieren, was ich Bogemweiſe gewonnen 
habe, ift zwar auch natürlich, ob es aber eben fo 
gar Elug fen, das iſt eine andere Frage. Wann der 
Hund , der in der Fabel nach dem Schatten ſchnappt, 
auch zu meinem Vorbilde wird, fomag ich ed haben. 

Die Bogen , deren ich jet gedacht , find eine 
Sammlung £lciner Lieder. Sie erfchienen vor zwey 
Jahren unter dem Titel Kleinigkeiten. *) Man 
darfnicht glauben, Daß ich fie eben deßwegen fo nennte, 








* Diefe und die folgende Worrede find der foktern Ausgabe 


nicht beygedrucht. 
*) Stehen nun in den vermifchten Schriften, ıter Th. 
neues Ausg. 1771. G. 329 u. fi 


damit ich der unerbittfichen Kritik mit Höffichkeit den 
Dolch aus den Händen winden möchte. ch erklärte 
ſchon damals, daß ich der erſte ſeyn wolle, dasjenige 
mit.zu verdammen , was fie verdammt; fie, Der zum 
Verdruß ich wohl einige mittelmäßige Stücke könnte 
gemacht haben ; der zum Troße ich aber nie diefe 
mittelmäßige Stuͤcke für fchon erkennen wuͤrde. Ich 
griff ihr fo gar vor, und bat meine Lefer gewiffe 
Blätter zu uͤberſchlagen, die ich damit entfchuldigte,, 
daß die Handfchrift fchon feit drey Fahren nicht 
mebr in meiner Gewalt gewefen fen. 

Ob diefe Verficherung unter die Autorftreiche ge: 
hörte , wird man jeßt aus dem zwenten Drucke ſehen. | 
Ich habe. geändert ; ich habe weggeworfen, und bin 
ſo firenge geweſen, ald ed nur immer meine Einficht 
bat zulaſſen wollen. Es ift wahr, ich hätte noch firens 
ger fenn koͤnnen; wenn ich nämlich alles durchgeſtri⸗ 
chen, oder wenigſtens alled, ohne mich jemald zu 
entdecken, fo wie cd war, gelaffen hatte: Den das 
elende ftreicht fich ſelbſt durch, und fchlechte Verſe, 
die niemand liefet , find fo gut , als waren fie nicht 
gemacht worden. Doch ed mag drum ſeyn 3 ich be⸗ 
kenne es, daß ich gegen die Eleinen Dentmähler meis 
ner Arbeit nicht gang ohne Zärtlichkeit bin; und dag 
fich dieſe Zärtlichkeit Doppelt fühlen läßt, wenn ich fie 
namenlos ein Raub des erften des beiten werden ſehe. 
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Aber uͤberlege ich es auch? Dieſe Lieder enthalten 
nichts als Wein und: Liebe; nichts als Freude und 
Genuß; und ich wage es, ihnen vor den ˖ Augen der 
ernfihaften Welt meinen Namen zu geben ? Was 
wird man von mir denken? — Wadmar will. Wan 
nenne fie jugendliche Aufwallungen einer feichtfinnigen 
Moral, oder man nenne fie poetifche Nachbildungen 
niemals gefühlter Regungen ;.man. fage, ich habe 
meine Ausjchweifungen darinnen verewigen wollen, 
oder. man fage ‚ich rühme.mich Darinnen folcher Aus⸗ 
fehweifungen, zu welchen ich nicht einmal gefchicht 
fen; man gebe ihneh entweder einen allzuwahren 
Grund, oder man gebe ihnen gar keinen: alles wird 
mir einerlen feyn. Genug fie find da, und ich glaube, 
Das man fich dieſer Art von Gedichten, ſo wenig alt 
einer andern zu ſchaͤmen Bat. 

Ich weiß , daß auchandre fo denken, und wenig⸗ 
ſtens Bin ich es von einem gewiſſen Herrn H”* übers 
zeugt. Diefer Herr hat meine Kleinigkeiten mit dem 
allerauſſerordentlichſten Beyfalle beehrt , indem er fie 
fuͤr feine Arbeit ausgegeben. Und wann es nicht dar⸗ 
auf ankaͤme, daß entweder er oder ich ein Qügner feyn 
müßte , fo wuͤrde ich mir ein Vergnügen daraus ges 
macht haben , ihm niemals zu widerfprechen ; denn 
Die Ehre, die ihm daraus haͤtte zufieflen koͤnnen, 
Wäre ohne Zweifel fo. Hein gewefen ı daß ſie meinen 
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Neid nicht würde erweckt haben. Damit ich ihn aber 
nicht durch diefe Erklärung gänzlich zu Schanden 
mache, fo will ich ihm dasjenige, was er fich wider 
mein Wiffen angemaßt hat, bier vor den Augen der 
ganzen. Welt fchenten. Ich würde diefes am beiten 
in einer Zueignumgsfchrift haben thun können, und 
würde es auch wirklich gethan haben, wann ich von 
dem Zueignen nicht ein allzu abgefagter Feind wäre, 
Diefe Schenkung , wann es ihm beliebt ‚kann er auch 
auf alles das übrige erſtrecken, und ich will gar nicht 
böfe werden , wenn ich höre , daß auch meine Oden, 
meine Fabeln, meine Sinnfchriften, und meine Briefe 
ein andrer gemacht bat. 

- Doch ich eile von diefen allen meinen Lefern nur 
einige Worte zu fagen. Wann Durch das Ausſtrei⸗ 
chen in den Liedern feine Lachen entitanden wären, 





and wann ich diefe Lücken zu erfüllen nicht meinen | 


ganzen poetifchen Vorrath hätte durchlaufen müffen, 
fo würde ich vielleicht an eine Sammlung aller meis 
ner Verſuche noch lange nicht gedacht haben ; und fie 
würden noch lange zerſtreut und verflümmelt in der 
Irre und im Vergeſſen geblieben feyn. Doch fo gehts; 
- wenn man ein Schriftſteller werden ſoll, fo muß fich 
alles ficken. Die väterliche Liebe ward auf einmal 
bey mir’ rege, und ich wünfchte meine Geburthen 
beyſammen zu ſehen. Ich weiß nicht was es für ein 
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Geſchicke iſt, daß ſolche Wuͤnſche immer am erſten 
erfuͤllt werden; das aber weiß ich, daß wir oft durch 
die Erfuͤllung unſrer Wuͤnſche geſtraft werden. Ob 
mir es auch ſo gehen ſoll, wird die Aufnahme dieſer 
zwey Theile entſcheiden, von welchen ich dem Publiko 
ganz im Vertrauen eroͤfne, daß ſie nichts als ein Paar 
verwegne Kundfchafter find. 

Der erſte enthalt dasjenige, was ich in den Kleinen 
Gattungen von Gedichten verfucht habe. Per Lieder 
Babe ic) ſchon gedacht, und die verfchiednen neuen 
Stuͤcke, welche darzu gekommen find, haben mic 
genoͤthiget, fie in zwen Buͤchern abzutheilen. Für 
diefe bin ich am wenigſten beforat, weil fie größten 
theild dag Licht fchon kennen, umd bey dieſem Ab⸗ 
drucke mehr gewonnen, ald verlohren haben. 

Den wenigen. &den , *) welche darauf folgen, 
gebe ich nur mit Zittern. Diefen Nahmen. Sie find 
zwar von einem ſtaͤrkern Geiſte als die Lieder‘, und has 
ben ernfthaftere Gegenflände ; allein ich.Eenne die 
Mufter in diefer Art gar zu gut, ald daß ich nicht eine 
ſehen follte, wie tief mein Flug unter dem ihrigen 
iſt. Und wenn zum Unglüde gar etwa nur das Oden 
ſeyn follten , was ich ‚ der ſchmalen Zeilen ungeachtet, 
für Lehrgedichte halte, die man anſtatt der Para- 





”) Bermifchte Schriften, neue Ausgabe , ater Theil 1794 
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graphen in Strophen eingetheilet hat; fo werde ich 
vollends Urfache mich zu fchämen haben. 

Die Sabeln, *) die ich gemacht habe, find von ver- 
ſchiedener Art, und ich begreife unter dieſem Nah⸗ 
men auch die Erzehlungen, weil ich finde, daß fie ſelbſt 
Phadeus mit darunter begriffen hat, Andere mögen 
dem Beyſpiele der Fontaine folgen , welcher freylich 
Urfache hatte, feine Exsehlungen von den Fabeln , 
die der Unterweifung gewidmet find, zu unterfchei- 
den. Dieganze Sache ift eine Kleinigkeit. In An 
fehung der Erfindung, glaube ich, werden fie größ- 
tentheild nen feyn, und ich will e8 andern überlaffen, 
dasjenige noch beffer zu ersehlen , was hundert andere 
fchon gut erzehlt Haben. Was wird man aber von 
dem Ausdrucke fagen ? Ich hätte der Art des nım ger 
dachten franzoͤſiſchen Dichters folgen mülfen, wann 
ich die Mode hätte mitmachen wollen. Allein ich 
fand, daß unzählige , weil fie ihm ohne Geſchicklich⸗ 
feit nachgeahmet haben , fo Iäppifch geworden find ; 
daß man fie eher für alte Weiber , als für Sittenleh⸗ 
rer halten koͤnnte; ich ſahe, daß es nur einem Gellert 
gegeben fen , im feine Fußſtapfen gluͤcklich zu tretten. 
Ich Band mich alfo lieber an nichts ; und fchrieb fie fo 
auf, wie ed mir jedesmal am beſten gefiel. Daber 











*) Bermifchte Schriften, neue Ausgabe, ater Theil 1784. 
©. 37. 
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kommt eẽ, dag einige niedrig genug find; andere aber 
ein wenig zu poetiſch. Daher kommt es fogar , dag 
ich verfchiedene lieber in Proſa Habe erzehlen wollen, 
als in Verſen, zu welchen ich vielleicht Damals nicht 
aufgelegt war. 

Ich komme auf die Sinngedichte. ) Ich habe 
hierinnen feinen andern Lehrmeifter ald den Mavtial 
gehabt, und erkenne auch feinen andern, es müßten 
denn die ſeyn, Die er für die feinigen erkannt hat, und 
von weichen und Die Anthologie einen fo vortrefflichen 
Schatz aufbehalten. Aus ihm alfo und aus diefer 
Sammlung , wird man verfchiedene überfegt, und 
fehr viele nachgeahmt finden. Daß ich zu beiffend und 
zu freu Darinnen bin, wird man mir wohl nicht vor 
werfen können: ob ich gleich beynahe in der Meynung 
fiche , daß man beydes in Sinnfchriften nicht genug 
feyn kann. Ich habe bey den wenigften gewiffe Per 
fonen im Sinne gehabt, und ich verbitte alf o im vor⸗ 
aus alle Erklaͤrungen. 

Den Schluß in dem erſten Theile machen Frag⸗ 
| mente ;"”) folde Stuͤcke nämlich, die ich entweder 
nicht ganz zu Stande gebracht habe , oder die ich dem 
Lefer nicht ganz mitzutheilen für gut befinde. Ich 
hätte fir alfo wohl gang und gar zuruͤck behalten koͤn⸗ 

nen? 








| *) Vermifchte Säriften, neue Kuna. ıter Th. ©. ı 
*) Bermifchte Schriften, neue Ausg. ter Ih. ©. 35% 
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nen? Wielleicht; und es koͤnnmt darauf an / wirman 
nicht etwas darunker ſindet / welches aleichwon der 
"Ersaltung nicht unwerth iſt. jur a 

Anfangs war ich willen eisiige kleine Sue * 
ein Zeichen merklich zu machen. Diojenigenmaͤm⸗ 
lich, Die ich- mir nicht gang zuſchreiben kunn/ ud 
wovon ich die Ankange aus dent oder jenenn ſrauzoͤſi⸗ 
ſchen Dichter geborgt · zu Hirten, mir micht verbergen 
kann. Doch da dieſer: Zeichen nur ſehr wenige ge⸗ 


worden waͤren, und ichaufferderh überlegte, daß s 


‚Benv:Lefer ſehr gleichgültig. ſey, wem er-agentlich 
einen Einfall zu danken hat, wenn da Eiufall ihm 
mr Bergnügeh mad; fe habe ich es Sat: unterlaffen. 

Ich werde ohnedern der Gefahr nicht nußgufekt ſeyn, 
dag man auch aus "meinen Poeſten, zue.&ßre drs 
Deutschen Witzes, Proben ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, 
und zum Ungluͤck gleich auf ſolche faͤllt, die von ei⸗ 

nem Frauzoſen entlehnt ſind. 

Der zweyte Theil enthaͤlt Briefe. *)' Man wird 
ohne Zweifel galante Briefe vermuthen. Allein ich 
muß bekennen, daß ich noch bis jetzt ˖ keine Gelegen⸗ 
heit gehabt habe, dergleichen zu ſchreiben. Mir Kor⸗ 
reſpondentinnen zu erdichten, und an Schoͤnheiten zu 
ſchreiben, die nicht exiſtiren, ſchien mir in Proſa ein 
wenig qui poetiſch zu ſeyn. Es nd alfo nichts als 
Vermiſchte Schriften, neue Ausg. gr Theil 178 | 
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Briefe an Freunde, und zwar an ſolche, an die ich 
erwas mehr. ald Komplimente zu ſchreiben gewohnt 
bin. Ich ſchmeichle mir fogar, dag in den meiften et; 
was enthalten iſt, was Die Mühe fie zu leſen belohnt, 
Wenn man an Fremde fchreibt , fo fehreibt man ohne 
‚ängftlichen Zwang, und ohne Zuruͤckhaltung. Beydes 
wird man ach in meinen Briefen finden, und ich will 
‚Nieber , ein wenig nachläßig und frey ſcheinen, als ih⸗ 
nen diefe Merkmahle abtwifchen ,. weiche fie von erdich⸗ 
teten Briefen unterfcheiden müffen. Ich habe ihrer 
einen ziemlichen Vorrath, und die, welche ich bier 
ohne Wahl, fo wie fie mir in die Hände gerathen, mit 
getheilt, find die wenigfien, Es wird’mir angenehm 
ſeyn, wenn meine Freunde nicht die einzigen find, die 
etwas darinnen zu finden glauben. 

Ich Habe gefagt , daß dieſe beyden Theile nichts 
als Kundſchafter find. Einige eenfihafte Abhandlun⸗ 
gen , und verfchiedene größere Poeſien, wozu ich Die 
dramatiſchen Stuͤcke vornehmlich rechnermöchten ih⸗ 
nen gerne folgen. Unter den letzten find einige, welche 
ſchon die Probe der oͤffentlichen Vorſtellung ausgehal⸗ 

ten, und wenn ich fie ſelbſt ruͤhmen darf, auch Beyfall 
gefunden haben. Die Probe des Drucks if die letie 
und wichtigſte. 

Ich kann Hier meine Vorrede beſchlieſſen, und muß 
den Leſer um a ngbie daß ich von nichts als 
von mir geredet babe. 


u < 611. 
111. | 
Borrede 


zu dem zten und ten Theile der permifchten 
Schriften, 1754, 


Ich bin eitel genug, mich des kleinen Beyfalls zu 
ruͤhmen, welchen die zwey erſten Theile meiner Schrif⸗ 
ten, bier und da, erhalten haben. Ich wuͤrde dem 
Publiko ein ſehr abgeſchmaktes Kompliment machen, 
wann ich ihn ganz und gar nicht.verdient zu haben 
bekennen wollte. Eine folche Euniedrigung ſchimpft 
feine Einſicht, und man ſagt ihm cine Grobheit, 
anftatt eine Hoͤſtichkeit zu fagen. Ed ſey aber auch ferne 
von mir , feine fehonende Nachficht zu verfennen, 
und die Yufmunterung ‚. die. es einem Schriftiteller 
wiederfahren läßt , welcher zu feinem Bergnügen et: 
was beyzutragen fucht, für ein ſchuldiges Opfer an: 
zuſehen. 

Ob mir nun alſo der erſte Schritt ſchon nicht miß- 
lungen iſt: ſo bin ich doch darum nicht weniger furcht⸗ 
fam den zweyten zu wagen. Oft lockt man einen 
sur Darum mit‘ Schmeicheleyen aus ber Szene her⸗ 
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vor, um ihn mit einem deſto ſpoͤttiſchern Gelaͤchter 
wieder hineinzutreiben. 

Ich nennte es einen zweyten Schritt, aber ich 
irrte mich: es iſt eben ſowohl ein erſter, als jener. 
Ein zweyter wuͤrde es ſeyn, wenn ich die Bahn 
nicht veraͤndert haͤtte. Aber wie ſehr habe ich dieſe 
veraͤndert! Anſtatt Reime, die ſich Durch ihre Leich⸗ 
tigkeit und durch einen Witz empfehlen, der deßwe⸗ 
gen keine Neider erweckt, weil jeder Leſer ihn eben 
ſo gut als der Poet zu haben glaubt, anſtatt ſolcher 
Reime, bringe ich) lange proſaiſche Aufſaͤtze, die zum 
Theil noch dazu eine gelehrte Mine machen wollen, 

Da ich mie alfo nicht einmal eben denfelben Leſer 
wieder verfprechen Tann , wie follte ich mir eben den- 
felben Beyfall verfprechen fönnen ? Doch er erfolge, 
oder erfolge nicht ; ich will wenigitend auf meiner 
Seite nicht verfäumen , ihn zu erhafchen. Das if, 
ich will mich des Recht Der Vorrede bedienen, umd 
mit den höfichfien Wendungen , fo nachdruͤcklich als 
möglich , zu verftehen geben , von welcher Seite ich 
gerne wellte, daß man dasjenige, was man nun bald 
wahrfcheinlicher Weife lefen , noch waßrfcheinlicherer 
Weife aber nicht leſen wird; betrachten möge. 

Ich fage alfo , daß ich den dritten Theil mit einem 
Mifchmafch von Kritik and Litteratur angefuͤllt habt, 
ber fonfteinen Autor deutfcher Nation nicht übel zu 
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Heiden pflegt. Es iſt Schade, daB ich mit diefem 
Bändchen nicht einige zwanzig Fahre vor meiner Ge⸗ 
burt, in lateinifcher Sprache habe erſcheinen konnen! 
Die wenigen Abhandlungen deſſelben ſind alle, Ret⸗ 
tungen *) uͤberſchrieben. Und wen glaubt man 
wohl, daß ich Darinnen gerettet habe ? Lauter ver- 
florbene Männern, die mir ed nicht danken koͤnnen. 
Und gegen wen? Faſt gegen lauter Lebendige , Die 
mir vieleicht ein ſauer Gefichte Dafür machen werden. 
Wenn das klug ift, fo weiß ich nicht, was unbefon- 
nen feyn fol. — Dan erlaube mir , daß ich nicht ein 
Wort mehr Hinzufeen darf. 

Ich Komme vielmehr fogleich. auf den vierten 
Theil, von deffen Inhalte fich mehr fagen läßt ‚weil 


er niemanden, ober welches einerley iſt, weil er alle 


und jede angehet. Er enthaͤlt Luſtſpiele. 
Ich muß es der Gefahr belacht zu werden un⸗ 


geachtet, geſtehen, daß unter allen Werken des Witzes 


die Komödien dasjenige iſt, an welches ich mich am 
‚erften gervagt habe. Schon in Fahren, Da ich nur 
die Menſchen aus Büchern kannte — Beneidens- 
wuͤrdig ift der , der fie niemals naher Tennen lernt! 
— befchäftigten mich bie Nachbildungen von Tho- 
ren, an deren Dafeyn mir nicht gelegen war. Theo: 








*) Vermifchte Schriften 1794. 3ter Theil. 
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phraſt, Plautus und Terenz waren meine Melt, die 
ich in dem engen Bezirke einer kloſtermaͤßigen Schu⸗ 
fe , mit aller Bequemlichkeit ſtudierte. — Wie gerne 
wimſchte ich mir diefe Jahre zuruͤck; die einzigen in 
weichen ich glücklich gelebt hatte, j 

Bon diefen erften Berfüschen ſchreibt fich zum nThei 
der junge Gelehrte her, den ich, als ich nach Leip⸗ 
zig kam, ernſtlicher auszuarbeiten, mir die Muͤhe 
gab. Dieſe Muͤhe ward mir durch das daſige Thea⸗ 
ter, welches in ſehr bluͤhenden Umſtaͤnden war), un 
gemein verſuͤßt. Auch ungemein erleichtert, muß ich 
ſagen, weil ich vor demſelben hundert wichtige Klei⸗ 
nigkeitea lernte, die ein dramatiſcher Dichter fernen 
muß, und aus der bloſſen Leſung feiner Muſter nim⸗ 
mermehr lernen kann. 

Ich glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben, 
und zeigte meine Arbeit einem Gelchtten , deſſen Un, 
terricht ich in wichtigeen Dingen zu genieſſen das 
Gluͤck Hatte, Wird man fich nicht. wundern, als den 
Kunftrichter eines Luſtſpiels einen tiefſinnigen Welt 
weifen und Meß kuͤnſtler genannt zu finden ? Vielleicht 
wenn e8 ein anderer , ald Hr. Prof. Raͤſtner wäre. 
Er würdigte mich einer Beurtheilung , die mein Stud 
zu einem Meiſterſtuͤcke wuͤrde gemacht haben, wenn ich 
die Kräfte gehabt hätte, ihr durchgängig zu folgen. 

Mit fo vielen Verbeſſerungen unterdeffen , ald 
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ich nur immer hatte anbringen koͤnnen, kam mein 
junger Gelehrte in die Haͤnde der Frau Neuberin. 
Auch ihr Urtheil verlangte ich; aber anſtatt des Urs. 
theils erwieß fie mir Die Ehre , bie fie fonft einem ans 
gehenden Komoͤdienſchreiber nicht Feicht zu erweifen 


pflegte; fie ließ ihn anffüßten. Wann nach dem Ger 


fächter der Zufchauer und ihrem Haͤndeklatſchen die 
Güte eined Luſtſpiels abzumeſſen ift, fo hatte ich Hinz 
laͤngliche Urſache das meinige für eines von den. 
fehlechteften zu haften. Wann ed aber ungewiß iſt, ob 
diefe Zeichen des Beyfalls mehr für den Schaufpieler, 


oder für den Verfaffer gehören ; wenn e8 wahr iſt, 


daß der Pöbel ohne Geſchmack am fauteften lacht, 


daß er oft da lacht, we Kenner weinen moͤchten; fo! 
will ich gerne nichts aus einem Erfolge fehlieffen , aus 


welchen fich nichts fchlieffen laͤßt. 

Diefed aber glaube ich, daß mein Stüc fich auf 
dem Theater gewiß winde erhalten Haben, wenn ek 
nicht mit in den Ruin der Frau Neuberin wäre ver⸗ 
wickelt worden. Es verſchwand mit ihr aus Leipzig, 
und folglich gleich aus demjenigen Orte , wo es ſich, 
ohne Widerrede , in ganz Deutſchland am beſten aus⸗ 
nehmen kann, 


Ich wollte Hierauf mit ihm den eg des Druces 
verſuchen. Aber was liegt dem Leſer ander Urfache ,- 
warum ſich diefer bis jetzt verzögert hat! Ich werde 
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beſchaͤmt genug ſetyn, wenr er finden ſollte, daß ich 
gleichwohl noch zu zeitig Damit. hervorruͤckte. 
Dad war doch noch einmal eine Wendung, wie 
fie ſich far einen befcheivenen Schriſtſteller ſchickt! 
Aber man gebe Acht, ob ich nicht gleich wieder alles 
verderben werde ! — Man nenne mir doch diejeni⸗ 
gen Geiſter, auf welche die Lomifche Mufe Deuiſch⸗ 
lands ſtolz ſeyn koͤnnte? Was herrſcht auf unfern ge- 
reinigten Theatern? Iſt es nicht lauter auslaͤndiſcher 
Witz, der ſo oft wir ihn bewundern, eine Satyre uͤber 
den unſrigen macht? Aber wie kommt es, daß nur 
bier Die deutſche Nacheiferung snrüdbleibt ? Sollte 
wohl die Art ſelbſt, wie man unſere Buͤhne hat ver⸗ 
beſſern wollen, daran Schuld ſeyn ? Sollte wohl die 
Menge von Meiſterſtuͤcken, die man auf einmal, be⸗ 
ſonders den Franzoſen abborgte, unſere urſpruͤngli⸗ 
chen Dichter niedergeſchlagen haben? Man zeigte ih⸗ 
nen auf einmal, fo zu reden, alles erſchoͤpſt, und 
feste fie auf einmal in die Nothwendigkeit, nicht bloß 
etwas Gutes, fondern etwas Befferd zu machen, Diefer 
Sprung war ohne Zweifel zu arg; die Heren Kunſt⸗ 
richter konnten ihn wohl befeblen, aber die, die ibn 
wagen follten,, bleiben aug, 
Was folt aber dieſe Anmerkung 7 Biekteicht meine 
Eeſer zu einer gelindeen Beuetheilung bewegen ? — 
Gewiß nicht; fie konnen es halten wie fie wollen. Sic 
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mögen mich gegen meine Landsleute, oder gegen Aus⸗ 


länder aufwaͤgen; ich habe ihnen nichts vorzuſchrei⸗ 
ben. Aber das werden fie doch wohl nicht vergeflen , 


wenn die Kritik den ungen Gelehrten insbefondere 
angebeh ihn nur immer gegen folche Stücke zu halten, 
an welchen die Verfaſſer ihre Kräfte verfucht haben ?- 

Ich glaube die Wahl des Gegenſtandes hat viel 
dazu bepgettagen; dag ich nicht ganz Damit verunglückt 
bin. Ein junger Belehrte , war die einzige Art 
von Narren , die mir auch damals fchon unmöglich 
unbefannt feyn Eonnte, Unter dieſem Ungeziefer auf: 
gewachſen, war es ein Wunder , daß ich meine erſten 
fatyrifchen Waffen wider dafielbe wandte? 

Das zweyte Lufifpiel, welches manin dem vierten. 
Theile Anden wird . heißt die Juden. Es war dad 
Reſultat einer ſehr ernfihaften Betrachtung über die 
ſchimpfliche Unterdruͤckung, in welcher ein Volk feuß 
zen muß, das ein Chriſt, ſollte ich meynen, nicht ohne 
eine Art von Ehrerbietung betrachten ann. Aus ihm, 
dachte ich, find ehedem fo viel Helden und Propheten 
aufgeftanden , und jet zweifelt mar , ob ein ehrlicher 
Mann unter ihm anzutreffen fen? Deine Luft zum 
Theater war damals fo groß , dag fich alled , was 
mirin den Kopf kam, in eine Komödie verwandelte, 
Ich bekam alfo gar bald den Einfall, zu verfuchen, 
was es für eine Wirkung auf der Bühne haben werde, 
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wenn man dem Volke die Tugend da zeigte, wo es 
fie ganz und gar nicht vermuthet. Ich bin begierig 
mein Urtheil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich ‚ zu erfahren , ob dieſe 
zwey Proben einige Begierde nach meinen übrigen 
Dramatifchen Arbeiten erwecken werden. ch fchlieffe 
davon alle Diejenigen aus, welche hier und da unglücks 
Sicher Weiſe ſchon das Kicht gefeben haben. ‚Ein befs 
ferer Vorrat} , bey welchem. ich, mehr Kräfte umd 
Einficht Habe anwenden können , erwartet nichts ale 
die Anlegung der legten Hand. Diefe aber wird les 
Diglich von meinen Umfländen abhangen. Ein ehrli⸗ 
eher Mann, der nur einigermaaffen gelernt Hat, fich 
von dem Aeufferlichen nicht unterdruͤcken zu laffen , 
Tann zwar faft immer aufgelegt feyn , etwas cenfthafs 
tes zu arbeiten, befonderd wenn mehr Anſtrengung 
des Kleiffes , ald des Genies dazu erfodert wird ; aber. 
nicht immer etwas witziges, welches eine gewiſſe Heis 
terfeit des Geiſtes verlangt, die oft in einer gan an⸗ 
dern Gewalt als in der unfrigen ftehet, — Es rufen 
mir obnedem faft verfäumte wichtigere Wiſſenſchaf⸗ 


gen au: Ä 
Satis eft potuifle videri ! 
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Die Welt kennet bereits einen Theil von dieſen Lie⸗ 
denr; und die feinern Leſer haben ſo viel Geſchmack 
daran gefunden, daß ihnen eine vollſtaͤndige und ver⸗ 
beſſerte Sammlung derſelben ein angenehmes Ge⸗ 
ſchenk ſeyn muß. 

Der Verfaſſer iſt ein gemeiner Soldat, dem eben 
ſo viel Heldenmuth als poetiſches Genie zu Theil ge⸗ 
worden. Mehr aber unter den Waffen, als in der 
Schule erzogen, ſcheinet ex ſich eher eine eigene Gat— 
tung von Ode gemacht, als in dem Geiſte irgend einer 
ſchon bekannten gedichtet zu haben. 
ch bentze noch ein ganz kleines Lied von ihm wel⸗ 
ches in der Sammlung keinen Platz ſinden konnte: 
ich werde wohl thun, wenn ich dieſen kurzen Vorbe- 
richt damit bereichere. Er ſchrieb mir aus dem Lager 
vor Prag: “Die Panduren lägen nahe qu den Wer⸗ 
ken der Stadt in den Hoͤlen der Weinberge; als er 
einen geſehen, habe er nach ihm hingeſungen: a 
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Was liegſt du, nackender Bandur! . 
Recht wie ein Hund im Loch? 
Und weiſeſt deine Zaͤhne nur? 
Und bellſt? So beiſſe doch! 
Es koͤnnte ein Herausforderungslied zum Zwer⸗ 
kampf mit einem Panduren heiſſen. 

Ich hoffe uͤbrigens, daß er noch nicht das letzte 
Siegeslied ſoll geſungen haben. Zwar falle er bald 
oder ſpaͤt; ſeine Grabſchrift iſt fertig: 

Ems Neya Irgawar sr Ervarımıs arunres 
RA. Muotus insor Öwger imemapesvos, 


Beurtheilung 
der Dufchifchen Schilderungen aus dem Reiche ber 
Natur und Sitten. 


Die Srühlingsmonsthe *) 
(Man fehr den ıten Theil der Analekten, pag. 310.) 








AUnſer Verfaſſer glaubt, man ſollte weder in der 
Sittenlehre noch in der Phyſik demonſtrieren, weil 
die Erkenntniß ohne Annehmlichkeit des Vortrags, 
gar zu muͤhſam und zu verdrießlich iſt. Er habe alſo 
einen angenehmen Vortrag zu ſeinem Vorhaben ge⸗ 
waͤhlt. — Laßt uns ſehen, was unſer Schriftſteller 
durch einen angenehmen Vortrag verficht 7, — 
«Ich wünfchte, fagt er: zu fchildern, und durch 
„Huͤlfe aller Dichterfünfte auf die Einbildungskraft 
„diefes fo nuͤtzlichen Bermögen der Seele, zu wirken. 
„Meine Arbeit mußte alfo das Anfehen eines Gedich⸗ 
„ted annehmen ; und um fie der Poeſie fo ähnlich zu 
„machen , ald möglich waͤre, fchrieb ich ſelbſt meiinem 
„Perioden, wo es ohne Zwang gefchehen Konnte, 





*) Bibl. der fh. W. u. f. Künfte, zten B. ıtes St. P. 96. 
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gein Sylbenmaas vor ; doch fand ich es nicht „für 
„gut mich beftändig daran zu binden. „ 

Unfere Leſer wiffen nunmehr vermuthlich , was 
fie ich) von unſerm Verfaſſer zu verfprechen haben, 

Schilderungen getwiffer Gegenfände, nebft zufälligen 
Betrachtungen in einer poetiichen Proſe, oder in eis 
nem profaifchen Gedichte, wie ſich der Herr Verfaffer 
auszudrucken beliebt , oder in einer ungelenfen Proſe, 
wie wir ed nennen , die von halben und ganzen He⸗ 
gametern firoßet, und mit fo vielen langweiligen Bey 
mörtern belaftet , fehwerfällig einherftolpert, daß man 

ohne Angftichweiß kaum drey Perioden leſen kann, 

Dieſe Art des angenehmen. Vortrags drohet 
feit einiger Zeit.die deutſche Proſe ganzlich zu verder⸗ 
ben. Wir. haben fchon moralifche Abhandlungen, 
akademiſche Reden, Predigten , Briefe und wer weiß 
was fonft in Diefem Gefchmade zu leſen bekommen. 

Bald wird man im gemeinen Leben auch nicht mehr 
reden, fondern alles in halbgebrochenen Hexametern 
herausſingen wollen. 

Damit unſere Leſer ſelbſt urtheilen koͤnnen, wol⸗ 
len wir nur einige Perioden aus der angezeigten 
Schrift anführen, und zwar die erſten, die wir aufs 
fehlagen. werden... Ä 
: ©, 9: Schay.ı ſchon fuͤhret fe (die Sonne) 
mübse den Erden heſtere Tage. — O! gewiß bie 
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„beffeen Tage ! Noch fleigen fie felten über dir auf, 
„Laß fich nicht den flüchtigen Stern umfonft aus 
„dicken Nebeln herporarbeiten! CO was muß die Zun- 
„ge bier Herausarbeiten.) Noch dickerer Nebel, ſchwe⸗ 
„rer befaftete Wolken und Schneegeftöber werden den 
„folgenden Tag dir diefen frohen befeelenden Stern 
„wieder uerbergen. » Welches Ohr ift gedultig ges 
nug dergleichen Perioden auszuhalten? Sollte nıan 
glauben, daß fich ein Menſch fo weit vergehen könne, 
fie für wohlllingend zu halten? Was iſt dad: „Geize 
mit den heiligen Stunden „, u. fe w. — “Der 
Geiz ift ebel, und der kroch unter den Thieren , der 
bloß war und vergieng., Muß man nicht ein 
Dedipus ſeyn, um dieſer Konftruktion Durch die Um⸗ 
kehrung ihre wahre Geſtalt wieder zu geben. Was 
heißt das: “Eine Sanduhr eröfnet Augen und 
Ohren ? Was find füffe Schauer des Schredens ? 

S. 80, “Schau, bort wartet auf dich (den 
„Wollüftling ) auf feinem marmornen Tifche der fil- 
berne Topf, und dampfet Gerüche aus der Pfeife. — 
„Nun ertönetder donnernde Tifch ‚die filberne Teller 
„läuten zur Mabtzeit , die ficgenden Diener tragen 
„die dampfende Schuͤſſel ſchon auf. Wirſt du allein 
„dich Opfer verzehren ? Schau dein Windfpiel ladet 
„ſich ein ; ſchmeichelnd kommt es herein, ſteht ſchaut 
„aufmerkſam dich any und bewegt den nirbeiitben 
„Schweif, u. ſ. w., 
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S. 193. Von dem goldenen Weltalter. “Da 
„wurden nicht Die Tiefen ihrer feltenen Bewohner 
„beraubt, nicht aus dem Himmel durch den Donner 
„der Kunſt, der in fernen den Ted hin Berfendet , 
„die fleigende Lerche mitten in der Entzuͤckung des 
„Lobgefanges heruntergefchlagen ‚. nicht das fuͤchtige 
„iitteende Reh durch ein geflügeltes Bley im Laufe 
„geſtuͤrzt, nicht der indianifche Herhft feiner Früchte 
„beraubt , die die Weichlichkeit auf fliegenden Schlöfe 
„fern von der Morgenroͤthe auf ihrer wolluͤſtigen 
„Tafel verfanmelt.., Welch eine gigantifche Weriode ? 
Was vor fräftige Beywoͤrter, feltene Bewohner 
der Tiefen , Donner der Aunft , die fleigende 
Lerche herunterſchlagen, geflügeltes Bley, 
indianiſcher Herbit, fliegende Schloͤſſer ? Flie⸗ 
gende Schloͤſſer! Was ſind das fuͤr Geſchoͤpfe? 

Mit dieſen wenigen Exempeln durfte es vermuth⸗ 
Sich genug ſeyn unfern Leſern von dieſer neumodiſchen 
Schreibart einen Begriff zu machen, wenn ſie irgend 
ſo gluͤcklich ſeyn ſollten, noch keine Schriften in dieſem 
Geſchmack geleſen zu haben. Wir wollen uns be⸗ 
muͤhen, die Urſachen zu ſinden, warum dieſer unge⸗ 
woͤhnliche Numerus fo rauh und unangenehm klinge. 
Man ſchlieſſet insgemein folgender Geſtalt: da 
das Sylbenmaas in Verſen ſo vollſtimmig und ſo 
wohlklingend iſt; ſo müßte auch Die Proſe deſto harmo⸗ 
niſcher 
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nifcher ſeyn, je näher-fie der heroifchen Verſeart kaͤ, 


me, und je mehr man Gelegenheit nähme, ganze . 


Verſe oder wenigftend die Schlußfaͤllen derfelben in 
die Proſe einzuflechten, Nichts ift betruͤglicher als 
diefer Schluß. Man findet nad) einiger Ueberfegung, 
dag die bewährteften Kunftrichter nicht ohne Grund 
gewarnet haben, in Profe eine Periode einfieffen gu 
laffen , die einem Verſe ähnlich ficht. 

Das Sylbenmaas iſt eine abgemeffene Megel der 
‚Ordnung, die den Wohlklang auf den Gipfel der, Voll⸗ 
tommenbeit bringt , warn fie durchgehende befolget 


und genau beobachtet wird. Wird aber allzuoft von 


dieſer Regel abgewichen ;. fo dienet fie vielmehr ung 
den Mangel der Ordnung ald die Ordnung ſelbſt fuͤh⸗ 


len zu laſſen. Wenn eine Periode bis in die Hälfte 
nad) einem richtigen Sylbenmaaſſe fortfäuft; fo ift: : 
es unfern Ohren eine Marter, wenn fich die zwote 
Hälfte an keine Ordnung bindet, und der Freyheit 
der Proſe bedienen will. Es koͤmmt uns beynahe vor 

als wenn ein Schauſpieler, der in der Oper wahr⸗ 
genommen, dag Das Singen den Ausdruck der Reis 


denſchaften öfters befördert , gewiſſe Stellen in’einem 
Trauerfpiele abfingen , die übrigen aber berfagen 
wollte, Ä 
Das poetifche Sylbenmaas, und. pornehmlich 
der Hexrameter, erfordert einen etwas gefeßten und- 
Leßings Analetten ar >. Rr 
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Iangfamen Ton. Er geht mit gemeffenen Schritten 
feyerlich, ernſthaft und majeſtaͤtiſch fort. Da hit 
gegen die Proſe ſchon etwas freyer, geſchwinder und 
gleichfam ohne Tackt ausgefprochen ſeyn will. Wirkt 
man nun dieſe beyde Gattungen auf Geradewohl 
durcheinander; ſo muͤſſen wir bald laufen, bald eruſ⸗ 
haft gehen und bald hinken. 

Bald geben wir der Ausſprache ein Gericht, in 
den und dad anfcheinende Sylbenmaaß dazu berech⸗ 
tiget , bald aber finden wie uns betrogen ‚ und fah⸗ 
sen nachher deſto nachläßiger fort, je weniger Wit 
fähig find, ums fogkich wieder in die gehörige Ver⸗ 
faffung zu fegen. Nichts iſt dem Ohre unerträgl 
eher ald diefe unvegelmäßige Wiederkehr von abge 
meffener und freyer, fehwerfältiger und flieſſender Be⸗ 
wegung, davon Die Seele weder das Worhergegats 
gene behalten, noch das künftige mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vermuthen Tann, 

Einige gute Koͤpfe haben dieſe vermiſchte Eqheb— 
art gewählt, wenn fie Gedichte aus einer andern Syra⸗ 
che und vornehmlich aus dem Englifchen haben im 
Deutfche überfeen wollen, und ben einer ſolchen 


“ Gelegenheit ift fie weniger zu tadeln. Der. Zwang 


eines richtigen Sylbenmaaſſes verträgt fich felten mi 
den Pflichten einer guten Ueberſetzung und man müßlt 
oͤſters Das ganze Wefen einer poetifchen Periode UP 
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ändern, wenn man ihr den freyen Rieffenden Schwung 


der Proſe ertheilen wollte. Bey einigen Engländern 
gehet diefes noch weit weniger an. Diefe haben bie 
‚Gewohnheit, Daß fie alles bis auf die kleinſten Züge 
‚ausmahlen, und ihre Gedichte mit einer großen Pens 
ge Beywoͤrter anfüllen. Man muß wenigſtens den 
‚größten Theil derfelben mit uͤberſetzen, wenn man 
‚der Urkunde treu bleiben will, und wie geht dieſes 
‚an, ohne der angebundenen Schreibart Die Fluͤßig⸗ 
keit zu benehmen, die ihr eigen if? Man hat alſo 


aus Noth zu Diefer vermifchten Gattung feine Zuflucht 
‚nehmen müflen, die wirklich dasjenige iſt, was der 
buͤrgerliche Edelmann des Moliere verlangte, 
weder Derfe noch Profe. 

Man tadele diefe Meberfeher nicht. Man em⸗ 


pfehle ihnen nur , fich in ihren Schranfen zu halten, 


und fich, fo viel möglich , dem Genie der deutfchen 
Sprache zu nähern , Damit der deutfche Leſer zwar 
merke , er lefe überfegte Gedichte , ‚aber nicht in die 


‚ Berfuchung gerathe zu zweifeln. ob er auch deutſch leſe. 


Wenn wir aber felbft fchreiben und nicht uͤberſetzen 
wollen, wenn wir die Freyheit haben, unfere Ges 


. danken mit bem Genie der Mutterfprache überein, 
ſtimmend gu machen , und eine Art des Vortrags 


zu wählen, Die für beyde die bequemſte iſt, warum 
wollen wir und in eine fo unnatürliche Form zwin⸗ 
Rr 2 
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gen, bey welcher gewiß weder die Schönheit der Ge⸗ 
danken noch die Harmonie etwas gewinnet? Man: 
will ſchildern ſagt man, man will die Sprache der 
Einbildungskraft redee Wohl! So hat denn die pro⸗ 
ſaiſche Beredſamkeit keine Gemaͤhlde, keine Erdichtun: 
gen, keine Einbildun gskraft? Ohne einen Plato ei⸗ 
nen Cicero und andere große Geiſter des Alterthums 
anzufuͤhren, haben nicht in neuern Zeiten ein Shaf⸗ 
tesbury, ein Fenelon, ein Mosheim, ein Sul 

zer , ein Spalding, die Sprache der Einbildungs⸗ 
kraft in der allerwohlklingendſten Proſe geredet? Sind 

ihre Perioden deßwegen ungelenke, holperichtſund roh 
worden, weil fie Die allervortrefflichſten Samen 
gen vorzubeingen hatten? - 

Wir haben ung wider üunfere Gewohnheit all 
fehr bey allgemeinen Betrachtungen aufgehalten, Fe 
Doch der verderdte Geſchmack in der ungebundenen 
Schreibart hat feit einiger Zeit fo fehr überhand ge 
nommen, daß man nicht genug dawider eifern kann. 
Ehe noch die englifchen Schriften in Deutfchland ſo 

ſehr bekannt waren , wollten viele deutſche Schriften 
immer das Anfeben haben ; als wenn fie aus dem 
Franzöfifchen überfett wären ; und jet haben die vies 
len Ueberfegungen aus dem Englifchen , womit wir 
feither uͤberſchwemmt worden ‚ einen ganz entgegen 
geſetzten Geſchmack, eingeführt. Das ſchlimmſte da⸗ 


\ 


bey A, w wir mehr geneigt ſind uns das Tadelhafte 
der Auslaͤndiſchen Schriftſteller als ihre Sqhönhetten 
zu eigen zu machen. 

Es iſt Zeit, wieder auf. unſern Schriftſteller juni 
yı s kommen, Er Hat auffer dem angeführten Fehler 
annoch dDietadelhafte Gewohnheit, alled ohne Unter⸗ 
feheid verblümt fagen zu toollen. Den gemeinften Ge⸗ 
. banken Eleidet ex öfter in einen Pomp ein, Darunter 
tan etwas Erhabened vermuthen ſollte. Er fagt, 
38 S. 184 in der Note; „Hobbes foottete des Tas 

ges über, über den Teufel, und brachte die Nächte 
„in großer Angſt sus. Dieſes ift ein befannter Vor⸗ 
wurf, Dadurch man. diefen mifanfeopifchen, Weltwei⸗ 
fen hat loͤcherlich zu machen gefucht, In dem Text 
Hingegen erfcheinet eben dieſer Gedanke in einer. ja 
aufgeblaſenen Geftalt , daß er das Spikfündige vers 


Jiehret-, und Eindifch wird. SA verlacht beym Tage 


„et Zobbes die Teufel, aber Die Nacht, die erſchreck⸗ 
„liche Nacht! Welche Schauer und Todesangft-fchafs 
„fen ihm da die hölifchen Geiſter, die er nicht glauz 
„bet, u. win 


Von einem bekannten deutſchen Scheiße, der | 


zu feiner Zeit vielleicht ohne Verdienft, die Bewun⸗ 

derung Deutfehlands auf fich gegogen , Hernach aber 

feinen Ruhm überlebt Hat , fagt. unfer Verfaſſer 

©. 264. “Bon Stufe zu Stufe ward der Goͤtze herz 
Rr 3 
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„unter geſchleppt. Wie ringt er gegen den Tod, und 
„ſchaut mit Sehnfucht nach der Höhe zuruͤck, von 
„der man ihn riß, und kaͤmpft und flämmet die Fuͤſſe 
„gegen den Rand des Abgtunds, wohin man ihn 
„zieht. Vergebens jucht er Zufucht in den Schulen; 
„die Schulen fpeyen ihn and, u.f.Ww.n Wie eckel⸗ 
Daft, wie Eindifch wird hier der kleine fatyrifche Eins 
fall unter der Folter gedehnt, und über feine natürs 
fiche Graͤnzen hinaus gegerrt ? Was mag das wohl 
heiſſen: aber noch {chläft die tripolitanifche Schoͤ⸗ 
ne? Antwort: Joch Hat ch die Ranunkel nicht ges 
Öffnet. Dunkler finnreich kann man nicht ſeyn! 
Die Begierde zu mahlen und bilderreich gu reden; 
bat unfern Verfaffer öfters verleitet Beywoͤrter zu⸗ 
füinmen zu fegen , die kein Ganzes ausmachen, umd 
fich zuweilen fogar widerfprechen. 3.8 ©. 270, 
«Die fteigende Höhe weinet Bäche , die , wie zit⸗ 
 „ternde Thränen ‚ irrend herunter beben.„ Web 
cher Unfinn ! Alle Worte diefer Periode mahien, aber 
jedeseinen andern Gegenfland. S. 281. “Der Kreid- 
"lauf der Dinge hatte die erhabenen Schultern 
„der Berge noͤthig, ihnen die fcbiffenden Laften von 
„Waffern zu vertrauen. Bas für ein widerfinnifches 
Bild der erhabenen Schultern, mit den fehiffens 
ven Laſten von Waſſern. 
IJedoch man wird kaum eine Seite finden, wo 
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nicht oͤſters die beſten Bilder durch die Haͤufung der 
Beywoͤrter entſtellt und ihrer. natürlichen Schönhett 
beraubt worden wären. Wir haben nur, Diejenigen 
anführen wollenl, Die und ganz von ungefähr in die 
‚ Augen gefallen find. 

Wir muͤſſen unferm Verfaſſer indeſſen Gerechtig⸗ 


keit wiederfahren laſſen. Wenn man von der wun⸗ 


derlichen gerierten Schreibart abſtrahirt; fo findet 
man in dieſer Schrift öfters fchöne Gemaͤhlde und 
Befehreibungen , nicht felten Betrachtungen, welche 
Funken von Genie verraten, und fogar die Satire 
wäre dem Berfaffer vielleicht gelungen, wenn er feine 
Gedanken fo ausgedrückt hätte, wieer fiegedacht hat. 
Unter andern haben uns die Befchreibungen einer 
Ausficht an der sElbe ‚, einer Feuersbrunſt md 
eines bäurifchen Leichenbegängniffes in dem 
Maͤrzmonathe; die Befchreibung Des Candguts 
«ines Geisigen im April und Die Befchreibung ei⸗ 
nes Bartens im Maymonath vorzüglich gefallen. 
Vielleicht find noch einige Stellen darinn anzutreffen, 
die gelobt zu werden verdienen, Allein wir müffen 
ed geſtehen, daß es und nicht möglich geweſen it, 
die ganze Schrift in der Folge durchzuleſen. Wir 
möchten gern einige fchöne Stehen hier anführen ; 

‚aber die gezierte Schreibart ift und zuwider; es ges 
het und wie einſt Malherben mit feinem Prediger, 

Ar 4 
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Wir wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer mit bie: 
fen Schilderungen fortfahren möge. Seine Abſicht 
iſt eine der loͤblichſten, und er Bat wirklich Talente, 
fich in dem Felde, welches er betreten, mit Vortheil 
zu zeigen. Wir winfchten aber auch, daß er das 
geswungene ſtolzierende Weſen in feiner Schreeibart 
verlieſſe, fich für der Schwulft und für der Begierde 
alfenthalben zu glänzen, hüte, und zugleich feine Be 
fchreibungen und Gemählde mit einiger Fiktion unters 
breche , damit der Lefer durch die Abwechfelung auf 
eine angenehme Art unterhalten werde. Das Einers 
ley mißfaͤlt uns allenthalben, und wenn Thomfon 
gleich Stoff genug in den Gegenſtaͤnden der Natur 
gefunden hatte, in vier Befängen die Leſer nicht zu 
ermüden ; fo zweifeln wir Doch , ob ed unfer Verfaſſer 
durch vier nicht fchwache Bände hindurch , aushalten 
werde. Die Natur ift unerfchöpfich an Schoͤnheiten; 
es ift wahr: aber nicht derjenige , ber fie beſchreibet. 


Die Herbfimonathe. ) 
Mi. haben in der That eine Freude erlebt, deren 


ſelten ein Kunſtrichter zu genieſſen das Gluͤck hat. 
Der Verfaſſer der obbenannten Schilderungen, ein 








Bibl. d. K. zten B. ıted St. p. 104. u. f. 
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Mann, dem wir weder Genie, noch Beleſenheit, 
noch eine Kenntniß verſchiedener Dinge abgeſprochen 
haben, hat ſich diejenigen Anmerkungen, die wir 
über feine Fruͤhlingsmonathe gemacht Haben gefal⸗ 
fen laffen , und fich bemüht, in der gegenwärtigen 
Sortfegung diejenigen Fehler zu vermeiden , Die wir 
nach feinem eignen in der Vorrede geäufferten Ur⸗ 
theile mit Recht getadelt Haben. Es betraf folches 
die von halben und ganzen Hexametern ſtrotzende poe⸗ 
tifche Proſe, in welcher er feine Schilderungen vor⸗ 
trug, die, mit fo viel langweiligen Beywoͤrtern belas 
den ‚ ſchwer einher ſtolperte und faft nicht ohne Angſt⸗ 
ſchweiß fonnte gelefen werden, Ex mißbilliget jetzo 
dieſe Schreibart felbft, und wir haben indem Erfolg 
mit einem wahren Vergnügen gefeben , daß ex fie 
wirklich ſehr geändert Hat ; aber ich auch ungleich 
leichter und angenehmer leſen läßt , als in den vorher⸗ 
gehenden Monathen. 
Der Inhalt derſelben ſchranket ſich hauptſaͤchlich 
anuf Beſchreibung aus der Natur nach den Umſtaͤnden 
der Jahreszeit, und anf phyſikaliſche und moralifche 
Betrachtungen ein, worunter der Verfaſſer auch bis⸗ 
weilen Eleine Erzählungen und Beobachtungen aus 
der Naturgefchichte und Sittenlehre mit eingefveuet 
bat, So unmöglich es und vorher war, unfern Les 
fen etwas daraus anzuführen , fo gern thun wir cd 
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jetzt, da er und dieſe Pflicht nicht mehr fo ſauer ge⸗ 
macht hat.) — — — 

Unſere Leſer werden zwar in mehrern Befchreib: 
ungen die allzugehäuften Beywoͤrter und oft wieder⸗ 
fommenden berametrifchen Perioden nicht gänzlich 
vermiſſen. Doch müffen wir geftehen , daß diefes 
nur Stellenweife vorfommt ‚ und daß der Autor nur 
zumeilen von der vorigen Gewohnheit hingerifien zu 
ſeyn feheint , daß er fich vergißt, aber auch wieder zu 
fich ſelbſt kommt. Wir Hören deswegen feine morali 
fche oder phnfitalifche Sprache am liebſten, weiler 
Barinnen meiftentheild der Natur am gemäßelten re; 
Det und Da am meilten gefällt, wo er am wenigfien 
gefallen denkt. Hier ift ein Beyſpiel von der Ergebung 
ih den göttlichen Willen. “Wenn die Natur Schwie 
rigfeiten vorlegt , die dein Verſtand nicht auflöfen 
ann; fo hüte dich, die Weisheit und Güte Gottes lieber 
in Zweifel zu ziehen, ald Deiner Einficht zu mißtrauen. 
Fallen Fällen des Lebens Herrfchet feine Weisheit, 
Ohne daß ed Gott weiß, fireuet die Natur nicht ein 
elnziges Saamenkorn der Pflanzen aus, die du dere 
‚achteft:. ohne fein Willen wallet das Meltmeer nicht 
‘auf, und verfchlingt. nicht mit Menfchen bewohnte 
Inſeln, und ohne fein Wiffen zerteitt der Fuß des 
Wandererd fein unfichtbares Infekt im Staube. 
Mebhr bit. Du gewiß, obgleich auch ein Gefchöpf ſei⸗ 
 Bihl,t Bibl. der Fünfte, sten B. ıtes Gt, p. 105, 


/ 
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ner Sande, als der Wurm, der ungeachtet gertreten 
wird, Du haft es gefehen, daß die ganze Natur die 
Fülle, und den Ueberfluß aus allen ihren Gebiethen 
endlich auf Dich ergießt; die, für welche der Wurm 
ein Gegenftand iſt, follte dich vergeſſen, und einem 
Blinden Zufalle Preis geben ? Dich, dem fie eine 
Seele von himmliſcher Abkunft gegeben bat, wenn 
das Thier bloß den körperlichen Inſtinkt zum Fuͤhrer 
bat, der mit ihm gebohren wird , und ftirbt ? Ach } 
dertraue ber Hand ‚ die Die Sterne in ihren Bahnen 
wälset, den Lauf der Sonne.gleichgütig , gegen alle 


Bewohner der Erde, zeichnete : Die Die gange unende - 


liche Kette der erichaffenen Dinge zuſammen fochte, 
und in ihrer Vollſtaͤndigkeit fo lange erhalten wird, 
bis die Sonne diefer Welt verlöfcht , die das Jahr in 
Frühling und Sonmer , Herbſt und Winter theilet: 
in dieſer Zeit Bergnügen, in der andern Reichthuͤmer 
von Nahrung austheilet : die deine Felder mit diefen 
taufendfaltigen. Früchten beladet ; der Hand vertraue, 
und ergieb Dich dem Willen Desjenigen Weſens, deffen 
Allmacht Die äufferften Grängen ded ganzen Alles ums 
faffet. Dein eigenes Gluͤck, und deine Beruhigung 
beruhet auf dir felbft. Deine Vorſtellung machet dich 
gluͤcklich, oder unglücklich. Betrachte die Abſicht deis 
nes Daſeyns, und lerne aus ihr den. Begierden und 
Wuͤnſchen ir Ziel ſetzen, beine Weisheit für Thor⸗ 
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heit zu ſchaͤtzen, und dich allein der hoͤchſten Weisheit 
zu überlaffen.., — Doch wir wollen unfern Lefeen, 
die ein Vergnügen anden Schilderungen der Natur 
und Sitten finden , dad Vergnügen nicht rauben , das 
viele Gute und Schöne im Zufammenhange zu Iefen, 
und fich fire die Zeit, die fie Darauf wenden, ſelbſt wohl 
zu belohnen, Wir können aber nicht umhin, noch 
etliche Eleine Anmerkungen über dasjenige, was ung 
noch zus verbeffern feheint, mit unſrer gewöhnlichen 

Freymuͤthigkeit hinzuzuthun und zugleich den Tadel 
zu rechtfertigen , den wir ſchon bey der. Beurtheilung 
der erſten Monathe geäuffert haben. Der Herr er: 
faffer iſt ausnehmend in die Metapher verliebt und 
verſaͤumt nicht leicht ein. Gelegenheit, too er fich ders 
ſelben bedienen kann. Wir loben dieſes, zumal wo 
der Dichter mahlen, und die Ieblofen Dinge beſeelen 
will, ob wir gleich auch darinnen des Quintilians 
Mennung find: Vt modicus atque opportunus me- 
taphorae vfus illuftrat orationem ; ita frequens & 
ebfcurat & taedio implet : Aber dieſes wuͤnſchten 
wie wohl, daß der Herr Verfaſſer bey dem Gebrau⸗ 
che derſelben die Regel mehr beobachtete,die alle Kunſt⸗ 
richter davon geben, daß man nicht qus einer Meta⸗ 
pher in die andere fallen, und allezeit ſolche Beywoͤr⸗ 
ter. und Praͤdikate wählen ſoll, die ſich zum Subielte 
. "der angenommenen Metapher fchiden. Wir wundern 


⸗ 
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und um fo viel mehr, daß darinnen der Verfaſſer oft 
fehlet, da er inden griechifchen und römifchen Schrift⸗ 
ftellern wohl bewandert ift, und keine in dem Gebrau- 
che derfelben ſtrenger find , als eben Diefelbe: denn es 
iſt die Regel der Natur und der gefunden Vernunft, 


Es it wahr, einem Dichter kann man bisweilennoch 


eher einen folchen Uebergang verzeihen , weil ex von 
der Site des Genies hingeriflen wird ; doch muß noch 
ein Schein der Vergleichung übrig bleiben , fonft ift 
es allegeit fehlerhaft. Wenn alfo Catull fagt: tenuis 
ſub artus Aamma dimanat ; ſo druückt dieſes noch die 
Gefchwindigkeit des Feuers aus, von der dic Lateiner 


‚das Wort Auere faft im eigentlichen Verftande ge- “ 


brauchen: im Deutfchen würde es fehlerhaft ſeyn, 

weil wir bad Wort Rieffen nicht in dem Verſtande fü 
gen, fondern wir fagen , ed läuft. Aber wer z. €. 

folche Metaphern entfchuldigen können :p. sı blaue 
Zuͤgel mit krauſem Haare, p. 17 mit der Schar 
den arten Ruͤcken der Selderzerreiffen. 
und die Erde zu 3ähmen, p. 18 fürwen em: 
pfieng dein natürlicher Acer in feinen brau- 
nen Wunden den mannidifaltigen S aa- 
men,p.ı9 das Band der Kationen wird 
aufgehoben, p. 20 aber Zwietracht frißt 
ihbve eignenXKräfte, p.29.Uinmirgetheil- 
tes Dergnügen er ftirbt in feiner Geburt in 
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der Bruft, die fih nicht gegen einen Freund 
eröffnen ‚ und gleihfam von ihm ven 
Wiederichein feiner eignen Freuden zuruͤck 
empfangen Fannı p. 31. Am Su einer 
Kette von Hügeln inder vertieften Aue 
p. 40. Wie viele Millionen von Gliedern 
folgenin einer rihtigen Leiter von dem 
niedrigen Moſe bis zur hohen sEiche , p. 46. 
Don einer Leiter zur andern im Denten 
fortgehn,p. s3. Das wunderbare Gewebe 
der Befälle , p- sa. Wer hieß jene Wälder aufs 
wachen ‚, die ven Rüden jener Kette von 
Bergen mit verfchiednem Gruͤn bedecken ? ebend. 
Wenn vor dem kaͤltern ZSerbſte das Blut der 
Dflanzen in ihren Adern zu erflarren beginnet, 
und der Zauch der Nordwinde ven Schmud 
:von den Gipfeln der Bäume fdhütteln will, 
p. 60. Schwierigfeiten wegen den 
Verſtand/ p. 85. Dort laß mich an jenem Ufer 
der fehiffreichen sEIbe Die kRrauſe Rette von 
Bügeln fehen, p. 69. Die blaffen Schiffer fahen 
perzweifelnd in die aufgerührte Waf 
ferwüften, p; 89. Srüchte geifeln die 
Steine des Hadels zu Hoden, p. 133. Bat 
ſchend freffen die glänzenden Rinder um ſich 
ber und befcheren ben gruͤnen Ruͤcken 
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des Stoppelfeldes. Die aufiteigenden hellen 
Wände der Zügel, die ihre ſandige Rüden 
den Yuge entgegen kehren, fenden die Blicke 
nicht geblendet zuruͤck, und die heißen Son: 
nenftrablentanzen und zittern nichtmehr 
auf der Släche der Sandfelder. — Doch wir 
wollen das Regiſter von folchen Redensarten nicht 
häufen , wo wir glauben, daß entweder die Meta- 
pher übel-angebracht , übel fortgefeßt , oder eine ge⸗ 
wiffe Schwerfälligfeit und Dunkelheit verurfachet. 
Wenn man einmal eine Metapher angefangen hat, 
warum bleibt man nicht bey derſelbigen und führet fie 
fort? So macht es Zomer, Dirgil, Plato, Xe⸗ 
nophon und Cicero, und alle gute Schriftſteller, 
bie beſtimmt und richtig fehreiben. Sie itreuen nicht 
Saamen in Wunden , geben einer Rette einen 
Rücken, oder Fräufeln fie auf, oder machen aus Stei⸗ 
nen Beißeln , oder uffe, und theilen einer richti⸗ 
gen Seiter Blieder mit. Longin tadelt mit dem 
Zermogenes von Ideen / J. 6. den Borgias, der 
von den Beyern gefagt hatte, fie wären Tebendige 
Gräber; weil fich diefes nicht: zuſammen vertrüge , 
unfere deutfchen Wiklinge vereinigen wohl noch ans 
dere Dinge gufammen, und am allermeiften diejeni⸗ 
gen , die fich bemühen vecht zierlich und bilderreich 
zu ſeyn. Der Berfaffer jucht fich wegen des Gedan⸗ 
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Ken von der Sanduhr , dag fie Augen und Ohren 
elöffnet, den wir dad legte mal getadelt, in der Vor, 
rede dadurch zu ſchuͤtzen, daß er es von der Zeit 
wolle verfianden wiſſen; aber wer kann diefen Sag: 
die Zeit wird diefe Augen verfihlieffen und die: 
fe Ohren verftopfen, wenn eure Sanduhrver: - 
laufen , die fie auf eine Zeitlang eröffnet: wohl 
anders ald wir annehmen? Es ift natürlich , dag man 
das relativum ie fo verfichet, welche Uhr ſie, d. i. 
eure Ohren auf eine Zeit lang eröffnet: es ifl 
dieſes feine Derdrehung , die wir aus Diefem Aus⸗ 
drucke erzwungen , fondeen dee Natur der Sprache 
gemäß. Wenn wir fagen ; die Diode in hexametri⸗ 
ſcher Proſe zu ſchreiben wird endlich auch. aufhören, 
wenn fie die Kritik beleuchtet, die biäher geherrfchet 
bat ; wer wird das Herrfchen nicht von der Kritik 
verſtehen, obgleich Die Mode darunter gemeynt if? 
— Doch genug über ein Wort gefteitten! Noch eine 
zwote Erinnerung müffen wir hinzufügen, dieſes iſt 
die allzugroße Einförmigkeit der metaphorifchen Bey 
woͤrter und Benennungen : dieſe verurſacht wirklich 
einen Edely und wir wünfchten, dag der Autor bey 
einer andertweitigen Ausgabe für mehr Abwechſelung 
forgete : er hat Lieblingswörter , Die auf allen Seiten, 
zumal in dem erften Monathe, wiederlommen, der 
Sturm zergeißelt, die Winde zergeißeln , der 
Regen 
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Regen zergeißelt, die Steine zergeißeln, die 
Städter geißeln die Stunden fort rc. Wir ſe⸗ 
ben auf den zerlügten Feldern nichts als Wunden, 
da find krauſe Wälder , krauſe Hügel , Traufe Buͤ⸗ 
sche , krauſe Spuren, Eraufe geseichnete Flächen, 
die Sichel fehieret befländig , die Felder find gefchos 
ren und die Weiden -gefchoren , auch die Ziegen 
befcheren die Hügel, und die Rinder die Stoppels 
‚felder ; wie oft ſieht er nicht glänzende Rinder , die 


‚Wollen bleiben ihm ewig ein Vorhang, und bet 
‚Himmel dad hohe oder blaue Gewoͤlbe, alles ift bey 


ihm durch Ketten verbunden; die reifen Achren find 


ihm nichts „ ald güldne Aehren, güldne Laſten, 
guͤldne Saaten , guͤldne Berge x. Einen Mann 
von feinem Genie fann ed an Reichthum von mahle⸗ 
riſchen und bilderteichen Beywoͤrtern nie fehlen: 
denn er wird uns Recht geben, daß einerley Gegen⸗ 
ſtand, von verſchiednen Seiten genlahlt, weit beſſer 


gefaͤllt als ein vielfacher Abdruck von einer Platte. 
Dritens wuͤnſchten wir hin und wieder mehr Be⸗ 


ſtimmtes im Ausdrucke, weil man oft nicht weiß, 


welches dad Subjekt oder Prädikat if. Wir wollen 
‚nur ein paar Proben Davon anführen, die ung in die 


. Augen fallen. ©. 59 heißt es: Die unfruchtbaren 


Blätter der Dorngebüfche, welche die Ziegen 
an fleilen Selfen befcheren , ergieſſen durch ihre 
Leßings Analekten ar B. Ss 
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hangenden ıEyter (ein unangenehmes Wort kuͤhle 
Stroͤme in deine Gefaͤße; beſcheren die unfrucht⸗ 
baren Blätter die Ziegen oder dieſe jene? S. 89. 
Fruͤchte geißeln dieSteine des Hagels zu Boden. 
Endlich wird dasjenige oft wiederholet, was vor: 

her fehon gefagt worden , und die Gedanken bis zum 
Edel ausgedehnet. Wir haben diefes Hauptfächlich 
“in feinen moralifchen und phufitalifchen Betrachtun 
gen gefunden; nur ein paar aus einem einzigen Mo 
nat und in wenig Blättern auf einander! ©. 20 
und 21 wird die Hülfofigkeit des Menſchen bey fei- 
ner Geburt weitläuftig erwaͤhnet, S. 34 wird ed mit 
einer Heinen Veränderung wiederhofet , S. 23 heift 
ed von der Verbindung der Menfchen zur Eintracht: 
optit zehnfachen Feſſeln hat die gütige Vorfehung ı 
fo wie fie Die gange Kette dee Schöpfung im einander 
ſflochte, jedes Gefchöpf an fein verwandtes Geſchoͤpf 
gefeſſelt, und für jedweden Menſchen alle andere Ne⸗ 
benmenfchen gefeffelt, und für jediveden Menſchen alle 
NMebenmenſchen erfehaffen. S. 28. Diefes find die 
Ketten , womit die Weisheit die verſchiedenen Gemü⸗ 
ther dee Menſchen zur Vereinigung zwingt , und alle 
"Glieder der Erde zu einer Geſellſchaft verbinden wollte, 
wenn es noch nicht genug war, daß fie den Seelen 
feldft den Saamen der Menfehenliebe ımd Freund⸗ 
ſchaft eingepflanzet hatte, S. 41 und 46 kommen 
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faſt einerley Anmerkungen über Die Mannichfaltigeeit 
der Natur in den verfchiedenen. Abanderungen der 
Pflanzen vor. Wir wollen nichts von ber Wieder⸗ 
holung einzelner Gedanken fagen: So fagt er z. E. 
©. 32 faſt in einem Perioden: “Freundſchaft ſamm⸗ 
Jet, wie ein Spiegel, alle Strahlen det Freude, und 
bricht fie auf das Herz der Freunde zuruͤck;, und gleich 
darauf: “ein Ausruf der Entzuͤckung erweckt den an⸗ 
dern wie die Stimme das Echo. Das Laͤcheln eines 
Antlitzes iſt der Wiederſchein Des Laͤchelns eines ans 
dern, fo wie die ſtille Waſſerebne den güldnen Glanz 
der Morgenröthe zuruͤcke giebt. &. 49. Noch find 
unter den Buchenhaynen die Hügel nicht hinweg ges 
fünften, und noch ift die Erde die Mutter und Er⸗ 
naͤhrerinn fo vieler Gemwächfe nicht unfruchtbarer, 
©. sı. Hohe Wälder finfen von den Rüden der Hüs 
ge, und der Hügel verliehrt ſich nicht ꝛc. „Es iſt 
freylich ſehr fehwer , zwoͤlf Monate auszufuͤllen / 
und immer etwas neues und fuͤr den Leſer unterhal⸗ 
tendes zu ſinden: wir haben ihm dannenher ſchon zu 
Aufange gerathen, ſeine Beſchreibungen und Gemaͤhl⸗ 
de durch kleine Erdichtungen zu erhalten. Wir ſinden 
auch in dieſen Monaten etliche Erzaͤhlungen, in dem 
September die Geſchichte des KRuphronius und der 
Amelie nach dem Chomſon, und den Alceſt, eine Er⸗ 
zahlumg; den Tempel ber Natur, im Oktober; ben 
Ss8 2 
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Tod Amintors. und der Selima , und die geweiht: 
fertigte Vorſehung in der Gefchichte des Ariſt, im 
November. „Sie fcheinen uns aber zuweilen zu fehr 
aus einander gezerrt, und oft mit weitläuftigen Ne⸗ 
benbefchreibungen beladen. Vielleicht hätte der Vers 
faſſer noch. mehr Abwechſelungen finden Eönnen, wehn 
er. bisweilen unter feine oft langen mid eemüdenden 
maoraliſchen Betrachtungen Heine Anekdoten aus der 
alten und nenern Geſchichte, Die für den Dichter und 
Redner eine fo reiche Duelle von anmuthigen umd 
Ichrreichen Dingen ift, auf die Art gemifcht hätte, 
wie er ed mit-phufilalifchen gemacht bat. Doch wir 
find vielleicht zu begehrlich, und verlangen immer defte 
mehr , je mehr man und giebt. ' 


oo VI. 
Leber Thomſons Sophonisba, 
tıberfeßt von I. H. Schlegel. *) 


n } ‘ 
Thomſon, der durch ſeine Jahrszeiten in Deutſch⸗ 
Land fo berühmt iſt, hat dieſem Trauerſpiele eine Vor⸗ 
rede vorgeſetzt, aus der man ſieht, daß dieſes fein er: 
ſter Verſuch auf der Schaubuͤhne geweſen iſt, und 
Here Schlegel kann ſich hierbey nicht des Audrufs 


enthalten: “was für ein Genie ‚ deſſen erſter Verſuch 





. 5 y 
*) Bibl. der Fünfte ‚sten B. 1168 Gt. p. 117. 
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dieſes it! Thomson hat in diefem Stücke gezeiget, | 
daß gewiffe Dichter in England der Dramatifchen 
Poeſie fo genau zu folgen willen , als es jemals in 
Frankreich gefchehen iſt, daß fie, und das Unregel⸗ 
. mäßige und Gewirre von Zufällen chen fo gut vers 
mieiden £önnen , wenn ſie nur wollen. Wir finden 
an dieſem Stuͤcke dieſes befonders ſchön, daß der 
Verſaſſer, wie man es hauptſaͤchlich an dem Corneille 
ruͤhmt , jeder Perſon allezeit die ihrem Karakter ge⸗ 
mäße Sprache zu. geben weiß, find der Herr Sekte 
tar giebt durch Die angehängten Hifkorifchen Abhand⸗ 
Jungen jedem jungen tragifchen Dichter eine Lehre, 
wie ex Diejenigen Karaktere, die er bearbeiten will, 
vorher wohl ausſtudiren fol, Man darf nur des Herrn 
Schlegels Borrede leſen, um einen guten Begriff 
son der Ueberſetzung zu befommen: man wird fich 
‚gleich von dem großen Fleiße, Den ex Darauf gewandt, 
. nichts anders‘, als etwas vollkommenes verfprechen 
koͤnnen, und wenn auch ſchon der Schlegelifche Na 
me / der unter den deutſchen Muſen fehon fo ruͤhm⸗ 
lich bekannt iſt, ein gutes Vorurtheil für ihm ſeyn ſollte. 
Er hat zweyerley Ausgaben von Thomſons 
Trauerſpiele zuſammen gehalten und von den Veir⸗ 
aͤnderungen und Verbeſſerungen , Die er in ben letztern 
gemacht , Durch Annierkungen den.Lefer unterrichtet: 
dann auch eine Zeile, die ein Thomfon weggeworfen, 
| | 5% 3 
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ut oft ſchoͤner, als ganze Bände von Aktagdpoeten: 
fie find zugleich ein Beyſpiel, wie ſtrenge große Dichs 
ter gegen fich ſelbſt find , und wie man mit feinen eig: 
nen Arbeiten verfahren muͤſſe, wenn fie Die Probe 
der Kritik aushalten follen. Man wird oft zweifel— 
baft, ob nicht Die verwworfene Ledart Die verbefferte 
übertrifft: Herr Schlegel giebt in der Vorrede davon 
etliche Broben ‚doch der Lefer hat bey ihm die Wahl, 
meil er ihm beyde zu lefen ‚giebt. Er giebt endlich 
in der Vorrede von der Versart, deren ex fich in der 
Ueberfegung bedienet , Rechenfchaft , und wir find 
ſehr zufrieden, daß er fich an ein gewiſſes Sulbar 
maas gebunden und fie und nicht in einer poetifchen 
Drofe zu lefen gegeben , weil wie gefunden , wie nach⸗ 
theilig Diefe Arien von Ueberfegungen bisher unferet 
Sprache gewefen. Man hat fchon vorein paar Pape 
ven eine dergleichen Ueberfegung von Thomfons 
ſaͤmmtlichen tragifchen Werken erhalten ; fie iſt aber 
{0 wörtlich, und Dadurch oft fo fremde für ein Deutcheß. 
Ohr, dag fie fich Hin und wieder nicht ohne Eckel leſen 
laͤßt, au geichweigen , daß auch Sprachfehler darin⸗ 
nen vorkommen , wie wir aus mehr, ald aus einem 
Beyſpiele zeigen könnten, wenn es hier der Ort waͤre. 
Herr Sekr. Schlegel Hat ſich nach der Art faſt 
eller engliſchen großen Gedichte der fuͤnffuͤßigen Verſe 
bedienet, Die er bald zehn⸗ bald eilfſylbig machet, nach 
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Beſchaffenheit der Endiwörter , oder, wie es zu ſpre⸗ 
chen eingefuͤhrrt iſt, bald männ- bald weiblicher, 
Verſe. “Reime, ſpricht er, wird man vermuthlich 
von einer uͤberſetzten Tragödie nicht fordern. Das 
hoͤchſte, dad man einem Ueberfeßer zuzumuthen pflegt, 
ift, Daß er fich eben den Zwang, fo viel als feine Spra⸗ 
che leidet, anthue, ald der Urheber, und in Thom⸗ 
fons Sophonisba find, — Ich habe es für das bes 


quemſte gehalten , dem englifchen Sylbenmaaße mit 


alen feinen Regeln und Freyheiten zu folgen. 
Es hat diefe Versart in neuern Zeiten bendes in 
der franzöfifchen und deutichen Sprache große Nach⸗ 


ahmer gefunden. Die Italiaͤner haben fich, wiewmohl 


mit einigem Lnterfchiede , ihrer auch vorlängft und 
haufig bedient, und die fo beliebten gendekafyllaben, 
ber alten Römer ſtimmen, zwar nicht in Anſehung 
der Abmeflung, aber doch in Anfchung der Anzahl 


nr 


der Splben und des Fortlaufens ber Zeilen damit. 


überein... 


Wir find volllommen feiner Meynung und glau: | 


ben, Daß, wenn man in ungereimten Verſen fehreiben 
wi, diefe Versart einen Vorzug vor den fonft bey 
Tragoͤdien gebräuchlichen fechsfügigen jambifchen, 
oder fogenannten alerandrinifchen habe. Herr, 
Schlegel giebt diefen Vorzug ſelbſt an : vors erſte hat 
man die Freyheit mit Dem Abfchnitte abzumechfehtr 

. Siı4- — 
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welches fo wohl bey Endigung des dritien Fußes 
als bey Endigung des andern geſchehen Kann: vors 

zweyte vermißt man bey ihnen den Reim faſt ganz und 

gar nicht, den in alexandriniſchen die Gowohnhen of 
nothwendig gemacht hat. 

Die Leſer werden von uns keinen Ausg von 
diefem Trauerfpiele errwarten. Wer die Gefchichte 
davon weiß ‚ wird auch ziemlich die ganze Anlage das 
von wilfen, denn die große Einfachheit Diefes Stuck 
ift eins von feinen größten Verdienſten, und man muf 
bas Genie bewundern, das ohne alle Epifoden finf 
Aufzüge mit gleichen Feuer auszufüllen gewußt, web 
ches felbft der, große Corneille nicht gewaget. Unſere 
Abſicht ift bier bloß die Ueberſetzung anzupreifen und 
den Lefern eine Brobe Davon vorzulegen. *) 

Die Erfindung ded ganzen Plans von der englifchen 
Sophonisba , an der wir mit ihm die edle Einf 
bewundert haben, gehört dem Trißino ; und Stellen 
weife bat Thomſon ſelbſt feine Sprache geborgt. *”) 

Aber nicht einmal Trißino ift der erſte geweſen, der 
dieſes vortreffliche Suͤjet in Italien auf das Theater 
‚gebracht bat: ſchon vor-ihm fchrieb Galeotio Mau 
cheſe von Laretto ein Trauerſpiel unter dieſem Ti⸗ 

‚tel, das er 1502 der Iſabelle Marcheſin von Man⸗ 








u 
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tua zueignete: aber er entfernte ſich noch zu ſehr von 
ſeinen großen Vorgaͤngern den Alten in der Trago⸗ 
die, als daß man ihm cinen Pla& unter den guten 
fragifchen Schriftſtellern einräumen vollen. 

Auf das Franzöfifche Theater ift fie zuerſt vom 
Mont» Chretien , einem nicht unbekannten alten 
franoͤſiſchen Dichter , gebracht worden. Der zweyte 
iſt Maiivet , deflen Sophonisba dreußig Fahr alter 
iſt, als Corneille feine: wir überlaffen ed dem Leſer, 
den Plan von diefer und die Bergleichung mit Thom⸗ 
ſons feiner bey Heren Schlegeln nachzulefen, oder 
fie ſelbſt anzufiellen, 

AUnter den Deutichen bat ſich Lohenſtein daran 
gewaget. *E8 würde uͤberſtuͤßig ſeyn, fagt Herr 


Schlegel, fich in eine Beurtheilung von Lohenſteins 


Fehlern wider die Regeln des Theaters einzulaffen , 
und viel Aufhebens daruber zu machen, daß fichz. E. 
der Schauplag in jeder Abhandlung nach Gelegenheit 
etlichemal verändert, daß die Anzahl der fpielenden 
Perſonen, eine gute Menge ſtumme undein Gefpenft 


„ angerechnet ſich auf 20 erſtreckt, daß in den fo ges 


nannten Reyen oder. Zioifchenfpielen bald von So⸗ 
phonisben und bald von Kaifer Leopold und feb 
ner Gemahlin gehandelt wird. Die Kritik muß ent 
weder die gegenmwärtige-Befferung zum Endzweck ha⸗ 
ben, oder der Schaͤdlichkeit eines verfuͤhreriſchen 
Beyſpiels vorzubauen ſuchen. 
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Es hat dieſer Poet faͤhrt er fort, dem es gewißlich 
an einer Art von Fleiße nicht gefehlt, einen großen 
Reichthum von Anmerkungen feinen Tragädien bey⸗ 
drucken laffen. Wenn man durch diefelben von feiner 
weitlaͤuftigen Belefenheit in den ſchoͤnen Schriften der 
Alten überzeugt wird; fo muß man erflaunen, daß eben 
Derienige, der fie fo viel gelefen, fich es fo wenig Hat ein- 
fallen laſſen, ſie nachzuahmen. Und wenn er doch nur 
den Livius mit Empfindung gelefen hätte, wie weit 
anders würde feine Sophonisbe feyn! Aber auflatt 
einer livianiſchen Sophonisbe fieht man Bier Die wol⸗ 
füftigfte und die graufamfte, die albernſte, ja die niedrig- 
ſte Berfon aus dem menfchlichen Gefchlechte, oder viel⸗ 
mehr ein ſolches Gemifch von Thorbeiten und Laflern, 
dergleichen niemals in einem menfchlichen Herzen ges 
weſen ſeyn kann/ und doch wird unaufhoͤrlich mit ihrem 

felſenbarten Herz, das des Geluͤckes Schläge 
Kaum als ein Ambos fühlt, geprahlt. 

Man kann in der That nichts abgeſchmackters und 
laͤcherlichers leſen, als dieſe Sophonisbe, und es 
bleibt ein Paradoxon des menfchlichen Verſtandes, wo⸗ 
von wir noch täglich Proben ſehen, daß man die trefflich⸗ 
ſtenSachen leſen und das elendeſte Zeug ſchreiben kann 
“Eins ohenſtein ſagt Hr. Schlegel, liedt die Regeln 
des Ariſtoteles und die Karaktere des Livius, , er bes 
trachtet die Beyſpiele des Sophokles/ er hat Corneil. 
ken zum Zeitgenoffen, und folgt: keinem von ihnen. 
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VII. | 
Weber die 


fogenannte Agrippine , unter den Alterthümern zu 
Dresden.*) 





x 





Eine weibliche ſtzende Figur, über Naturs Groͤße, 
das Haupt geſtuͤtzet auf die rechte Hand, wird unter 
den Alterthuͤmern zu Dresden fuͤr eines der ſchoͤn⸗ 
ſten und volllommenſten Werke gehalten, und Bat, 
von langer Zeit, den Namen einer Agrippine gefuͤhrt. 

Winkelmann ſelbſt ließ ihr dieſen Namen; und 
fagte : “daß ihr ſchoͤnes Geſicht eine Seele zeige, die. 
„in tiefe Betrachtungen verfenkt, und vor Sorge und 
„Kummer gegen alle aͤußere Empfindungen fuͤhllos 
„ſcheine. Man Bönnte muthmaßen , feste er hinzu, 
„der Kuͤnſtler habe die Heldin in dem beteubten Au⸗ 
„genblicke vorftellen wollen, da ihr die Verweiſung 
„nach der Juſel Vandetaria war angekuͤndiget wor⸗ 
HdEN. > 

Woran aber dann und wann ein Kemer nur ge⸗ 
zweifelt, das hat vor kurzem Hr. Eafanova ( (in lie 











”) Braunſchw. Zeitung, von 1771r No, zs. 
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ner Abhandlung uͤber verſchiedne Denkmaͤhler der 
Dresdner Antikenſammlung) ausdruͤcklich beſtritten; 
nicht ohne Verwunderung uͤber Winkelmannen. 
Huch Wintelmann, fast er , legt dieſer Statue 
„den Namen einer Agrippine bey: denn auch erikt 
„bisweilen von dee Seuche der Antiquaren befallen 
„ivorden , welche die‘ Kenntniß der. Kuͤnſte aus der 
„bloffen Lektüre befigen, und deren Auge eben nicht 


„der feinfte Sinn ihves Körpers ifl. » - 


Ohnſtreitig wird ein Gelehrter , ohne ein feines 


Auge, aus bloffen Büchern , in Dingen dieſer Art 


oft ſehr falſch urtheilen. Aber iſt denn das feine Auge 


- ganz ımtrüglich ? Und füllte es nicht möglich feyn, 


daß ein Mann, der fich das allerfeinfte Auge zutwmuch 
ohne Zuziehung fehriftlicher Nachrichten , nicht eben 


Sb falfche Urtheile fühlen könnte ? 


Hr. Tafanova fagt: “die Statue fan keine 


j „Agrippine ſeyn, weil der Kopf keinem andern 


„Köpfe der Agrippine, weder auf Münzen, noch 
„an der berühmten Statue der ſthenden Agrippine 


pin Rom, gleichet. » — 


Ich will jet nicht unterſuchen , ob Winkelmann 
nicht eine ganz andere Agrippine in Gedanken gehabt, 


als von der ihn Hr. Caſanova verſtehet. Sondern 


was ich eigentlich bier anmerken will, beteifft beyde; 


_ Wintelmannen fowohl aid den Hrn. Caſanova. 


— De 2 VRR —  — De et Den a 
D 
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- Winkelmann ſagte, es ſey eine Agrippine; denn 
ihr Kopf habe viel Aehnlichkeit mit dem Kopfe 
einer ſtehenden Agrippine in dem Vorſaale der Biblio 
thek zu St. Markus in Venedig. 

Hr. Caſanova fagt, es fen keine Aarippine; dem 
ihr Kopf gleiche keinem andern ' Bopfe der Agrip⸗ 
pine. 

winkelmann fagte ihr ſchoͤnes ri zeuge 
von Sorgen und Kummer. 

Hr. Caſanova ſagt, ſie ſitze mehr in einer nach⸗ 
denkenden tiefſinnigen, als traurigen Stellung; und 
ihr Geſicht ſey das ſchoͤnſte Ideal. 

Aber was reden ſie denn beyde uns ſo viel von dem 
Kopfe und von dem Geſichte vor? Wußte denn Win⸗ 


kelmann nicht, und weiß es Herr Caſanova ſelbſt 


nicht, daß aus dieſem Kopfe nichts zu ſchließen iſt? 

Dieſer Kopf iſt neu; dieſer Kopf gehoͤret, 
wie noch manches andere, zu den Ergaͤnzun⸗ 
gen dieſer dem ohngeachtet vortrefflichen Sta⸗ 
tue. 

Sollte es moͤglich ſeyn, daß m man dieſes in Dres⸗ 
den nie gewußt haͤtte? Und doch ſcheinet es faſt. Denn 
nur bloß vergeffen können weder die Gelehrten noch 
die Künftler dafeldft einen Umſtand haben, auf den, 
bey allen Vermuthungen, was die Statue vorftellen 
foll, ed einzig und allein ankommt. - 
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Indeß habe ich weder dieſen noch jenen noͤthig, 
meine Behauptung weitlaͤuftig zu erweiſen. Herr 
Caſanova und die Kuͤnſtler haben das Werk ſelbſt 
vor ſich, das ſie nach ihrer Kenntniß des Alten und 
Neuen nur etwas genauer prüfen Dürfen, Die Ges 
lehrten aber werden mir leicht auf die Spur kommen, 
und ed bald heraus haben, worauf ich mich gründe. 
Denn wahrlich verlohnt es fich kaum der Muͤhe, daß 
ich es ihnen fage: ob es fich fchon ſehr der Mühe vers 
lohnet, die Sache ſelbſt wieder eigenen betannt zu 
machen, 
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Brief an Gleim, 
über deſſen Volkslieder. 9 


Liebſter Sreund ! 


© haben mir mit Ihren Liedern für das Volk ei. 
ne wahre und große Freude gemacht. — Man hat 
oft gefagt ; wie gut und nothwendig es fen , daß fich 
der Dichter zu dem Volke herablaffe. Auch hat es 
hie und da ein Dichter zu thun verfücht. Abernoch 
feinem ift e8 eingefallen , es auf Die Art zu thun, wie 
Sie ed gethan haben ; und doch denk ich, daß Biefe 
ihre Art Die vorzüglichfte, wo nicht die einzig wahre iſt. 

Sich zum Volke herablaffen , hat man geglaubt, 
heiffe, geroiffe Wahrheiten ( und meiſtens — Wahr. 
beiten der Religion ) fo leicht und faglich vortragen 
daß fie der Blödfinnigfte aus dem Volke verfiche. 
Diefe Herablaffung alfo , hat man lediglich auf den 
Verſtand gezogen, und darüber an feine weitere 
Herablaſſung zu dem Stande gedacht , welche in einer 
taͤuſchenden Verſetzung in die mancherley Umſtaͤnde 


*) Halberßadt, 177%. 
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des Volkes beſtehet. Gleichwohl iſt dieſe letztere Her⸗ 
ablaſſung von der Beſchaffenheit, daß jene erſtere, 
ohne dieſe letztere, nichts als ein ſchaales Gewaͤſche 
iſt, dem alle individuelle Applikatisn fehlet. Ihre 
Vorgaͤnger, mein Freund! haben das Volk blos 
und allein fuͤr den ſchwachdenkendſten Theil des Ge⸗ 
ſchlechts genommen, und daher fuͤr das vornehme, 
‘und für Dad gemeine Volk geſungen. Sie. nur haben 
das Volk eigentlich verftanden , und den mit feinem 
Körper thätigen Theil im Auge gehabt, Dem es nicht 
fo wohl am Verſtande ald an der Gelegenheit fehlt 
ihm zu zeigen. Unter dieſes Volk Haben Sie fich ge⸗ 
wagt; nicht um es durch gewinnfilofe Betrachtungen 
von feiner Arbeit abzuziehen , fondern um es zu feir 
ner Arbeit zu ermuntern, und feine Arbeit zur Quelle 
ihm angemeflener Begriffe , und zugleich zur Quelle 
feined Vergnügend zumachen. Beſonders athınen ı 
in Anfehung des letztern, Die meiſten von diefen ihren 
Liedern das , was den alten Weifen ein- fo wuͤnſchen⸗ 
werthes, ehrenvolled Ding war , und was täglich 
‚mehr und mehr fich aus der Welt zu verliegen ſchei⸗ 
net. Ich menne jene fröhliche Armutdy, (lzta pau- 
pertas) die dem Epifur und dem Seneka fo ſehr ges 
fiel, und bey der es wenig Darauf antommt, oß fie er⸗ 
Awungen oder freywillig ift; wenn ſie nur fröhlich iſt etc. 


A 


Namen⸗ 


ER 
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